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Durchgang der Venus und bes Mercur durch die 

Sonne (Aftton.), das einige Stunden anhaltende Vorübergehen der 
. beiden untern Planeten, Venus und Mercur, von Often nad) Weften, 
wenn fie als Eleine, fchwarze, runde Flecke zwifchen diefelbe und dem 
Auge des Beobachters auf der Erde treten. Die Eürzefte Wiederkehr 
eines D.s des Mercurs ift 6 Jahr 9 Zage für den D. im November 
und 15 Sahr 5 Fagefür den D. im Mai. Der nädjfte wird ſich 
den 5. Mai 1832 in der Mittagszeit ereignen. Die naͤchſten Durd)- 
gänge ber Venus werden im $. 1874 den 8. Dec. und 1882 den 24. 
Nov. Statt haben, der dann nädhfte aber erft im J. 2004 den 7. Zus 
nius, indem nach einem erfolgten D. faft immer nad) 8 Jahren ein 
zweiter eintritt, dann aber erſt nach 235 wieder einer in demfelben 
(aufs oder abfleigenden) Knoten, obgleich in dem andern Knoten bin: 
nen diefer Zeit auch ein D. erfolgt. Kepler Eündigte zuerft für das 
J. 1631 Ducchgänge, ſowohl vom Mercur al8 von der Venus, durch 
die Sonne an. Seit diefer Zeit find fie genau berechndt und beobad): 
tet worden. Die merfwürdigften waren die Ducchgänge der Venus 
durch die Sonne im J. 1761 und 69, weil ihre Beobachtungen von 
fehr entfernten Standpunkten auf der Erdoberfläche aus, von Aftro= 
nomen benugt wurden, um die Größe der Sonnenparallare (hiernach 
zwifchen 8,5 und 8,6 Secunden ausgemittelt) und darnach die Ent: 
fernung der Erde von der Sonne zu beflimmen. f. Bode's »Abhand⸗ 
lung vom Durchgang der Venus,« Hamburg 1769. 


.- 


4 Durchſichtigkeit 


Durchgehen (von Pferden), ohne Willen des Lenkers irgend 
wohin laufen; Hartmäuligkeit, unrichtige Führung oder Scheumwerden 
find die gemöhntichen Urfachen davon. Das Xrenfenreiten auf der 
Bahn, richtige Zaͤumung und Führung gewöhnen das D. am leichtes 
ften ab, nicht aber neue, fehärfere Kandaren, die das Pferd nur noch 
hartmäuliger machen. Für den Augenbli ſichert beim Reiten eine 
Knebelttenfe neben der Randare dagegen; geht das Pferd dann duch, 
fo faßt man diefe dicht beim Maut deffelben und zwingt es fo zum Um: 
wenden und bald auch zum Stehen. 

Durchgehende Noten, f. Durchgang. 

Durchgehendes Lehen (Nechtsw.), ein Weiberlehn, mo 
da8 weibliche Gefchlecht ohne Unterfchied ein gleiches Necht zu fucces 
diren mit dem männlidyen hat. 

Durchlaucht, Titel fürftlicher Perfonen, bis zum Rang eines 
Großherzogs. Er foll dag lateinifche serenus (mild, hell, durchleuch- 
tend) überfegen, daher auc, serenissimus, druͤckt daffelbe aber höchft 
ungefhicdt aus. Kaifer Kart IV. gab 1375 diefen Titel zuerft ben 
Kurfürften, und von 1664 an wurde er auch andern Fürften, zuerft 
MWürtemberg, ertheilt. Nach und nach gelangte er auch bis zu den 
nicht regierenden Prinzen fürftlicher Häufer. 

Durchmeſſer, f. Diameter. 

Durchſchnitten (coupirt) nennt man das Terrain, wenn 
Gräben, Flüffe, Sümpfe u. dgl. den Bewegungen der Truppen in ges 
fehloffener Ordnung hinderlich find. 

Durchſichtigkeit (Phyſik), Eigenfchaft dev Körper, als 
Lichtleiter leuchtender oder erleuchteter Körper zu dienen. Sie ift ims 
mer eine relative. Ganz undurchfichtige Körper werden in fehr düns 
nen Scheiben mwenigffens in etwas burchfichtig, die durchſichtigſten 
Körper von fehr beträchtlicher Dicke undurchfichtig.. Das ganz durdye 
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fichtige Seewaſſer verliert bei einer Tiefe von 679 Fuß die D. ganz; 
die Atmoſphaͤre wuͤrde, wenn ſie mit ihrer Dichtigkeit nahe an der Erde 
fortdauerte, bei 3,110,310 Fuß Höhe gar fein Sonnenlicht mehr 
durchlaſſen. Die D. ſteht weder mit der Dichtigkeit noch der Feftigs 
keit eines Körpers in Bezug, wohl aber mit der Gleichartigkeit der 
Maſſe. Waller und Del, beide durchfichtig, werden, mit einander 
geſchuͤttelt, unducchfichtig, weil fie nun die Kichtftrahlen auf verfchiedene 
Urt brechen, eben fo Waffer und Luft, als Schaum oder als Nebel. 
Vollkommene Auflöfungen verlieren ihre D., wenn der ‚aufgelöfte Koͤr⸗ 
per niedergeſchlagen wird. Fenſterglas in mehreren duͤnnen Scheiben 
auf einander gelegt, iſt weit weniger durchſichtig, als ein Stuͤck glei: 
ches Glas von dem Durchmeffer, den diefe in Verbindung haben. Zer— 
ftoßenes Glas wird undurchſichtig. Glaͤſer mit nur einer Farbe de$ 
Regenbogens laffen mit Leichtigkeit auch nur die ihre entfprechenden 
Strahlen des Sonnenlichts durch. Durchfichtige Körper werden durch 
almählige Verringerung ihrer D. zu burhfcheinenden, wo dann . 
der leuchtende oder erleuchtete Körper durch fie hindurcy nur etwas 
Lichtfchein verbreitet, felbft aber gar nicht oder nur in unbeflimmten 
Umriſſen erblidt wird. * 
Durchwintern der Pflanzen Bot. ), Aufbewahrung 
folcher Pflanzen im Winter, welche von der Kälte in freier Luft Schas 
den leiden; gefchieht am beiten i in nicht zu engem, bei glinftiger Wit: 
terung duscchlüftetem Raume, den man in einer Temperatur von L—- 
5 Grad erhält; Pflanzen heißer Erdgegenden bedürfen Gewächshäufer. 
- Durdziehen der Ereffen, Manveuver, wo ein Trefz 
fen in einzelne Abtheilungen abbricht und fich durch die Intervallen des 
“andern Treffens zieht, befonders häufig in Gefechten, um ein fchon 
lange im euer gewefenes Treffen abzulöfen, angewenbet. | 
Durch zug (Muſik), Spielmanier von Blas⸗ und Volksin⸗ 
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firumenten, wo man ben Ton allmählig in den folgenden zunächft dar⸗ 
über oder darunter liegenden übergehen läßt, indem man bei Blasin> 
frumenten den Finger allmählig von dem Tonloche wegzieht oder dar— 
auf bringt, bei Violininftrumenten den Finger auf der niedergedruͤck— 
ten Seite auf die Stelle des folgenden Tons fhiebt. Der D. muß 
nicht zu häufig und nur von einem fertigen Spieler angewendet wer: 
den, wenn er nicht in ein Heulen ausarten foll. 

- Dürer (Albrecht), geb. zu Nürnberg am 21. Mai 1471; ein 
Schüler Michael Wohlgemuths, gleich trefflich als Mater, Kupferftis 
cher und Schriftfteller, durchreifte Deutfchland, die Niederlande, die 
Schweiz und Stalien. Mit feiner Ruͤckkehr 1507 beginnt die eigentz 
liche Zeit feiner Meifterfchaft. Sein Ruhm erfüllte die Lande meit 
und breit. Marimilian I. ernannte ihn zu feinem Hofmaler; Karl 
V. erhob in inden Adelftand. Er war der Erfte, mweldyer in Deutfch» 
land die Megeln der Perfpective und der Proportionen des menſchlichen 
Körpers nach den Gefegen der Mathematik lehrte, und er förderte bie 
Kupferftecherfunft dadurch bedeutend, daß er dabei zuerft das Aegen 
und die Nadiernadel anmandte. Er erfand das Mittel, die Holz 
ſchnitte mit ziveierlei Karben zu druden, und die gläferne Gopirfcheibe. 
Er fchrieb das erfte Buch vom Feftungsbau in Deutichland, und zeigte, 
wie man mit Hülfe der Geometrie die Vuchſtaben, befonders die Vers 
falien, nad) beftimmtem Verhältniß entwerfen müffe. Groß war er 
vorzüglich als Portraitmaler; auch feine Landfchaften verdienen Be: 
wunderung. Bu feinen vorzüglichften Kupferftichern gehören: feine 
Fortuna, die Melancholie, Adam und Eva im Parabiefe, Ritter Xod 
und Teufel, die Mäßigung, der heil. Hubertus, der heil. Hieronymus 
und die Paffion in 16 Bl. Zu den ibm beigelegten Holzſchnitten hat 
er wahrfcheinlich nur die Zeichnungen auf Holztafeln gemadt. Seine 
Schriften, welche fpäter ins Lateinifche, Franzoͤſiſche Lberfegt wurden, 


Durham. 7 


erſchienen geſammelt zu Arnheim bei J. SSunfen 1603 in Sol. D. 
war. nicht nur ein echt beutfcher Künftler, fondern auch ein frommer 
Menfh, um fo mehr ward fein Tod in der Kraft feiner Jahre im 
April 1528 befrauert. Er fl. an der Abzehrung, denn häusliche Lei: 
den, er war unglücklich verheirathet, verbitterten fein Leben, welches J. 
5. Roth, Leipzig 1791, befchrieben hat. Sein Grab auf dem Kirch⸗ 
hofe zu Nürnberg bat eine Inſchrift von feinem Freunde Pirkheimer 
und zwei fpätere von Sandrart. Sein Haus hat 1826 der Magi- 
firat dafelbft gefauft, und 1828. wurde ihm in der Stadt, wo er ges 
boren und vor 300 Fahren geftorben war, ein Denkmal errichtet. 
f. auch »Scenen aus dem Leben Albrecht Dürer’s,« von Simon Wag⸗ 
ner, nebft Erläuterungen von J. G. v. Quandt, Dresden 1829. Eine 
intereffante Erfcheinung find die 1828 von Campe in Nürnberg heraus: 
gegebenen »Reliquien von Albrecht Dürer, feinen Verehrern geweiht.« 

Dürfen, fönnen, follen, müffen, ‚mögen, wollen. 
Diefe umfchreibenden Zeitwoͤrter, die mit dem Infinitiv ohne »zu⸗ 
verbunden werden, unterfcheiden fi ihrem Begriffe nah: Dürfen 
bezeichnet die Erlaubtheit einer Handlung vermöge eines praftifchen 
Geſetzes, 3. B. ich darf mid) gegen den Angriff des Feindes vertheidi- 
gen; Können, die Möglichkeit einer Handlung vermöge eines Na— 
turgefeßes, 3.8. ich kann fehen, fprehen; Sollen, die Nothwendigs 
feit einer Handlung nad) praftifhen Gefegen, z. B. du follit Vater 
und Mutter ehren; Müffen, die Nothwenbigkeit einer Handlung 
nad) Naturgefegen, 3. B. ih muß effen, um zu leben, du mußt mit 
den Wölfen heulen (darum bleibe davon), nicht: du foltft mit ben 
Wölfen heulen; Mögen, das Verlangen nad) dem, was und anges 
nehm ift, z. B. ich möchte die Melt bereifen; Wollen, das Vermoͤ⸗ 
gen, fid) felbft nad) einem Gefege zu beflimmen, z. B. ich will arbeiten. 

Durham, 4) Grafſchaft (auch Bisthum genannt) in Eng- 
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8. Direenbiis et 

fand; liegt an der See, hat auf 492 AM. 207,700 Ew. Darin die 
Fluͤſſe Tyne und Tees; Aderbau, Viehzucht, vorzüglich der langtvolz 
ligen Schafe, Bergbau aufEifen, Blei, Steinfohlen ; fteht unter einem 
eignen Kanzler und Kanzleigericht. 2) Hauptſtadt darin, an der Weare, 
hat Biſchof, pfalzgraͤfliches Gericht, oͤbonomiſche Geſellſchaft, Schloß, 
Kathedrale (mit Beda's Grabmal), 1132 H. 9800 Em. Wollen: | 
zeuch- und Zeppichwebereien; fendet 2 Parlamentsbeputicte.. 
Duroc (Michel, Herzog von Friaul), geb. zu Pont :&= Mouf: 
fon 1772, in der Mititairfchule zu Chalons erzogen; ward 1792 Lieu: 
tenant in der Artillerie, wanderte nach Deutfihland aus, entging bet 
feinee Ruͤckkehr nur mit Mühe dem Tode und wohnte dann als Ad— 


jutant des Generals ’Espinaffe den erften Feldzuͤgen im Nevolutions- 


friege bei. Napoleon, dem er 1796 durch den General Marmont be: 
kannt wurde, gemann ihn lieb, und durch ihn flieg er 1797 zum Bri—⸗ 
gadechef. Er nahm an dem Feldzuge in Aegypten. Theil, ward 1799 
Gefandter zu Berlin, 1801 zu Stodholm und 1802 zu Petersburg, 
1804 Großmarfchall des Palaftes und .1805 von neuem als Ver: _ 
mittler nach Berlin gefandt; führte in diefem Jahre die Grenadierbis 
vifion des verwundeten Dudinot, machte 1806 und 1807 die Feldzuͤge 
im Gefolge Napoleons mit, ward zum Herzog von Friaul erhoben, be= 
gleitete den -Kaifer 1809 nach Oeſtreich und 1812 nach Nußland und 
blieb bei einer NRecognoscirung nach der Schladht von Baugen an der. 
Seite des Kaifers, d. 22. Mai 1813, durd) eine Kanonenkugel. Er zeich⸗ 
nete ſich ſowohl durch Tapferkeit als perſoͤnliche Liebenswuͤrdigkeit aus. 
Duͤrrenberg (Geogr.), 1)Dfi im Kreife Salzach des Landes 
ob der Ens (Deftreich); hat beruͤhmtes Salzbergwerk von ungemein 


‚reinem Waffe. Es befchäftigt. 300 Arbeiter, die jährlich 300,000 


Gentner Salz liefern, bat 34 Sinkwerke, Wehren und Salzſtuben 
(deren —— 2 Eimer) und e8 führen zu ihm 17 Eingänge ; 
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1123 warb e8 entdeckt. 2) Dorf im merfeburger Kreife des Reg. Bez. 
Merfeburg ber preuß. Provinz Sachfen, an der Saale, mit einem 
Salzwerf, das jährlich 5500 Kaften Salz liefert. Es hat 5 Grabir: 
häufer und trefflihe Mafdyinen. In dem am 18. Mai 1815 zwi⸗ 
ſchen Preußen und Sachfen gefchloffenen Vertrage ift beflimmt wor: 
den, wie viel Salz jährlich aus den Werken von Dürrenberg und Koͤ⸗ 
ſen fuͤr das Koͤnigreich Sachſen geliefert werden ſoll. 

Durft (Phyſiol.), ein allen Thieren gemeines Beduͤrfniß, die 
verlornen Feuchtigkeiten durch neue, durch den Mund aufzunehmende, 
zu erſetzen. Bei mehreren Thieren iſt es vom Speiſebeduͤrfniß (Hun⸗ 
ger, ſ. d.) wenig oder nicht getrennt. Voͤgel trinken uͤberhaupt nicht 
viel, mehrere Raubvögel leben ganz ohne Getränk, auch Inſekten, die 
vom Fleiſch ſich naͤhren; Raubthiere (Löwen, Tiger) ftillen ihren Durft 
bloß mit dem Blute der erlegten Thiere. Kameele und Dromedare 
leben in brennenden Sandwuͤſten Wochen, ja ganze Sommer fang, 
ohne Getränk, aber nur, weit fie in eignen Höhlen ihres Magens auf 
einmal in ſehr großer Menge zu fid) genommenes Waffer fo lange als 
Borrath aufbewahren. Menfchen und allen Hausthieren ift das oͤf⸗ 
tere Trinken böchftes Beduͤrfniß, doch kann es bei reichlicher Pflanzen 
nahrung ziemlidy umgangen werden. In Krankheiten iſt eine völlige 
Enthaltfamteit von Getränken nicht nur Wochen lang, fondern Mo⸗ 
nate und Fahre lang beobachtet worden; doch fleigern gewöhnlich 
Krankheiten, befonders Fieber, den Durft, während der Hunger fehlt. 
Kaltbluͤtige und träge Gefchöpfe ertragen den Durfi weit länger, als 
warmblätige und thätige. Die Wuth und die nachherige Erfchlaffung 
und Ermattung find eben fo fchredliche Folgen des Durftes wie des 
Hungers. Als Gefühl gehört der D. dem Gemeingefühl an; das 
Beduͤrfniß geht vom ganzen Körper, befonders vom Magen aus, tt: 
Bert fidy aber vorzüglich im oben Theile des Schlundes, beffen Tro⸗ 
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ckenheit allein aber die Urſache nicht iſt, da der Speichel, wenn er vers 
fhludt wird, den D. nicht file. Beim höchften Grade des Durftes 
entzünden fich der Schlund mit dem Magen und der Tod erfolgt durch 
binzutretenden Brand, oder aus gänzlicher Erfchöpfung. Jeder flarfe 
Säfteverluft, daher Schweiß, befonders auch ftarfe Blutung, vermeh: 
ren den D., fo auch Salzgenuß und Aufenthalt in warmer, trodener 
Luft, wogegen feuchte Luft, Baͤhungen der Haut, Bäder ihn in etwas 
abftumpfen (Seefahrer haben durdy bloßes Baden in der Ser, in Er— 
mangelung füßen Waſſers, ihr Leben erhalten). Zur Löfchung dee 
D.s genügt völlig reines Waffer (25 Menſchen trinken ‚nichts ald 
Maffer); befriedigender ift ein mit Kohfenfäure gefchwängertes Waf: 
fer, und überhaupt ſaͤuerliches Getraͤnk, geiſtiges Getraͤnk aber, in ſo 
fern dadurch zugleich ein Kraͤfteerſatz gewaͤhrt wird. Gewiſſermaßen 
leiden auch Gewaͤchſe Durſt, ſie erſchlaffen und welken in allen ihren 
Theilen, und das Begießen zeigt ſichtbare und ſchnelle Wirkung. 
Durutte (Graf), geb. 1767; diente ſeit dem Ausbruch der 
Revolution mit Yuszeihnung in ber framoſiſchen Armee und ward 
1803 Diviſionsgeneral. Im Feldzuge nach Rußland befehligte er eine 
Diviſion. In der Schlacht von Dennewitz rettete er die franzoͤſiſche 
Armee. 1814 vertheidigte er Metz. Nach Wiedereinſetzung der 
Bourbons ward er Befehlshaber der 3. Mititärdivifion. Nah 1819 
309 er fi) in die Einſamkeit zuruͤck und lebe jegt ohne Anftellung. 
Duſch (Sobann Jacob), geb. 1725 zu Gelle; ftubirte zu Göts 
tingen Theologie, nebenbei fchöne Wiffenfcharten und vorzüglich englis 
fhe Literatur. 1756 ging er nach Altona, ward 1766 Nector des 
dortigen Gymnaſiums und ft. als dänifcher Zuftizrath und Profeffor 
ber Philofophie und Mathematik dafeibft 1787. D. zeichnete fid) ale 
Dichter in der didaciifchen Gattung aus, durch feine Kehrgedichte: 
»Der Zempel der Liebese >Die Wiffenfchaften«e u. a. m., in feinen 
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peetifchen Merken, 2 Bde., Altona 1765— 67. Oefters matt und 
ſchleppend, nicht felten aber auch zu blühend und gegiert, iſt der Styl 
in feinen »Moralifhen Briefen zur Bildung des Herzens,« 2 Bde, 
Zeipzig 1759, in den » Briefen zur Bildung des Geſchmacks,« 6 Thle., 
Leipz. 1764 — 73, und in feinen Romanen: »Geſchichte Karl Ferdis 
ners,« 3 Bde., Breslau 1776, und »Der Verlobte zweier Bräute,« 
1785, u. a. m. 

Duſſek (Johann Ludwig), geb. zu Gzaslau in Böhmen 1760, 
berühmter Clavierfpielee und Componiſt; durdjreifte mehrere Jahre 
lang Deutfchlgnd, Frankreich und England, kam dann nach Berlin, 
trat in die Dienfte des Prinzen Ludwig von Preußen, nach deffen Zode 
in die des Fürften von Iſenburg und endlich in die des Fuͤrſten Tal⸗ 
leyrand, der ihn mit nad) Paris nahm, wo er 1812 ft. Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, Neuheit der Eıfindung und Feuer zeichnen feine Compofitionen 
für das Clavier aus. 

Diffeldorf, 1) Regierungsbezirk in der preußifchen Prov. 
Juͤlich⸗ Gleves Berg; 98 AM. groß, mit 675,400 Ew. (wovon 4 
katholiſch) liegt auf beiden Seiten des Rheins und iſt in 14 Kreiſe 
getheilt. In den ebenen Gegenden treibt man Ackerbau, in den ber⸗ 
gigen herrſcht eine aͤußerſt bluͤhende Induſtrie in Vaumwole, Stahl⸗ 
und Eiſenwaaren, Wolle und Leinwand, deren Gentralpunfte Elber⸗ 
feld, Barmen, Solingen, Remſcheid ſind. Es iſt der volkreichſte Reg. 
Bez. des preußiſchen Staats. 2) Hauptſtadt deſſelben, Sig der Re— 
gierung und des Landgerichts, 2203 H. 26,750 Ew., eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Städte, an der Düffel und am Rhein, über welchen hier eine flies 
gende Brücke geht; war fonft befeftigt, befteht aus der Altſtadt, Neu—⸗ 
ftadt und Karlsſtadt, wovon die beiden legtern den fchönften Theil 
ausmachen; hat ein Gymnafium, 3 Handlungs = Lehrinftitute, 1 mes 
dicinifch = hirurgifches Lehrinſtitut, Kunſt- und Zeichnenafademie, oͤf⸗ 


12 Dutens 


fentliche Bibliothek, Bildergalferie, fonft eine der reichten, bavon aber 
das Meifte und Befte nach München gefommen ift, Antikenſammlung 
in Opsyabgüffen, Sternwarte, Cabinet mathematifcher und phyſika— 
liſcher Inſtrumente. Noch find ſehenswuͤrdig die Collegiat- und 
Hauptpfarrkirche mit den Grabmälern der alter Herzoge von Juͤlich 
und Berg, die Sefuiterfirche; die von Grepello gegoffenen Reiterſta⸗ 
tuen des Kurfürften Johann Wilhelm, welchem D. fein Emporkom⸗ 
nen verdanft, eine auf dem Marfte, die andere in der Mitte des 
Schloßhofes (von dem ſchoͤnen Schloffe felbft find nur noch die Rui— 
nen vorhanden), nahe bei der Stadt der Hofgarten mit geſchmackvol⸗ 
fen Anlagen. D. hat bedeutende Seiden= und Baumwollenfpinnes 
reien, Spiegelfabrifen, Effig= und Seifenfiedereien, auch Zuderrafs 
finerien. Der Hafen ift einer der befuchteften am Fluffe für den 
Mheinhandel, auch der Zwifchenhandel zu Waffer und zu Lande ift 
nicht unbedeutend. Der Prinz Friedrich von Preußen hat hier feine 
Reſidenz. 

Dutens (Louis), geb. zu Tours 1730 von proteſtantiſchen 
Eltern; ſchrieb als Füngling ein Frauerfpiel von geringem Werthe: 
»Le retour d’Ülysse à Ithaque,« ging von Paris nad) Eng: 
Iand, wo er anfangs als Hofmeifter, fpäter im bipfomatifchen Fache 
eine Anſtellung fand und dreimal als britifcher Geſchaͤftstraͤger nach 
Zurin ging. Er ft. in London 1812, als Hiftoriograph des Königs 
und Mitglied der londoner Afademie und ber parifer Akademie der In⸗ 
fohriften. Er fchrieb unter andern: »Consideration theologique 
- sur les moyens de reunir toutes les dglises chretiennes,« 
Paris 1806; »Recherches sur l’origine des devouvertes at- 
tribuces aux modernes,«e 2 Bde., 1766, worin er dns MWiffen 
und Erfinden der Alten ein wenig zu hoch ftellt. Allgemeinen Beifall 
fanden feine »Me&moires d’un voyageur qui se reponse,« Pas 
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vis 1806, 3 Bde., deutfcd) 1808 in 2 Bhn. Der 3. Thl. unter dem 
befondern Zitel: »Dutensiana,« enthält Anekdoten und Beobad): 
tungen. 

Duumpir, Zweiherr, Zweiherrfcher, der mit einem Andern die 
Herrſchaft theilt. In Nom waren Duumpirt zwei obrigfeitliche 
Perſonen, die bei einerlei Gefchäft als Collegen mit gleicher Gewalt 
angeftellt wurden. Appelliren Eonnte man von ihnen nur an das roͤ— 
mifche Volt, als den Deren über Leben und Tod. Duumvirat, 
die Zweiherrfchaft. 

Duval, 1) (Balentin Sameray), geb. 1695 in dem Dorfe 
Artonay in Champagne, ein armer Bauerjunge; hefchäftigte ſich beim 
Hüten der Kühe für einige Eremiten, ohne alle Beihuͤlfe, mit den Ans 
fangsgründen der Aftronomie und Geographie und verwendete feine 
Erfparniffe zu Büchern und Landkarten. Der Herzog Leopold von 
Lothringen lernte ihn Eennen, nahm ihn 1718 mit nach Paris und er- 
nannte ihn fpäter zu feinem Bibliothekar und zum Profeffor der Ge: 
fchichte auf der Akademie zu Runeville. Als Lothringen an Frankreich 
abgetreten war, ging er mit der ihm anvertrauten Bibliothek nach Flo— 
renz, wo er 10.5. lang wohnte. Kaifer Stanz I. rief iin nah Ian, 
um unter ihm eine Medaillenfammiung zu bilden. Hier ft. er 1775. 
Bei aller Gelehrſamkeit war D. Außerft befcheiden. - Won ihm find 
-befannt: »Oeuvres, precedees de mem, sur sa vie« (Petersb. 
u. Strasb. 1784, 2 Bbe., 4.). Sein Leben von X. B. Kaiſer, Nuͤrn⸗ 
berg 1788, 2. Ausg. 2) (Alerander), beliebter franzöfifcher Then: 
terdichter, geb. 1767 zu Rennes, widmete ſich dem Seedienft und 
machte unter dem Admiral Graſſe ben nordamerikanifchen Krieg mit. 
Später z0g ihn Neigung zum Theätre frangais, da$ er 1791 be: 
trat. Er verließ es endlid), um fich bloß der fihönen Literatur zu wid⸗ 
men. Dean bat von ihm gegen 50 Stüde. Seine »Deuvres com- 
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pletes« erſchienen Paris 1822 fg.,9 Bde. Deutſch bearbeitet find: 

2Die Verdächtigene (von Huber, Leipzig 1797); »Der Haustyrann« 
(von Th. Hell, ebend. 1809); »Ein Tag aus dem Jugendleben Heine 
richs 1V.« (von Iffland in feinen » Beiträgen für die deutfche Schau⸗ 
bühne,« Berlin 1807 — 12, 4 Bbe.); » Eduard in Schottland« (von 
Kopgebue), u.a. 3) (Amury), Bruder des Vorigen, geb. zu Rennes 
1760; einer der audgezeichnetften Gelehrten Frankreichs, bildete fich 
zum Rechtsgelehrten, verließ fpäter diefe Laufbahn, widmete ſich dem 
diplomatifchen Zache, warb 1785 Secretair der Gefandtfchaft in Neas 
pel, fpäter in Nom, verließ aber 1797 den Staatsbienft und gab mit 
andern Gelehrten eine Zeitfehrift heraus, die anfangs ben Zitel: »De- 
cade philosophique,« dann »Revue« führte, und endlich mit dem 
»Mercure de France« vereinigt ward, Bis 1815 war er Vor: 
fteher der Abtheilung für Künfte und Wiſſenſchaften im Minifterium 
des Innern. Unter feinen übrigen Schriften find auszuzeichnen die 
gekrönte Preisſchrift: »Des sepultures chez les anciens et les 
modernes;« »Paris et ses monumens,« 3 DBde., Kol.; »Ab⸗ 
handlungen und Bemerkungen Über das Theater Der Nömer,« die er 
in · Verbindung mit ſeinem Bruder Alexander herausgibt und welche 
15 Bde. füllen ſollen. 

Dwina, Buß in Rußland, entſteht aus der Bereinigung der 
Slüffe Suchona und Jug in dem mölogdaifchen Gouvernement und 
‚fällt bei Acchangel in das weiße Meer. Er ift zum Theil fchiffbar. 

Dyadik (Dyavifches Spitem, Arithm.) ift die allereinfachite 
Art von Vertheilung der Zahlen in Klaffen. Man braucht dazu naͤm⸗ 
lich nur 2 Ziffern: 1undO. Die 1 bedeutet hier auf der erflen Stelle 
von der linken zur rechten Hand Eins, auf der zroeiten aber 2, die O 
deutet bloß die Stelle der 1 an; auf der dritten Stelle bedeutet diei 
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zweimal 2, alfo 4, auf der vierten Stelle zweimal 4, alfo 8, und fo 
fort in geometrifcher Progreffion. Es entfpricht alfo 

41, 10, 11, 100, 101, 110, 111, 1000. 

1,3 3. 4 8 06 4% 8. 
5. Caramuel gebenkt berſelben zuerſt (in »Mathesis biceps, « Cam⸗ 
pagna 1670), Leibnitz aber (ohne davon Notiz erhalten zu haben) bil⸗ 
dete ſie zuerſt aus und legte auf ſie einen großen Wecth, wie ſie denn 
auch, obgleich ſie, wegen der großen Menge Zahlen, die ſie erfordert, 
unbequem zum Gebrauch iſt, lichtvolle Aufſchluͤſſe uͤber die Bildung der 
Zahlen und die ganze Arithmetik ertheilt. 

Dyer (John), geb. 1700 zu Aberglasney in Caermartenſhire, 
engliſcher Dichter; ſt. als Pfarrer 1758. Unter ſeinen Gedichten, 
zu London 1752, auch 1761, find die vorzuͤglichſten: »the Gron- 
gar Hill,« 1727; »the Ruins of Rorne,« 1740, und das Lehr⸗ 
gedicht: »ihe Fleece,« 1757, ein widerffrebender Stoff (die Wolle), 
alfo etwas Aeſthetiſches für die Wollhabenden (Molfebefiger). 

Dyk (Anton van), f. Vandyk. 

Dyle, ſchiffbarer Fluß in der niederlaͤndiſchen Provinz Suͤd⸗ 
brabant. Quelle bei Marbais, Muͤndung in die Demer. Von ihm 
hatte unter der franzoͤſiſchen Regierung ein Departement von 66 AM. 
mit 423,000 Ew. den Namen. 

Dynamet er (Bergrößerungsmeffer, Augometre), ein Werk» 
zeug, um die Vergrößerung der Fernröhre durch Verfuche zu meffen. 
Es beſteht aus einer kleinen Nöhre, mit einer aufs Genauefte getheil: 
ten durchfichtigen Scheibe, die man auf die Augenröhre eines Fernrohrs 
ſteckt, um fo den Durchmeffer des hellen Bildes des Augenglafes ganz 
genau zu meffen. 

Dynamit (v.gr.), Kräftelehre, 1) (Math.), wurde von Keib: 
nig als ein Haupttheil der Mechanik unterfchieden, dev. die Bewegung 
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der Körper ihren quantitativen Berhältniffen nach beruͤckſi chtigte; 2) 
(Phil.), nach Kant (»Metaph. Anfangsgr. d. NR. W.«), diejenige Be⸗ 
trachtungsweiſe der Materie, nach welcher ſie, qualitativ, als urſpruͤng⸗ 
lich bewegende Kraft, in Erwaͤgung gezogen wird. Dynamiker, 
Naturlehrer, welche im Gegenſatz der Atomiſtiker (f. Atomen) die Na: 
turerſcheinungen zunaͤchſt aus Kräften ableiten. Dynamiſch, über: 
haupt was auf Kräfte Bezug hat. D.ser Prozeß (D.:e8 Sy— 
ten, Dynamismuß), nach Schelling, die Selbjtoffenbarung der 
Natur in einer Grundgefegmäßigkeit, die fid) auch in der menſchlichen 
Vernunft beurkundet, durch welche die Materie ſelbſt erft als Product 
hervorgeht und ald Materie fich behauptet. Materie und Kraft find 
hiernach durchaus zwar Gegenfäge, aber in ihrer nothwendigen Ver: 
bindung (Gopufa) auch wieder Eins. In unfern. Borftellungen lie: 
gen jenen Gegenfägen die Anfchauungen des Raums und der. Zeit zum 
Srunde; das Bewußtſeyn aber ift die Gopula, in der Außern Natur 
aber ift e8 die Bewegung. So bildet für alle Naturerkenntniß die 
Dreiheit (Zriplicität) die Wurzel (Radical). Dynamiften, fo v. 
tw. Dynamiker. Dynamologie, Lehre von den Naturfräften, be: 
fonders in Drganigmen. Dynamometer (Sräftemeffer), Inftru: 
ment, un die Muskelkraͤfte eines Menſchen oder Thieres, in fo fern 
fie auf einfache Bewegung eines Körpers gerichtet werben, zu ermefz 
. fen. Regniers D. (1807 der med. Facultät in Paris vorgelegt) be: 
ſteht wefentlich in einer Scale, auf welcher ein durch Ausdehnung des 
Inſtruments beiveglicyer Zeiger den Kraͤftegrad andeutet. Vgl. Arm⸗ 
kraftmeſſer. 

Dynaſt, 1) ein Fuͤrſt uͤberhaupt, bet den Alten auch Despot; 
2) im Mittelafter fo viel wie Reichsbaron, der, Sig und Stimme auf 
dem Landtag habend, Lundeshoheit beſaß. — Dy naſtie, eine Herr: 
(herfamitie, eine Heide von Herrſchern von ein and deinjeiben Gr: 
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ſchlecht, ſo: bie habsburgifhe D., die D. ber Merovinger, auch die 
Herrſchaft felbft. 

Dyfenterie, fo vielmie Ruhr. 

Dzimmibh (tür), in der Türkei die Chriſten, in fern ſie 
eine Kopfſteuer Beben, bis der Steuerkopf — 


E, der fuͤnfte Buchſtabe des Alphabets und der zweite Vocal, hat 
im Deutſchen einen dreifachen Ton, einen langen, wie in der eiſten, 
einen kurzen, wie in der dritten, und einen tiefen, wie in der ziveiten 
Sylbe von dem Worte »geweſen.« Die Franzoſen unterfcheiden vorzüglich 
BE ouvert (offenes), E ferme (gefchloffenes) und E muet (flummes). 

Die Engländer ſprechen ben Buchftaben theils lang wie ih, theils kurz 
wie gefchärftes i aus und verfchluden ihn meift am Ende. Auf dem 
Mevers neuer Münzen, a) öftreichifcher, bedeutet E Karisberg (in Sie: 
benbuͤrgen), b) preußifcer, Königsberg; c) frangöfiicher, Tours. In 
der Muſik iſt E die dritte diatonifche Stufe unferd Tonſyſtems, oder 
die 4. Saite der bietonifc; = chromatifchen Zonleiter, die große Terz von 
C, in der Solmifation mi oder e la mi. 

Eart (engl.), engliſcher Adelstitel, unferm Grafen entfprechend. 
Seit Wilhelm dem Eroberer, der ihn einführte, bi8 auf Eduard IIT., 
der feinen Sohn, ben ſchwarzen Prinzen, 1855 zum Herzog (duke) 
von Gornwall ernannte, die erſte Stufe des englifchen Adels; jegt feit 
1385, wo Richard II. Robert de Bere zum is von Dublin er⸗ 
nannte, die 5. Stufe (Duke, Marquis, Bai 

BKaude Cologne, f. Kötnifhes Waſſer. 

Eau de Luce, eine Verbindung von Berniteinöf und fluͤch— 
tigem Alkali (ammon, uquid ). Es muß weiß wie Milch, ein we: - 

‚ 18te& Bbeh. 2 


18 - Ebbe und Fluth 


nig dick fey und fi gleichmäßig erhalten. Der Geruch beffelben iſt 
ſtark und durchdringend, der Gefhmad fcharf und beißend. Man 
trägt e6 in Kleinen, wohlverwahrten Flaͤſchchen bei ſich, und gebraucht 
es bei Ohnmachten als Riechmittel. Auch reibt man es bei Lähmun- 
gen und Rheumatismen ein und bedient fich feiner gegen die Stiche der 
In ekten und Vipern. Ed . 

Ebbe und Fluth (Phnf.), die regelmäßige Bewegung des 
Meers, nach welcher daffelbe in Zeit von 243 Stunden fich ziweimal 


ne 


an den Ufern hebt (Fluch) und zweimal wieder fällt (Ebbe). Das - 


Steigen ſowohl als das Fallen erfolgt allmaͤhlig. Die größte Höhe 
erreicht das Waſſer ungefähr 6 Stunden 12 Minuten nad) ber Zeit, 
in welcher es die größte Tiefe hatte, und eben fo umgekehrt. Diefen 
höchften Stand nenntman hohe (volle) See, fo wie den niedrigften 
tiefe See. Beide Zuſtaͤnde dauern immer nur einige Minuten. 
Diefes wechfelfeitige Steigen und Bullen dauert unaufhoͤrlich fort, doch 
mit dem Unterfchiede, daß die hohe Fluth den folgenden Tag um 49 
Minuten fpäter ald am vorhergehenden eintritt, fo mie aud) der Mond 
jeden Tag um 49 Minuten fpäter durch den Mittagskreis geht. 
Kepler, befonders‘ aber Newton, fanden in der Attraction des Mon- 
des das Princip ber Erklaͤrung diefee Naturerfcheinung. Es iſt die: 
fes dafür durchaus ausreichend, obgleich die Galcule, um bie Abtei: 
chungen von der Theorie in gegebenen Fällen zu beflimmen, ſchwierig 
find. Das Meerwaffer fteigt gegen den Mond an, weil bie Attraction 
auf daffelbe (wegen um einen Halbmeffer der Erde größerer Nähe) flär: 
ir wirkt, ald auf den Kern des Erdförpers, und wird cben fo auf der 
entgegengefegten Seite der Erbe gehoben, ˖weil die Gravitation des 
Waſſers gegen den Kern des Erdkoͤrpers hier die geringfte ift, indem 
der Erdfern mit mehrerer Kraft gegen den Mond grapitirt, als das 
um 3 Eropucchmeffer entferntere Meerwaſſer. Wie der Mond wirkt 
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auch die Sonne attrahirend auf das Meerwaffer; die durch fie be: 
wirkte Erhebung des Waſſers untericheidet man ald Sonnenflufh . 
von jener (Mondsfluth). Wegen der weit größeren Naͤhe des 
Mondes Libertrifft aber die Attraction des weit Eleineren Monds im: 
mer die der Sonne. Mach dem verfchiedenen Stand der Sonne wir: 
Een nun beide zufammen (bewirken Springfluthen), oder es wird die 
Mondsfluch dadurch gemäßigt. Diefer Attraction iſt zunaͤchſt die 
mittlere Erdzone ausgefegt; die uͤbrigen Erdgegenden in dem Verhaͤlt- 
. niß der Abnahme ber Breiten. Das fpätere Einfallen der Fluth rührt 
davon her, daß der Wiederabfluß des gehobenen Meerwaffers nicht fo 
ſchnell erfolgt, wie der Umfchwung der Erde um ihre Are. Alle uͤbri⸗ 
gen Unterfchiede laffen fich eben fo aus bekannten Gravitationg- und 
hydroſtatiſchen Gefegen ableiten. f. d. Art. »Ebbe und Fluth« in 
Gehler's »Phyſikal. Wörterb.,« 1. Bd. ine gedrängte Ueberficht 
gewährt auch Bohnberger's »Aftronomie« (Tübing. 1811), ©.675 fg. 
E bel (Johann Bottfried), geb. zu Frankfurt a. d. OD. um 1770; 
Doctor der Medicin, durchreifte die Schweiz von Zürich aus, wo er 
ſich meift aufhielt und gab eine hoͤchſt ſchaͤtzbare » Anleitung, in der 
Schweiz zu reifen,« Zuͤrich 1793 (3. Aufl. 1810, 4 Bde); aud 
»Schilderung der Gebirgsnölker der Schweig« (Tübingen 1798 — 
1802, 2 Bde.), und »Ueber den Bau der Erde inden Alpene (Zürich 
1808, 2 Bde.) heraus; erhielt das Bürgerrecht der helvetifchen Me: 
publif, privatifirte aber fpäter in Frankfurt a. M. 
Ebeling (Ehriftian Daniel), geb. zu Garmiſſen bei Hildes- 
beim 1741, feit 1769 Xehrer an der Handelsakademie, feit 1784 
Prof. der Geſchichte und griehifchen Sprache am Gymnafium zu 
Hamburg und Bibliothekar; ft. dort den 30. Juni 1817. Haupt: 
fchriften: »Neue Sammlung von Reiſebeſchreibungen,« 10 Bde, 
Hamburg 1780 — 90; »Handlungsbibliothefe (mit Joh. Georg 
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Buͤſch), 3 Bde., ebend. 1784— 97; »Des Grafen von Benjowsky 
Begebenheiten und Neifen,« aus dem Engl., 2 Bde; »Erdbeichreis 
bung und Geſchichte von Nordamerika, Hamburg 1793 — 99, 5 
Bde., »und von Portugal«e (1808) als Fortſetzung von Buͤſching's 
» Erdbeſchreibung.e« Seine bedeutende Bibliothek uͤber Amerika (3900 
Bde.) wurde von einem Amerikaner erſtanden und einem Gymnaſium 
zu Bofton gefchenkt. 

Ehen Friedriih, Baron von), geb. 1773 zu Kreuzburg in 
Schlefien; nahm preußifche Kriegsdienfte, machte die Feldzuͤge 1787 
und 1792 und 93 mit, nahm 1799 den Abfchied, ward Mãltheſerrit⸗ 
ter und trat 1800 in engliſche Dienſte, arbeitete hierauf eine Regi⸗ 
ments» und Dienftinftruction für die leichten Truppen aus, ward 1806 
Major eines Fägerregiments, 1808 Commandeur einer portugiefifchen 
Legion und Kommandant von Dporto, trug dort viel zur Bewaffnung 
des Landes gegen die Franzoſen bei und zeichnete Tich in dem Kriege ges 
gen diefe Nation fehr aus, ward Gouverneur von Setuval, 1811 eng» 


liſcher Oberftlieutenant und portugiefifcher Brigadegeneral, 1813 


ward er Gouverneur der Provinz Trazos Montes, 1814 Oberſt in 
der engl. Armee und Adjutant des Prinz Negenten. Beresford, Chef 
ber portugiefifchen Armee, war von jeher fein Gegner gewefen, ev.bes ' 
wirkte auch jegt feine Entlaffung, und ale E. fortfuhr, Dienſte in Por— 
tugal zu fuchen, machte man ihm die Befchuldigung, daß er in die 
Verſchwoͤrung des Generals Freyre d'Andrade verwicfelt fey; er wurde 
verhaftet, verbannt und ward dadurch zugleich feiner englifchen Anftels 
fung verfuftig. Er begab fich nad) Hamburg, von wo ‚er vergebens 
um die. Reviſion feines Prozeſſes in Portugal anhielt. Im J. 1821 
ging er nach Südamerika, und war ald Brigadegeneral der Republik 
Golumbia in den Kriegen 1822 — 25 thätig. 

Ebenb uͤrtigkeit (Rechtsw.), die — welche 
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bie Geburt gibt. Sie ift fo vielfach, als es Standesunterfciede gibt, 
und war baber in den aͤltern Zeiten noch vielfacher als jetzt. Nach der 
ältern Gerichtsverfaffung Eonnten nur, Ebenbürtige ein Urtheil fpres 
chen, oder Zeugniß geben, wo es auf Leib, Ehre oder Erbe ging; aus: 
Berbem konnte dem Nichtebenbürtigen ber. Kampf verweigert werben 
und eine mit einem folchen abgefchloffene Heirath war eine Mißhei— 
rath, welches jest nur noch beim hohen Adel von Bedeutung ift. 

Ebene, f. Flaͤche. 

Ebenholz, von diospyros ebenus L., einem hohen und. 
ftarken Baume, war ehedem officinell, dient jegt nur noch zu eingeleg= 
ten und feinen Arbeiten für Drechsler, Zifchler und Snftrumentenma= 
cher. Dies’ Holz, wenn e8 echt feyn foll, muß ſehr fchwer und von 
ganz dunkler Schwaͤrze ſeyn. Es gibt mehrere Arten deſſelben, wovon 
jedoch die a. ſchwarzen oder anders gefärbten minder gebraucht 
werden. Das aftikanifche von kohlſchwarzer Farbe ift das vorzügs 
lichfte, außerdem aber auch das zeylonſche. Unter den oſt- und weft: 
indifchen gibt e8 Arten von ungleicher Karbe, doch wird aus Oſtindien 
das mehrſte verſchickt. Ein echte8 Ebenholz muß, fein geraspelt auf 
Kohlen geworfen, einen angenehmen Geruch verbreiten, wodurd) es,nebft 
der fpecififchen Schwere, fich von andern kuͤnſtlich gefärbten Holzarten 
hinlaͤnglich unterſcheidet. 

Ebenift, Tiſchler, welcher vorzuͤglich feine Arbeiten fertigt und 
fie mit Holz von verfchiebener Farbe, beſonders mit den verfchiedenen 
Arten des Ebenholzes audlegt. 

Eberhard im Bart, oder mit dem Barte (Bartmann), er: 
fter Herzog von Würtemberg, geb. 14455; trat ald Graf, 10 Jahr 
alt, unter Vormundſchaft feines Onkels Ulrich, die Regierung an; an 
fangs wild und roh, warb er nach einer Wallfahrt, die er 1461 nach 
Palaͤſtina gemacht hatte, ein trefflicher Fuͤrſt, Gönner der Wiſſenſchaf— 
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ten, vorzüglich Freund Reuchlins, ftiftete 1477 bie Hochſchule zu Tuͤ⸗ 
bingen, wurde 1493 auf dem Reichstag zu Worms zum Herzog ers 
hoben und fl. im Sebr. 1496 Einderlog. Nach feinem legten Willen 
wurden alle Juden ausdem Herzogthum vertrieben. S. J. €. Pfl: 
fter, »Eberhard im Bart, erfter Herzog in Würtemberge (Tübingen 
1822), eine treffliche Bereicherung der Gefchichte. 

Eberhard (Johann Auguft), geb. 1739 zu Halberftadt, erft 
Prediger dafelbft; Iebte dann als Hauslehret in Berlin, dann wieder 
ale Prediger in Berlin, fpäter in Charlottenhurg und feit 1778 als 
Profeſſor der Philofophie zu Halle, wo er 1809 als Geheimerath und 
Doctor der Theologie ft.; fehrieb: »Neue Apologie des Sofrates,« 2 
Zhle., Berlin 1772, welche viel Auffehen erregte; »Sittenlehre ber - 
Vernunft,« Halle 1781; »XTheorie der ſchoͤnen Künfte und Wiffen- 
fhaften,« ebend. 1783; »Gefchichte der Philofophie,« ebend. 1787 
— 96; »Amyntor,« Berlin 1782; »Handbuch der Aefthetil,« 4 
Bde., ebend. 1803 — 5; '2Verſuch einer allgemeinen deutfchen Sys 
nonimik,« 6 Thle., ebend. 1795 — 1801, 5. Aufl. 1821, fpäter auch 
in einem Auszuge, das gefchägtefte Werk diefer Art. 2) (Chriſtian 
Auguft Gottlob), geb. 1769 zu Belzig im ehemaligen Kurfreife, Doc: 
tor der Philofophie- und Befiger der Rengerſchen Buchhandlung zu 
Halle, wohnt unfern davon in einem heitern Landhauſe, und hat fi) 
durch angenehme Erzählungen und lieblihe Dichtungen einen Namen 
gemaͤcht. Seine vorzüglichften Schriften find: »Ferdinand Werner, 
der arme Flötenfpieler,e Halle 1802, 2. Aufl. 1808; »Federzeichnuns 
gen,« ebend. 1805; »Weſtold und fein Pflegefohn,« 2 Bde, Leipzig 
18115 »Slatterrofen,« Halle 1817; »Hannchen und die Klichlein, « 
ebend. 1822, 3. Aufl. 1826. Er gab auch die Monatsfchrift »Sa⸗ 
line« heraus, welche, fo twie Beder’s »Erholungen« und mehrere Las 
ſchenbuͤcher, anziehende Beiträge von ihm enthalten. 
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Ebersdorf (Geogr.), 1) reußifches Fuͤrſtenthum, hat BAM. 
und 15,200 Ew.; ift bergig (mit Eiſen- und Kupferbergwerken), 
waldig, nicht befonders fruchtbar, wird bemäffert von der Saale und 
Selbitz. Mit ihm ift feit 1825 das Fürftenthum Lobenſtein vereinigt. 
Einen Theil der Einkünfte zieht der Kürft, gegenwärtig Heinrich 
LXXIT, (feit den 10. Suli 1822), aus Gütern in der Lauſitz. 2) 
Marktflecken darin, Refidenz des Kürften, Sig der Lundesbehörben; 
hat fchönes Schloß und Garten, Herenhutercolonie (mit Fabrikation 
von Seife, Holz: und Kunftwaaren), 115 H. 1100 Ew. In der 
Nähe die Kuftörter Bellevue und Tempe. 

Ebert, 1) (Johann Arnold), geb. 1723 zu Hamburg, Hofs 
rath, Profeffor am Carolinum zu Braunfchweig; ft. 1795; Dichter 
und Ueberfeger, überfegte Young’s »Machtgedanfen« metrifch, 4 Bde. 
Braunſchw. 1760 — 69, 2. Aufl. 5 Bde., Leipz. 1790 — 95, und 
Glover's »Leonidad.« Seine eigenen Schriften erfchtenen, von ihm 
felbft noch gefammelt, unter dem Titel: »J. A. Ebert's Epifteln und 
vermifchte Gedichte,« wozu nach feinem Tode noch ein Theil gefügt 
wurde (Hamb. 1789 und 1795, 2 Bde). Seine Lebensbefchreibung 
findet man in Schlichtegroll’8 »Nekrolog,« 1. Bd. 2) (Hriedrich 
Adolf), geb. am 9. Juli 1791 zu Taucha bei Keipzig; ward 1814 
Bibliothekfecretair zu Dresden, 1823 Bibliothekar zu Wolfenbüttel, 
1825 Eönigl. ſaͤchſ. Bibliothekar zu Dresden, 1826 Hofrath, 1829 
Oberbibliothekar an die Steile des emeritirten Öberbibliothefar Beigel; 
ſchrieb: »Friedrich Taubmanns Leben und Verdienfte,e Eiſenb. 1814; 
»Torquato Taſſo, nad) Ginguené,« Leipz. 1819; »Allgemeines bie 
bliographifches Lexikon, « 1921 fg.; »Die Bildung des Bibliothekars,« 
2 Bde., ebend. 1820— 25; »Gefchichte und Beſchreibung der Eönigl. 
öffentlichen Bibliothek zu Dresden,e ebend. 1822; feit 1826 die 
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Zeitfchrift: »Ueberlieferungen.e Er ift einer der vorzuͤglichſten deut: 
ſchen Bibliographen. 

Ebioniten (Kichengefd.), hriftliche Partei im 1. Jahrh. n. 
Chr. Sie vermifchten jüdifche und chriftliche Neligionsbegriffe, achte: 
ten das mofaifche Geſetz hoch, hielten Chriftus für bloßen Menfchen, 
nahmen nur dad Evangelium Matthäi (in hebräifcher Sprache) an, 
verwarfen vorzüglich Paulus Briefe, führten anfangs ein ftrenges, 
fpäterhin ein unſittliches Leben, verbreiteten fich in Paldftina und Cy— 
pen, ia felbft in Rom, und mögen bis ins 4. Jahrh. gedauert haben. 
Für ihren Stifter geben Einige Ebion (lebte um 72 — 100 n. Chr.), 
Schüler des Kerinthos, aus, Andere leiten den Namen von einem he⸗ 
braͤiſchen Wort, welches arm bedeutet, her. 

Eboli (Evoli, Geogr.), Stadt in der Ebene gl. N. in der nea⸗ 
polit. Provinz Principato citeriore; hat 5300 Em. 

Ebraͤer, f. Hebräer. 

Ebro, Fluß in Spanien, entfpringt im Gebirge Santillana, 
in der Provinz Toro, an den Grenzen Afturiens, aus 2 Quellen, fließt 
durch Alt-Caſtilien und Aragonien, wird bei Xogrono-fchiffbar und er: 
gießt fid) in Gatalonien, unterhalb Zortofa, in das mittelländifche 
Mer. Lauf 785 Meile, 

Ecce homo! fiehe, welch ein Menſch! (Joh. 19, 5.). Die: 
fer Worte der höchften Bewunderung bediente ſich Pilatus, als er den 
duldenden Chriftum den Suden vorftellte, um Mitleiden für ihn zu 
erregen. Daher wird ein Gemälde oder Kupferftidy ein Eccehomo 
genannt, auf welchem Chriftus mit einer Dornenkrone auf dem blu: 
tenden Haupte dargefiellt wird. Unter diefem Zitel erfählen auch eine 
gedankenreiche und anziehende religiöfe Schrift von St. Martin, 
deutſch Keipgig 1819. 

Eccentricitat (Excentricitaͤt), 1) (v. gr., Math.), die Ent: 
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fernung der Mittelpunkte zweier einander (ganz oder zum Theil) eins 
fhließenden Kreife oder Kugeln. 2) (Aſtron.), der Abftand des Mit: 
telpunfts der Bahn, ‚worin fi ein Himmelskörper bewegt, von dem 
Mittelpunkt des Körpers, um den er fich bewegt. Alle Planeten bes 
wegen fih.in eccentrifhen Bahnen um die Sonne (eben fo die 
Zrabanten um die Planeten). Kepler fand zuerft, daß die Sonne 
in dem einen Brennpunft der Ellipfen ftehe, welche jene Bahnen bil: 
den; daher heißt auch die eccentriſche Planetenbahn der Abſtand der 
Sonne (oder des einen Brennpunkts) dieſer Ellipſen von deren Mittel— 
punkt; davon Eccentriſch, außerhalb der Mitte, phantaſtiſch, Uber: 
fpannt. - 
Ecclhesfield, Fabrikenort im weftlichen Theile der Grafſchaft 
Dort (England); 1356 H. 7200 Ew. Nagel: und Feilenfabriken, 
Mollenzeuchweberei. . 

Echarpe, 1) Schaͤrpe; 2)enCharpebefchießen, einen 
Gegenſtand ſo fhräg befchießen, daß ihm die Kugel in der Dingonale 
durchdringt. 

Echec(fr.), 1) Schach; daher 2) ein Corps € en Echec hal: 
ten (Kriegsw.), ein Corps ſo beſchaͤftigen, daß es bei dem Hauptſchlag⸗ 
den man ausfuͤhrt, nicht thaͤtig ſeyn kann. 

Echellon (fr. Echelon), 1) eigentlich Stufe, Leiter; 2). 
(Kriegsw.), flufenformige Aufftelung, fo daß eine Abtheilung (am 
beften von mindefteng 4 Bataillong) die vorberfte Linie bildet, eine ans 
dere ihr etwas ruͤckwaͤrts, jedoch fo folgt, daß 5. B. ihr rechter Flügel 
perpendicufair hinter dem linken. Flügel der vorderen Abtheilung fleht, 
und eine dritte Abtheilung wieder in ähnlichem Verhältniß zu der zwei: 
ten folgt, wie diefe zu der erften ıc. Die Stellung in Echellons wird 
geroöhnlich angewendet, wenn die feindliche Linie, die wir angreifen 
wollen, mit der unfrigen nicht gleichlaufend ift, und ift dann am zweck⸗ 
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— wenn wir Hoffnung haben, den Feind uͤberfluͤgeln zu 
koͤnnen. 

Echiniten (echinidae), Verſteinerungen von Seeigeln (einer 
Gattung von Seewuͤrmern), wie ſie auf Aeckern zuweilen angetroffen 
werden, gewoͤhnlich in Geſtalt einer Halbkugel, mit zwei Oeffnungen 
und von brauner, grauer, weißlicher und goldgelber Farbe. Der ge⸗ 
meine Mann nennt ſie Kroͤtenſteine, Schlangenſteine. 

Echiquier (fr., lat. scacarium), 1) ein Schachbrett; 2) 
en Echiquier (Kriegsw.), fehachbrettförmiger Angriff oder Nüdzug, 
wo die Colonnen auf die Intervallen der vordern treffen. Beim Vor⸗ 
ruͤcken ruͤckt nun das hintere Treffen durch das vordere, macht, wein 
ed weit genug vorgefommen ift, Halt und läßt wieder dad andere 
Treffen durch, das dann wieder hält und das andere durchlaͤßt. Bei 
Ruͤckzuͤgen findet das Umgefehrte Statt. Diefe Kechtart ift für jede 
Maffe, bei vielen Belegenheiten, von großem Nugen, vorzuͤglich aber 
bei Rüdzügen, wenn der Feind mit Üüberlegener Kavallerie angreift, in- 
offenem Terrain fehr zweckmaͤßig. 

Echo (Myth.), böotifche Nymphe; wußte einft Here (uno), 
als fie ihren Gemahl unter den Nymphen zu überrafhen gedachte, 
durch Plaudereien fo lange aufzuhalten, bis diefe entflohen waren; zur 
Strafe beraubte fie Here der Sprache bis auf das Wiederholen der 
legten Mortfolben. Bon Pan ward fie Mutter der Jynx. Aus 
Liebe zu Narciß, der fie floh, ſchwand fie bahin, daß nichts als ihre 
Stimme übrig blieb. 

Echo, 1) MPhyſik), ein Schall, ber in feiner Verbreitung ge: 
hemmt und dann zuruͤckkehrend von neuem vernehmlich wird. Es 
entfpricht der Reflerion der Lichtſtrahlen von Spiegelflächen, doch nur 
theilweiſe. Gewoͤhnlich ift eine dem fchallenden Körper entgegenges 
fegte Fläche eines harten Körpers, 3. B. eine Mauer, die Urfache, 
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doch nicht immer; uͤberhaupt ſind die Bedingungen, unter denen ein 
E. entſteht, oder auch unterbleibt, ſchwer in eine Theorie zu bringen. 
Nothwendige Bedingung eines Echo's iſt eine gewiſſe Entfernung des 
ſchallenden Koͤrpers von einer Stelle, von wo aus das E. ſich bildet. 
Der Schall bedarf zu ſeiner Verbreitung, auf etwa 1040 par. Fuß 
weit, eine Secunde Zeit. In einer Secunde koͤnnen aber hoͤchſtens 
nur 9 Toͤne als verſchiedene unterſchieden werden. Sit der Gegen: 
ſtand, von dem aus ein E. ſich bilden kann, nicht wenigſtens 65 Fuß 
weit vom fchallenden Körper entfernt, wo er dann, um dahin und wies 
der zurüc zu fommen, 130 Fuß in + Secunde zu durchlaufen hat; fo 
fließt dns E. als bloßer Nachhall mit dem Vorhall zufammen. Das 
€. ift ferner einfach oder mehrfach, letzteres, wenn die Zuruͤckkehr 
von mehreren Punkten von ungleicher Entfernung aus erfolgt. Je⸗ 
des folgende E. wird in der Regel ſchwaͤcher, e8 müßte benn ein ſol⸗ 
ches von mehreren Gegenftänden aus, die in gleicher Entfernung von 
dem Ohr find, in demfelben Momente zuruͤckkommen. Echo's von 
10 — 12maliger Wiederholung find nicht felten. Das merkwuͤrdigſte 
ift das in der Vila Simonetta (Vimourtia) unweit Mailand, das 
ein Wort 24 — 30 Mal, ja bei ſtarkem Schall bis 56 Mal wieder: 
holt. Echo's von fo entfernten Drten her, daß die Zwifchenzeit aus⸗ 
reicht, um mehrere Sylben auszufprechen, die e8 dann beutlich wieder⸗ 
holt, nennt man mehrſylbige. 2) Ein Drt, wo ein Echo, befon: 
ders eines feltner Art, fich bildet. 3) (Miederhall, Poet.), eine dem 
Buchſtabenklange angehörige Künftelei, indem man eine Frage durch) 
Mieberholung ber legten Sylben beantwortet oder aud) in irgend einem 
geäußerten Gedanken durch eine dhfliche Wiederholung einftimmt, dem 
Spiele des Echo's in der Natur gleich; z. B. Quisnam est clamor? 
Amor. Willſt du mich tröften: Röften, und fonft Erine? Eine! 4) 
(Muf.), ein Tonſtuͤck, worin hin und wieder Eurze Einfchnitte oder 
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die Endſaͤtze der Abfaͤtze und Tonſchluͤſſe von demſelben oder einem ans 
dern Inſtrumente ganz leife, als gäbe fie das Echo wieder, wiederholt 
werden, auch eine folche Wiederholung im Gefang, worin befonders 


Dem. Sonntag ercellirt. 


Eci ija (Geogr.), ſpaniſche Stadt am Xenil in der Provinz Se: 
villa; hat einige Feftungsmwerke, 6000 H., 28,200 Ew. Baumwol: 
len: und Wollenzeuchweberei, Leberfabriten, Handel. Sonſt Colo- 
nia augusta firmia, 

Eck (Joh., vorher Mayer), geb. in Schwaben 1486; Prof. der 
Zheologie und Vicekanzler der Univerfität Ingolſtadt, widerſetzte fich 
Luthern bei dem Meligionsgefprüche in Leipzig 1519, wirkte 1520 eine 
päpftliche Bulle gegen ihn aus, brachte diefelbe felbft nach Deutfchs 
land und ward zum päpftlichen Nuntius an die Neichsftände ernannt. 
Er gab eine deutfche Vleberfegung der Bibel heraus und Yerwarf fogar 
das fogenannte erfle oder regensburger Interim, eine Schrift, tvelche 
Granvella dem Kaifer in Negensburg vorlegte, um darauf den Ber: 
ſuch einer Vereinigung mit den Proteftanten zu bauen, kaͤmpfte auch 
gegen die fchweizerifchen Neformatoren bei dem Neligionsgefpräche zu 
Baden 1526. Bei dem regensburger Golloquium 1541 mar er eben: 
falls thätig; ft. 1543. Metkwuͤrdige Schriften: »Enchiridion 
controversiarum ,« Cöln 1600, und »Apologia contra Buce- 
rum,« Ingolſtadt 1543. 

Edartshaufen (Karl von), geb. 1752 auf dem Schloß 
Haimbaufen in Baiern, Hofrath und von 1780 — 93 Birchercenfur: 
tath, feit 1784 wirkl. geh. Archivar und feit 1799 geheimer Hausars 
Hivar zu Münden; ft. 18035 fchrieb u. a.: »Reden zum Wohl der 
Menfchheit,e München 1784, 3. Aufl., 3 Thle. 1794 — 95; »Die 
beleidigten Rechte der Menfchheit,« 4 Bdch., 1784; »Gefühle im 
Tempel der Natur,« München, n. Aufl. 1804; »Gott ift die reinfte 
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Liebe, Mannheim 1790, vermehrt in vielen Aufl. und Nachdruͤcken, 
neueſte Aufl. Bamberg 1819, auch franzoͤſiſch. 

Eckhel (Joſ. Hilarius), geb. zu Enzersfeld in Unter-Oeſtreich 
1737; einer der größten Kenner der Muͤnzwiſſenſchaft, Profeſſor der: 
felben und Director des Münzcabinets zu Wien; ft. daf. 1798; bins 
terlieg: »Numi veteres anecdoti,e 2 Bde, Wien 1775; »Doc- 
trina numorum veterum,« 8 Bde., ebend. 1792 — 98; »Cata- 
logus musei caes. Vinde Mien 1787, Fol., u.m. Sein le 
ben enthält der 1. Bd. von Schlichtegroll’8 »Nekrolog.« 

1 Eckhof (Konrad), geb. 1720 zu Hamburg, der Sohn eines 
Stadtfoldaten und nachherigen Lichtputzers beim Schoͤnemann'ſchen 
Theater; trat 1740 in Schoͤnemann's Geſellſchaft und debutirte zu 
Luͤneburg; ſt. 1774 als Schauſpieldirector zu Gotha, bewundert als 
Kuͤnſtler, geſchaͤtzt als trefflicher, nachdruͤcklicher Redner, als Dichter, 
als kritiſcher Kenner der deutſchen Sprache, geliebt und geachtet als 
Menſch, als geſitteter, ordnungsliebender und ſelbſt religioͤſer Mann, 
der durch dieſe Vorzuͤge zuerſt der deutſchen Schauſpielkunſt Bedeu⸗ 
tung, Werth, Anſehen und Namen erwarb. 

Eckmuͤhl, Dorf im Landgericht Pfaffenberg des Regenkreiſes 
(Baiern), iſt zugleich Herrfchaftsgericht von 5 Dörfern, liegt an ber 
großen aber; bat Schloß und 18 9. Hier Schlacht am 22. 
Aprit 1809. Der Sieg, welchen unter Napoleon die Kranzofen, 
Baiern und Wuͤrtemberger bei Abensberg errungen hatten, war vers 
gebens, wenn die Deftreicher unter Erzherzog Karl in der genommte: 
nen Stellung bei Eckmuͤhl blieben, indem fie von hier aus leicht auf 
Donaumwerth losbrechen, Dadurch die Sranzofen überfligeln und von den 
öftreichifchen Grenzen entfernen Eonnten. Dies erfennend, leitete Na⸗ 

‚ poleon am Vormittag den 22. April die Schlacht ein und begann ge= 
gen Mittag den Angriff auf den öflreichifchen linken Flügel, fe daß 
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dieſer, um nicht von 16 Kavallerieregimenfern umgangen zu werben, 
eine Bewegung ruͤckwaͤrts in großer Ordnung machte. Unterdeß er: 
fchien der franzöfifche Kaifer mit feiner Hauptmacht vor der Front und 
dem rechten Flügel der Deftreicher, two fich der Erzherzog befand, und 
griff mit der größten Heftigkeit diefe Flanke an, da nur durch Ueber: 
mältigung derfelben der Schlüffel der Pofition Eckmuͤhl einzunehmen 
war. Nach der tapferften Gegenwehr mußte diefelbe den Franzoſen 
weichen, nahm aber ſogleich, um das Dorf zu dedien, neue Stellung. 
Da befahl Napoleon einen Sturm auf Eckmuͤhl, welcher befonders 
durch den Muth dev Mürtemberger gelang und entfchied; benn eilig 
fuchten jegt die Deftreicher die Donau zu erreichen, verfolgt von den 
Cavalleriedivifionen Nanfouty und St. Sulpice. Die Schlachtlinie 
bei Eckmuͤhl war fehr ausgedehnt; die Deftreicher 110,000 M., die 
Franzoſen gegen 136,000 M. ſtark. Davouft erhielt davon den Na⸗ 
men Fürft von Eckmuͤhl. j 

Eclaireurs (fr., wörtl. Aufheller), in ber franzöf. Mititair: 
fprache die Tirailleurs und befonders Flanqueurs, welche als Spige ber 
Avantgarde die-einzelnen Vorpoften verjagen und fo dem Feldherrn 
bei Recognoscirungen die volleAnſicht des Feindes verfchaffen. 

Ecossaise (fr.), befannter, urfprünglich ſchottiſcher Tanz in 
3 Takt und in 2 Theilen; die Tänzer treten den Taͤnzerinnen gegen: 
über, in einer Golonne an, ber Wortanzende führt die Zour (Ronde, 
Chaine u. f. w.) aus und chaſſirt dann die Colonne hinauf und her⸗ 
ab. Die andern Paare folgen ihm hierin nach. Ecoffaifenwal- 
zer, Walzer, nicht nach 3, fondern nach 2 Takt. 

Edam (Geogr.), Stadt am Zuyderfee im Bezirk Hoorn des 
Gouvernements Nord: Holland (Königreic; Niederlande); hat 560 
9.3350 Ew. Thran= und Satzfiedereien, Schiffbau, Hafen, Hans 
del vorzüglich mit Cdamer Käfen. Sie gehören ſaͤmmtlich zu den 
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ſuͤßen Milchkaͤſen, und werben nach ver Farbe in roth- und weißkru⸗ 
ſtige getheilt. Es gibt ihrer von 3% bis 20 Pfund. Der vorzuͤglich⸗ 
fte von allen ift der fogenannte Präfentkäfe.. in Mittelpreig ift 20 
bis 25 Gulden für 100 Pfund. Nach England, den Colonien; nad) 
Spanien, Amerika geht eine ungeheure Menge. Man rechnet das 
ganze Küfeerzeugniß in Holland auf 30 Mitt. Pfund. 

.. Epdra (d.h. Aeltermutter, nord. Lit.), Denkmäler in der altnors 
diihen Sprache, welche die Afalehre (f. Nordifche Mythologie) und 
die Sagen aus dem altdeutichen, vorzüglid, altnordifchen Heldenalter 
enthalten. Sie theilen fidy in: A. die dltere Edda (Lieder: E., 
Saͤmundiſche E.), von Sämund um d. J. 1100 gefammelt und ans 
der Runenfchrift in. iateinifche Lettern umgefchrieben; fie enthält 13 
Goͤtterlieder, 19 Götterlieder mit trauerfpielartigem Gange und 
Schmwunge (diefen beiden Arten gehen meiftens Einleitungen in unges 
bundener Rede voraus), 3 Lieder, welche Kehren für das Leben enthals 
ten. Befte und vollftändigfte Ausgabe: »Edda Saemundar hine 
Frodar.e 2 Bde. Kopenhagen 1787, 1818. Ueberfegungen einzel- 
er Lieder der 1. und 3. Art in Herder's »Volksliederne und in Grü: 
ter's »Bragur und nordifhen Blumen;ze der Rieder der 2. Art: »Ed⸗ 
dalieber von den Nibelungen,« zum erſten Male verdeutfcht und er: 
Eldrt von F. H. v. d. Hagen, Breslau 1814; »Lieder der alten Edda; 
erElärt durd) die Brüder Grimm,«e 1 Bd., Berlin 1815. Eine Probe 
einer Ueberfegung der Eddalieber in Runenreimen von F. Wachter fteht 
im weim. Modejournat 1821. B) die jüngere Edda (Snorri⸗ 
fhe E.), in ungebundener Rede, von Snorre Sturlefon im Anfang 
des 13. Jahrh., wenn auch nicht ganz, doch zum Theil verfaßt, ent« 
hält, außer der Afalehre, auch die Anweiſung zur Dichtkunft. Aus 
gaben: von Reſenius 1665; Ueberfegung von Rühs 1812. Val. v.d. 
Hagen in der »Einleitung zu den Liedern der alten Edda, Berl. 1812 
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Edel, in der Moral, das Sittlih - Große in Gefinnung und 
Charafter, das fich aber auch in der Sprache, den Mienen und dem 
Anftande ausprüdt. 

Edele Theile de3 Körpers (Unatomie), Organe, die 
zum Leben zunächft nothwendig find, wie Herz, Gehirn, auch foldhe, 
durch deren Verluſt das Leben verfümmert wird, 3. B. das Auge. 

Edelfalke (Zool.), 1) eigentlicher Falke (falco, falcones 
proprie sic dicti), bei Bechftein Abtheilung aus der Gattung Falke, 
ausgezeichnet durch ftarfen Schnabel mit einem großen, eingefchnitter 
nen Zahn, ftarten Füßen und Zehen; find gelehriger ald andere diefer 
Gattung und mutbhvoller, Eönnen wegen des Baues der Flügel nicht 
gut fcheitelrecht fliegen, haben Flügel bis an oder Über das Ende des 
Schwanzes; werden zur Jagd abgerichtet, befonders der isländifche (f. 
unten) und der Wanderfalfe. Das Abrichten gefchieht bei fehr jun: 
gen Vögeln; man fegt fie in einen freihängenden Reif, läßt fie durch 
fletes Bewegen deſſelben 3 Zage und Nächte nicht fehlafen, wodurch 
fie zum Vergeffen ihrer Lebensart zu Eommen fcheinen, feffelt fie mit 
ledernen Riemen (Kurz: und Langfeffein), damit fie nit aufs 
fleigen Eönnen, nimmt fie nad) einigen Tagen auf die Hand, lehrt fie 
da freffen, nachdem man fie buch Auffegen einer Kappe über den Kopf 
und durch fanfte Zufprache allmählig an das Sigen auf der Hand ge: 
wöhnt hat, nimmt fie fpäterhin ins Freie und macht fie begierig, nad) 
allerlei Wildpret (Kaninchen, jungen Hafen, Rebhuͤhnern ober größes 
ren Vögeln) zu ftoßen, bis fie endlich, erſt durch einen Faden gehalten, 
dann aanz freigelaffen, auffteigen dürfen und mit Reihern u. a. in 
Kampf ſich einlaffen. Nach jeder Maufer verlieren fie die Erinnerung 
an den vorigen Zuftand und die Dreffur muß wiederholt werden. Das 

ergnügen mit Falken zu jagen, fleigt big wenigſtens ins 8. Jahrh. 
hinauf, und erhielt fidy bis ins 17. Sahrh., wo es nad) Erfindung des 
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Schrots in Verfall Fam. Unter den morgenlaͤndiſchen Voͤlkern ver- 
ftehen ſich vorzüglich die Perfer am beften auf die Falkenierkunſt (fau- 
connerie). Sie haben fogar Falken zur Jagd der Gemfen und Gas 
zellen, welchen die Stoßvögel ſich auf die Nafe fegen, um den Hunden 
Zeit zu geben, die flüchtigen Thiere einzuholen. 2) (Beizfalke, falco 
candicans, islandicus), jung oben braun mit hellern Endfanten ber 
Federn; hat auf den Flügeln helfere und dunflere Binden, am weiß: 
lichen Bauche Laͤngsflecken (fpäterbin Querfleden), braun und grau⸗ 
lich gebänderten Schwanz; verändert ſich fehr in Hinficht feines Ge: 
fieders, wohnt in Norwegen und Island und ift der größte und ge: 
fchäßtefte aller Jagdfalken. 

Edelind (Gerard), geboren zu Antwerpen 1649, berühms 
ter Kupferftecher; lernte bei Corn. Galle und Franz Poilty und 
ward zum Eönigl. Kupferſtecher und afademifchen Rath ernannt; ft. 
1707 zu Paris. Die unnachahmliche Harmonie in der Ausführung 
feiner Werke zeichnet ihn vor allen feinen Landsleuten auf das Vor⸗ 
theilhaftefte aus. 

Edelmuth (Phitof.), Sinnesart oder Handlungsweife, nad) 
welcher man feinen eigenen Vortheil, oder fin Recht, aus reinem 
menſchlichen Wohlwollen zum Beften eines Andern aufzuopfern bereitift. 

Edelfteine (Minerat.), Steine, die fich duch Härte, Durd;: 
fichtigkeit (Waſſer) und meift auch Farbenſchmuck und Seltenheit aus: 
zeichnen. Sonſt nahmen fie einen eignen Plag im Syſtem ein, man 
zählte fie zum Kiefelgefchlecht; jest hat der bärtefte unter allen, der 
Diamant, dieſe Stelle verloren und ſteht unter den brennlichen Mine: 
ralien, auch bie übrigen hat man einzeln, nach ihren chemifchen oder an 
dern Verhältniffen, an verfchiedenen Drten eingereihbt. Sie kommen 
(vorzüglid) die, welche man zum erften Range zählt) kryſtalliſirt vor 
und erhalten durch Schleifen Glanz und Politur. Der Hauptnugen - 
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beftcht in ber Zierde, die fie gewähren. Schon bie Alten legten viel 
Werth auf fie, achteten fie höher als Geld, verftanden die Kunft, fie 
zu fchleifen und darein zu fchneiden (vgl. Gameen). Heiße Laͤnder (be= 
fonders Dflindien und Brafilien) erzeugen die größte Menge. Sn 
neurrer Zeit hat man alle Arten nachzumachen gelernt, und nur das 
Kennerauge unterfcheibet fie. Doch greift die kuͤnſtlichen E. die 
Feile an, die echter (natürlichen) nicht, auch find die lepteren ſchwerer. 
in ihrer Mangordnung und überhaupt in der Beſtimmung, weldye 
Eteine man zu Ebdelfteinen rechnen dürfte, herrſcht viel Unbejtimmte 
heit. Gewöhnlich ordnet man fie fo: Diamant, Rubin, Sapphir, 
Tepas, Smaragd, Amethuft, Granat, Hyacinth, Bervyll, Ehryſolith, 
Carneol, Chalcedon, Achat, Opal, Onyx, Sardonyr, Laſurſtein, Tuͤr⸗ 
kis, Turmalin, Heliotrop, Chryſopras. Andere unterſcheiden E. und 
Halbedelſteine und befaſſen unter letztern die edeln Hornſteine 
und Kieſel (ungefaͤhr die oben angefuͤhrten vom Carneol an), die ſich 
auch in Sachſen, Schleſien, Boͤhmen und Ungarn finden. London, 
Amſterdam und Antwerpen, in Deutſchland Augsburg, Hamburg, 
Wien, Berlin, Dresden find die bedeutendſten europaͤiſchen Handels⸗ 
plaͤtze fuͤr echte Edelſteine. 

Edict (tat. Edictum), 1) Bekanntmachung, beſonders zu 
Underer Nachachtung, Verordnung; vornehmlich im alten Rom der 
obrigkeitlichen Perfonen. Das E. der Aedilen (E. aedilitium) mar 
eine Bekanntmachung über die Art und Weife, nach welcher fie Recht 
ſprechen würden. „Uebrig ift eins in den Pandecten. Das vom Pris: 
ter beim Antritte feined Amts durch einen Herold publicirte und ff: 
fentlich angefchlagene Ebict (E. praetorium) war ein Inbegriff (for- 
mula) von Rechtsvorſchriften oder eine zu befolgende Prozeßordnung 
für fein Amtsjahr (daher auch Annua lex). Auf des Kaifers Ha— 
drianus Befehl wurden die verfchiedenen Ebdicte der Prätoren geſam⸗ 
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melt und von Salrius Julianus in 100 Büchern georbnet (Edictum 
perpetuum). 3 hatte gefegliches Anfehen, und wurde fpäter die 
Grundlage ded Corpus juris. 2) Jetzt jede landesherrliche Verordnung. 

Edictalladung, eine öffentlide Vorladung, durch offenen 
Anſchlag an mehreren Gerichtsftellen und Einruͤckung in Zeitungen, 
welche dann zu erlaffen, wenn der Aufenthalt des Vorzuladenden uns 
bekannt ift, oder unbekannte Intereſſenten (Gtäubiger, Erben) zur 
Mahrnehmung ihrer Rechte aufgefordert werden müffen. Nur ein 
competentes Gericht kann den Vorgeladenen gewiffe Friſten fegen, in 
welchen fie ſich bei Verluſt ihrer Anfprüche (Präclufion) zu melden 
haben; Privataufforderungen der Art find ohne rechtliche Wirkung und 
bie neuerer Zeit üblich gewordenen Drohungen, fiumige Schuldner 
mit Nennung ihres Namens öffentlich zu mahnen, find eine uner- 
Inubte Selbſthuͤlfe. | 

Ediet von Nantes (Religionsw.), Urkunde, welche der 
König Heinvih IV. von Frankreich zu Gunften der Hugenotten 1598 
ergehen lich, durch weiche fie freie Neligionshbung erhielten. Ludwig 
XIV. widerrief im J. 1685 daffelbe, worauf die Verfolgungen der 
Droteftanten wieder anfıngen und die Uuswanderungen begannen. 

Edinburg, 1) (Mid: Lothian), Grafſchaft in Suͤdſchottland, 
an dem Meerbufen von Forth; hat auf 19 AM. 192,000 Ew. 2) 
Hauptſtadt darin und von ganz Schottland, an diefem Meerbufen, 
befteht aus der Altſtadt, Neuftadt und der Hafenſtadt Keith, zufams 
men mit 13,000 9. 138,500 Ew. Beide eritere find durch eine 
große Vertiefung (Morth = Koch) getrennt und durch einen 960 Fuß Ian 
gen und 188 Fuß breiten Erddamm (Earth Mound), fo wie durch 
eine 1125 Fuß lange Brüde (Mordbride) verbunden. Anı weft: 
lichen Ende der 5550 Fuß langen Highftreet (öfllihb Lannon— 
gate genannt) ſteht das Caſtell auf einem Felſen. In der Altſtadt 
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ift das alte Eönigl. Schloß Holyrood-Houſe; die Neuſtadt ift 
freundlicher, hat ſchoͤne Pläge und Strafen. Merkwürdige Gebäute: 
die Metropolitankirche (260 Fuß lang, 100 breit), die St. Andreas— 
Eiche, da8 Krankenhaus (für 226 Kranke), Irrenhaus, Parlamente: 
haus (mit Advocatenbibliothef von 50,000 Bdn.). In der Neuftadt 
fteht auf dem Calton-Hill Nelfons Denkmal, eine 100 Fuß hohe, mit 
einer Wenbeltreppe verfehene Säule, die Sternwarte, das Zuchthaus 
u.a. €. ift der Sig der oberften Landesbehoͤrden, einer Univerfität 
(feit 1581, mit Bibliothek von 50,000 Bdn., botanifhern Garten, 
Sternwarte und bem Museum Balfurianum) verfchiedener gelehrs 
ten Gefellfchaften (Eönigl. Akademie der Wiſſenſchaften feit 1776, phie 
(of. Geſellſchaft feit 1731, antiquarifche Geſellſchaft feit 1783, Gar: 
tengefellfchaft feit 1809, aftronomifche, Mufit:, Wernerfche naturfors 
fchende Gefellfchaft), vieler wohlehiätigen Anftalten (Bibel-, Zractas 
ten=, Erziehungsgefellfchaften ıc.), beſitzt 6 öffentliche Bibliotheken, 
anfehnlichen Buchhandel mit intereffanten Sournafen (Edinburgh 
Review in 14,000 Erempl.). Die Kabrifen liefern Zuder, Sei 
fenfiederwaaren, Leder, Baumwollenzeuche, Metallgeraͤthe, Farben, 
Whisky; der Handel, zu deffen Beförderung drei Öffentliche und 9 
Privatbanken, mehrere Affecuranzgefelffchaften und eine Börfe dienen, 
iſt anſehnlich. E. erhätt fein Waffer durd) einen großen Wafferbehälz 
ter, der täglich über 10,000 Oxhoft gibt. 

Edrene, f. Adrianopel. 

Eduard (Kal), Enkel Jacobs IT. von England und Sohn 
von Jacob Eduard und Clementinen, Tochter des Prinzen Sobiesky, 
bekannt unter dem Namen de3 Prütendenten, geb. 1720 zu 
Mom. Unterfiügt vom vömifchen Hefe, begab er fih, als fpanifch, r 
Courier verkleidet, nach Paris, wo es ihm gelang, Ludwig XV. fuͤr 
feine Sache zu gewinnen und 15,000 M. zu feiner Dispoſition zu er— 
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halten. Da aber der engliſche Admiral Norris die franzoͤſiſche Flotte 
noch vor ihrem Auslaufen im Hafen von Duͤnkirchen zerſtoͤrte, ver— 
ſagte ihm der franzoͤſiſche Hof alle Huͤlfe und er ſah ſich genoͤthigt, 
durch eigene Kraft ſein Vorhaben auszufuͤhren. Er landete 1745 
bei Lothabar in Schottland, wurde aber nach augenblicklichem guͤnſti— 
gen Erfolg bei Culloden geſchlagen und mußte wieder nach Frankreich 
entfliehen. Hier genoß er eine franzoͤſiſche und ſpaniſche Penſion, ging 
aber nach dem Frieden mit England nach Italien, wo er in Rom und 
nach ſeines Vaters Tode 1766 in Florenz lebte, von wo ihn ein Be— 
fehl Pius VI. nach Rom zuruͤckrief. 1772 vermaͤhlte er ſich mit der 
Prinzeſſin Luiſe Maximiliane von Stolberg-Gedern, trennte ſich aber 
1780 von ihr und ft. zu Rom den St. Jan. 1788, nachdem er 1785 
feine natürliche Tochter als Gräfin von Albany zur rechtmäßigen Er— 
bin erklärt hatte. Sein Bruder, der Cardinal von York, überlebte 
ibn zwar, Eonnte aber als Geiftlicher fidy nicht verheirathen und daher 
Eeine legitime Nachkommenſchaft haben. Er ift daher als Iegter 
Sprößling der Stunrts, welche 4 Jahrh. lang in Schottland und 85 
J. in England geherrfcht, zu betrachten. 

Educt (v. lat. Chem.), Stoff, der aus einem Körper ald Bes 
ftanbtheit deffelben ausgefchieden worden; Gegenfag von Product.. 

E dur (Mufit), harte Zonart, die e zum Grundton und * 
Kreuze vorgezeichnet hat, die £, c, g und din fis, cis, gis und dis 
verwandeln. 

Eecloo, niederländifcher Flecken in der Provinz Oftflandern; 
6300 Ew. Schiffbau, Leinenweben, Spigenftöppeln. 

Eendrachtsland (Geogr.), Küftenftrih im Meften Neu: 
hollands, an Edels und de Witts Land grenzend, erftes von den Euros 
päern entdecktes Land von Neubolland (1616 vom Holländer te Dirk 


« 


38 Eger 


Hartig, auf dem Schiffe Eendracht); ift unfruchtbar, ſandig, von 
nadten Menfchen bewohnt. 

Efendi (irtig Effendi, tuͤrk. Staatsw.), Here, ein Ehrentitel 
für alle Türken, die ein Staats - und Civilamt bekleiden, im Gegen= 
fag von Aga, welches Militairwuͤrden bezeichnet. Der Angefehenfte 
dieſes Namens ift der Reis-Efendi, der Großfanzler des Reichs, 
der zugleich Minifter der auswärtigen Stantsangelegenheiten ift, und 
mit den Gefandten unterhanbelt. 

Effecten, darunter verfteht man den Theil ded beweglichen 
Vermögend, welcher, ohne gerade Geld zu feyn, wie 3. B. Bankzettel, 
body Geldeswerth enthält, z. B. Wechfel und Stantsobligationen. 

Egebe (Hans), geb. 1686 in Dänemark; ward 1707 Pres 
diger zu Drontheim (n. %. zu Wogen) in Norwegen. Durch alte 
Nachrichten von dänifchen Golonien auf dem fchon im 10. Sahrhund. 
entdeckten Grönland, die bis ins 14. Jahrh. reichten, ließ er fich be: 
wegen, 1721 eine grönländifche Handelsgefellfchaft zu errichten, mit 
deren Hülfe er die verlernen Golonien wieder auffuchen und in dem 
vielleicht vergeffenen Chriftenthum beftärken wollte. Cr fegelte felbft 
mit feiner Familie nach Grönland ab, fand die alten Colonien aber 
nicht auf, prebigte jedoch unermüdet den Eingebornen das Evangelium, 
ward fo der Gründer ber noch dort vorhandenen dänifchen Colonien, 
kehrte erft nad) 15 Jahren nad Dänemark zurüd und ft. zu Stubbes 
Eiöping auf der Inſel Falfter 1758; fchrieb in daͤniſcher Sprache: 
>Ausführliche und wahrhafte Nachricht vom Anfang und Fortgange 
der geönländifchen Miffion,« deutfd) Hamburg 1740. 

Eger Geogr. ), 1) (Egerland), Bezirk im elinbogner Kreife des 
Königreichs Böhmen; liegt am weiteften weftlidy in Böhmen, in einer 
fruchtbaren, rings von Bergen umfchloffenen Ebene; hat 59 AM., 
über 30,000 Em., die ſich durch Lebensweiſe, Tracht und Eitten aus: 
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geichnen und meift im Mohlftand leben; in frühefter Zeit Befigung 
der Markgrafen von Vohburg, kam e8 1149 an die deutſchen Kaifer 
des Haufes Hohenftaufen, gab lange Zeit zu Streitigkeiten zwifchen 
Böhmen und Baiern Antaf, ward 1313 böhmifh. 2) Hauptfladt 
darin, an ber Eger, bis 1808 Grenzfeftung, dann gefhleift, bat 3 
Vorftädte, Ruinen der Eönigl. Burg, 764 H. 9000 Ew. Kattunz, 
Tuch: und Zeuchmanufakturen, Seifenfiebereien, Alaunwerk, Handel. 
Hier wurde Wallenſtein ermordet. 3) Fluß in Böhmen, entſpringt 
auf dem Kichtelberge im baierifchen OL MIOERRIIe und falit bei The⸗ 
reſienſtadt in die Elbe. 

Egerbrunnen, ſ. Franzensbad. 

Egeria (Myth.), Quell vor dem campaniſchen Thore Roms, 
umgeben von einem den Camoͤnen geweihten Hain; entſpringt unter 
einem Hügel und war der gleichnamigen Nymphe geweiht, von wels 
her Numa, der Sage nad), feine religidfen und bürgerlichen Gefege 
empfing. Nach Numa’s Tod hatte fi) die Nymphe fo lange in einem 
Hain bei Aricia verborgen und ihren Liebling betrauert, bis fie von 
Diana aus Mitleid in diefe Quelle verwandelt wurde. Noch jetzt jind 
Truͤmmer von Marmorbekteidungen übrig. 

Egge, ein mit vielen hölzernen ober eifernen Zinken verſehenes 
Ackerwerkzeug, die Erdfchollen zu zerftoßen, den Ader zu ebnen und 
das Unkraut auszurotten. Die erften fihen Spuren derfelben fin« 
den fich bei den Römern, die einen befondern Gott des Eggend, Des 
cator, einen der Feldgoͤtter, kannten. Die Eggen mit eifernen Zin⸗ 
fen werben auch zumeilen bei Verſchanzungen und Barricadirungen 
als Hinderniffe gebraucht. 

Eginhard (ald Zaufname,'fo viel wie Treuerprobter), Gapels 

Ian, Aufſeher der Öffentlichen Gebäude, Geheimfchreiber Karls d. Gr., 
als Mitglied von deffen gelehrter Geſeuſchaft Calliopius genannt; 
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ward 806 nach Rom zum Papſte mit der Theilungsurkunde des 
Reichs unter des Kaiſers Soͤhne geſandt, erhielt von Ludwig dem 
Frommen, dem er auch diente, das Dorf Michelſtadt im Odenwalde 
und Muͤlinheim, wo er das Kloſter Seligenſtadt ſtiftete, als deſſen 
Abt er um 850 ſt.; ſchrieb: »Vita Caroli magni,« beſte Ausg. 
von Bredow, Delmft. 1806. Ueber die Sage von ihm und bes 
Kaiferd Tochter Emma, f. Emma. 

Egmont (Lamoral, Graf von E., Prinz von Gavre), geb. 
1522; flammte von den Herzogen von Geldern, befaß in den Nieder: 
landen bedeutende Güter, vermählte fi) mit der Herzogin Sabina 
von Baiern und zeichnete fi) unter Karl V. in dem Zuge nach Afrika 
1544 aus; wurde 1546 zum Ritter des goldenen Vließes gefchlagen, 
befehligte unter Philipp II. in den Schlachten bei St. Quenfin 1557 
und Gravelined 1558 die fpanifche Reiterei; 1565 nah Spanien 
gefenbet, um von dem König Milderung ber Schlüffe bes Gonciliums 
zu Trient gegen die Proteflanten zu erbitten, ward er von dbemfelben 
mit Verſprechungen hingehalten, in der Wirklichkeit geſchah aber ges 
rade das Gegentheil von dem, was ihm verfprochen war. €. ließ ſich 
dadurd verleiten, an den Verſchwoͤrungen bes niederländifchen Adels 
Theil zu nehmen, und verband fi mit dem Prinzen von Dranien zum 
Widerftand gegen Spanien, warb mit van Hoorn 1567 auf Befehl 
des Herzogs von Alba verhaftet, und obgleich er das Gericht nicht ans 
erkannte und fich auch gut vertheidigte, fo wurde er doch von Alba 
zum Tode verurtheilt und zu Brüffel mit van Hoorn 1563 den 5. 
uni hingerichtet. Er ft. mit dem Muthe, der den Helden bezeichnet. 

Egoismus, die Selbftfucht, oder diejenige Eigenfchaft, da der 
Menfcd immer nur auf fein Sch fieht, und fich ſelbſt zum alleinigen 
oder hoͤchſten Zweck feines Strebens macht, im Gegenfat des Kosmo⸗ 
politismus, mo der Menſch fich nicht als die ganze Welt in feinem 
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Selbſt befaffend, fondern als einen bloßen Weltbuͤrger betrachtet. 
Die E. zeigt ſich in verfchiedenen Graden, bald feiner, bald gröber, 
bald als Eigenliebe, bald als Eigennug, als Eigenfinn, Herrſchſucht 
und Verachtung oder Geringfchägung aller Andern. Der logifche 
Egoift weiß Alles beffer; der Afthetifche will, daß fein Geſchmack 
der allgemein gültige feyn foll; dermoralifche hält fich für den Mits 
telpunft dee Welt, um ben fi) Alles drehen müffe, und thut nichts, 
als was ihm nad feiner Anfiht Vortheil und Glüdfeligkeit vers 
fpricht. Weil nun ein jeder andre Menfch ſich auch andre Begriffe 
von dem macht, was er zu feiner Gluͤckſeligkeit rechnet, fo iſt es gerade 
der Egoismus, der es fo meit bringt, gar feinen Probirftein des echten 
Dflichtbegriffs zu haben, welcher doch durchaus ein allgemein geltendes 
Drincip feyn muß. 

Egribos (Negroponte), 1) türkifche Sandſchakſchaft im Pas 
ſchalik Rumeli, enthält 209 QM. mit 90,000 Ew. 2) (Euboͤa), 
Inſel im griechifchen Archipel, zu diefer Sandſchakſchaft gehörig; 60 
DOM. groß, mit 60,000 Em.; fruchtbar an Getreide, Wein, Obft 
und Del, Marmorbrüche, qute Häfen. 3) befeftigte Hauptſtadt der 
Inſel, auf der Weſtſeite durch eine Bruͤcke mit dem Feſtlande vers 
bunden; bat 16,000 Em. Citadelle, Hafen, Sig eines Erzbifchofs. 

Egypten, f. Aegnpten. 

Ehe, 1) vormals eine Verbindung, ein befchräntter Zuftand, 
eine Verbindlichkeit, ein Geſetz, ein Recht; daher Ehehaften befonders 
im Saͤchſiſchen Rechte, durch die Gefege gebilligte Hinderniffe, vor Ges 
richt zu erfcheinen; im gemeinen Leben, häusliche Abhaltungen, die 
auch Unverheirathete treffen Eönnen, ald Krankheit ꝛc. 2) (Anthro⸗ 
pol.), jebt befonder® eine auf perfönlicher Kiebe berubende, durch Vers 
trag eingegangene Verbindung zweier Perfonen verfchiedenen Ges 
fchlecht8 zu einer gemeinfamen Lebensvereinigung, fo baß beibe Theile 
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fortan nur eine einzige moralifche Perſon ausmachen, in welcher ihre 
natürliche oder einzelne Perfönlichleit aufgeht. Die Ehe muß als 
Selbſtzweck und ale ein phyfifch = moralifch nothmendiges Inſtitut ans 
gefehen werden. Die gewöhnlich als Zwed der Ehe angegebene Mos 
tive, 3. B. Befriedigung des Gefchlechtstriebes, Erzeugung und Ers 
ziehung ber Kinder, gegenfeitige Aushülfe ıc., find zwar in der Erfah⸗ 
ung faft die gemöhnlichen Zwecke der ſich verheirathenden Perfonen, 
liegen aber nicht wefentlich in dem Begriff der Ehe, da fie ſich auch 
ohne Ehe erreichen laffen. Die Ehe ift nothwendig, weil die Menſch⸗ 
beit in zwei verfchiedenen Gefchlechtern befteht, deren feines für fich 
allein den Charakter der Menfchheit vollkommen bdarftellen kann, fons 
dern deren jedes dazu der Ergänzung durch das andere bedarf. Sie 
beruht nothwendig auf einem Vertrag (wenn gleich fie Eein bloßes Ver⸗ 
tragsverhältniß ift) und ift mweientih Monogamie (Ehe eines 
Mannes mit einer Frau); die Polygamie, fey fie nun Polyans 
drie (Vielmännerei) oder Polygamie (WVielmeiberei), roiderfpricht 
ber Rechteidee, weil in beiden Fällen der eine Theil immer zum blos 
Gen Mittel fire die Zivedde des andern, namentlich der Befriedigung 
ber Gefchlechtstuft, herabgewärdigt wird. Eben fo ift die Polygamie 
aus dem Gefichtöpunfte der Politik verwerflih, indem die Geſchichte 
zeigt, daß Eein polygamifc; lebendes Volk ſich je zu einer ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Freiheit und höheren Cultur erhoben hat. Alle chriftlichen 
Staaten haben die Monogamie als bie einzige Korm der Ehe anges 
nommen, und um biefelbe noch mehr zu billigen, ift fie durch den Se⸗ 
gen der Kirche beftätige worden. Die Eatholifche Kirche gibt ihr das 
durch, daß fie felbige ald 7. Sacrament betradytet, noch höhere Weihe 
und ſtellt fie fo al8 Symbol der ewigen Verbindung Gottes mit der 
Menſchheit, der Verbindung Chrifti mit feiner Kirche, der durch Chris 
tus wieder hergeftellten Verbindung des Menſchengeſchlechts mit Gott 
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auf. Sie gründet das Dogma, daß die Ehe ein Sacrament fey, auf 
Ephefer 5, 22— 23 und auf die einftimmige Lehre der Väter und 
Concilien. Auch in der griechifchen Kirche wird die Ehe für ein Sa— 
erament gehalten. Die Evangelifchen halten diefelbe für einen bürger: 
lihen Vertrag, der durch den Segen der Kirche beftätigt wird. 3) 
(Rechtsw.). Nicht zwifchen jeden Perfonen verfchiedenen Geſchlechts 
Eann eine Ehe eingegangen werden. Es treten bier vielmehr verfchies 
dene Ehebinderniffe ein, welche fie nach den Geſetzen unerlaubt oder 
nichtig oder ungültig machen. Die hauptſaͤchlichſte Quelle für bie . 
diefe Hinderniffe beftimmenden Ehegefege find die Mofaifchen Bü: 
cher; aus ihnen abſtrahirte größtentheils das Eanonifche Recht ein 
höcyft beftimmtes Eherecht, und der Proteftantismus folgte demfel- 
ben größtentheilg, gab aber fehr oft Dispenfationen von Ehehindernifz - 
fen und erläuterte die Gefege über diefelben und die Verhältniffe in des 
Ehe durch eigne Eheordnungen. Die vorzuͤglichſten Hinderniffe 
der Ehe find: a) Eörperliche Unreife; meift wird bei Frauen das 15., 
bei Maͤnnern das 18. Jahr als das Fahr der Meife angenommen; b) 
Zeugungsunfühigkeit; c) noch beftehende frühere Ehe eines Theils; 
d) zu nahe Verwandtſchaft und Verſchwaͤgerung; e) Religionsver⸗ 
ſchiedenheit, wenn ein Theil Chrift und der andere Nichtchrift iſt; f) 
Derbrechen, welche ben bürgerlichen Tod geben und Ehrlofigfeit, lebens⸗ 
länglihe Gefangenſchaft ıc. nach fich ziehen, wie Mord; g) Vor: 
mundſchaft; h) Mangel der Einwilligung der Eltern oder des Vor—⸗ 
mundes. Bei den Katholiken auch: früheres Gelübde der Keuſch⸗ 
heit, als Mönch, Nonne, oder wenn der Mann clericus majorum 
ordinum geworden ift. Bei vielen diefer Ehehinderniffe, beſonders 
bei den von der Verwandtſchaft hergenommenen, können Ehedispenſa—⸗ 
tionen Statt finden; boch halt man die Faͤlle für ganz indispenfabel, 
wo Perfonen in aufs und abfleigender Linie ftehen, volle oder halbbuͤr⸗ 
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tige Geſchwiſter ſind, oder die Ehe im Moſaiſchen Rechte bei Strafe 
verboten iſt. Bei der katholiſchen Kirche beſitzen das Recht der Ehe⸗ 
dispenfation theils der Papſt, theils die Biſchoͤfe; bei den Evangelis 
ſchen fleht es den Landesherrn zu, welcher deffen Ausuͤbung gewöhnlich 
und befonders dann, wenn er anderer Religion tft, dem Gonfiftorium 
überträgt. Ein anderes Ehehinderniß im bürgerlichen Leben gibt die 
Verſchiedenheit ber Stände ab. Sonſt war ber Begriff einer Miß— 
heirath (mesalliance) viel firenger und bezog ſich fhon auf bie 
Heirath zwifchen einer Perfon vom Adel und vom Bürgerftande. Jetzt 
findet er nur noch auf Heirathen zwifchen regierenden Fürften und 
"Mitgliedern ihrer Familie mit Perfonen aus niederm Adel und aus 
dem Bürgerftande und auf Verbindungen des höhern Adels (mediatie 
: fisten Sürften, alten reichsgräflichen Familien) mit Perfonen aus dem 
Bürgerftande Anwendung. Um indeffen auch hier ein Auskunftsmit⸗ 
tel zu finden, Eennt ſchon das alte beutfche Recht die Ehe zur linken 
Hand (Ehe nad morganatifchen Bedingungen, morganatifhe E., 

matrimonium ad morganaticam, m. ad legem Salicam, €. 
nah dem Saliſchen Geſetz, Heirath ins Blut, aber nicht in den 
Stand oder ins Gut), zwiſchen dem Range nach ungleichen Perfonen, 
bei deren Eingehung in den Ehepacten die Vortheile vertragsroeife feſt⸗ 
gefegt werben, welche der Srau und den Kindern zukommen follen, und 
wo legtere ausdrüdlich von den Rechten der Ebenbürtigkeit und deren 
Wirkungen ausgefchloffen werden. Eine fothe Ehe ift ihrer Natur 
nad) eine wahre, firchlich vollkommene, aber bürgerlich unvolllommene; 
die Frau ift eine wahre Ehefrau und die Kinder eheliche, die auch ib: 

ten Vater in feinen freien Erbguͤtern beerben, wenn er nicht ebenbür= 
tige Kinder hinterlafien hat. Das neuefte Beifpiel einer folhen Ehe 
ift die des Königs von Preußen mit der Gräfin Augufte von Harrach, 
jegigen Fürftin von Liegnig. Zur Vollziehung einer Ehe wird 
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nach der verichiebenen Eirchlichen und bürgerlichen Verfaſſung im Alt: 
gemeinen nad) vorhergegangenem Ehegeloͤbniß und Aufgebot erfordert, 
daß beide Theile in Gegenwart einer Magiſtrats- oder andern öffent: 
lichen Perfon die Che eingehen zu wollen erklären, und getraut wer⸗ 
den. Sonſt gehörte hieher auch die Befchreitung des Ehebetts (f. d.). 
Gleiches ift aud) zur Gültigkeit der Che erforderlich, obgleich es in vie: 
len Staaten noch an Vorfchriften tiber die wefentlichen Erforberniffe 
einer juriftifch gültigen Ehe fehlt. Die Rechte der Ehegatten unter 
fich zerfallen in allgemeine und befondere. Zu den allgemeinen 
Rechten und Verbindlichkeiten werden gerechnet: a) unbebingte ehe: 
liche Zreue; b) Reiftung des Beifchlafs (Eheſchuld, ebeliche Pflicht, 
ehelihe Beimohnung, jus in corpus, debitum conjugale); bie 
anhaltende Verweigerung ber ehelichen Beiwohnung gibt bei den Evans 
gelifhen einen Grund zur Trennung der Ehe; c) Keiftung der ehe: 
lichen Beihülfe (mutuum adjutorium), zu diefer gehören: aa) das 
Ertragen der den andern Theil treffenden Ungluͤcksfaͤlle, bb) die Wohl: 
that der Gompetenz, cc) gleicher Antheil beider an den Hochzeitgefchen: 
fen, dd) gegenfeitige Verpflichtung, den zuerft verflorbenen Ehegatten 
begraben zu laffen und in manchen Ländern auch ee) die ehelihe Guͤ⸗ 
tergemeinfchaft; ferner d) wechfelfeitige Achtung und e) die Beerbung 
des zuerft verflorbenen Ehegatten, wenigftens zu einem geroiffen Theil. 
Zu den befondern zählt man in Betreff des Chemannes: a) 
die eheliche Bormundfchaft, b) die Verwaltung und den Nießbrauch des 
Vermögens der Frau, jedoch mit Ausnahme der Parapbernalien; c) 
die Rechte, daß die Frau der Gewalt des Ehemannes untergeordnet 
fen, daß er das erwirbt, was folche ducch häusliche Dienfte verdient, 
daß fie feinem Wohnfige folgen muß, daß er als vermutheter Anwald 
der Frau bei den Prozeffen derfeiben auftreten kann, daß er im Noth— 
fall vom Paraphernalvermögen der Frau feinen Unterhalt verlangen 
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kann, und daß die Frau ohne feine Einwilligung von ihrem Vermoͤ⸗ 
gen nicht veräußern darf; d) die Verbindlichkeit zur Unterhaltung 
ber Srau, zur Bezahlung der Unterhaltungs» und Vertheidigungskos 
ften, zur 2eiftung der mit dem Genuffe vom Vermögen der Frau vers 
bundenen Laſten und zur Verpflichtung, für die Sachen der Frau zu 
haften. In Hinficht ber Ehefrau zählt man zu den befondern Ehes 
rechten: a) fie erlangt den Stand ihres Ehemannes, beffen Gerichts⸗ 
ftand und nimmt an deffen Parochialverhältniffen, wenn fie mit ihm 
von gleicher Religion ift, Theil; b) fie hat, wegen bed eingebrachten 
Heirathsgutes, eine fillfehmeigende Hypothek an dem Vermögen bes 
Mannes, nebft einem Vorzugsrechte vor aͤltern ftillfchtweigenden Hys 
pothefen, fo wie, wegen der zugebrachten Puraphernalien, vom Tage 
des Zubringens an auch ein ſtillſchweigendes Unterpfandsrecht, jedoch 
aber ohne ein Vorzugsrecht; c) fie genießt den Mitbeſitz der Güter des 
Ehemannes, hat aber wegen des Gegenvermäcdhtniffes weder ein ſtill⸗ 
ſchweigendes Unterpfands = noch) Vorzugsrecht; d) fie kann verlangen, 
daß der Dann in ihren Recktsfachen die Vertheidigung uͤbernimmt, 
ihr während des Scheidungsprozeſſes die Alimente verabreicht und ihr 
unter gewiffen Umftänden, 3. B. wenn er das Vermögen der Frau 
verſchwendet, die Brautgabe oder einen Theil derfelben ficher ſtellt oder 
zurüdgibt, und e) hat fie zur Sicherheit ihres Ein» und Zugebrachten, 
aud) ihrer Erbfolge, das Retentionsreht an dem Nachlaffe des ver: 
florbenen Ehemannes (vgl. Ehepacten und Ehefcheidung). Heim: 
lihe Ehen (Winkelehen) find eben fo gültig, als öffentlich ges 
fchloffene, werden aber vom Staate als unerlaubt beftraft. 4) (Ge: 
ſchichte). In den älteften Zeiten war der Vertrag der Ehe nicht fo 
beftimmt geregelt, als er durch fpätere Gefeggebung wurde. Poly: 
gamie Herrfchte befonders im Morgenlande mehr als Monogamie, und 
die Stau ward mehr als eine Waare, als als felbftftändiges Wefen be⸗ 
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trachtet und den Eltern der Braut mit Geld oder Geldeswerth abge- 
Eauft. Auch bei den Juden fund dies zu patrinrchalifcher Zeit Statt. 
Bisweilen ward bei ihnen die Braut aber durch Arbeit verdient, wie 
Jacob Labans 2 Töchter, Lea und Nahel, jede durd) 7jaͤhrigen Dienft 
erhielt. Gewoͤhnlich ward ein förmlicher Contract, früher nur muͤnd⸗ 
(ich, fpäterhin, bei weiterer Ausbreitung der Schreibefunft, auch ſchrift⸗ 
lid) gefchloffen. Nach der Verheirathung zeichneten ſich Mann und 
Stau durch befondere Kleidung aud. Der Mann mar verpflichtet, fei= 
ner Stau nach ihrem vorigen Stande Unterhalt zu geben, die Frau hin 
gegen wenigſtens fo viel zu arbeiten, als fie in ihrer Eitern Haufe that. 
Dbgleich die Che durch Moſes fehr befördert und ein fruchtbarer Ehe- 
ftand für fehr ehrenvoh gehalten ward, fo dag beim Gegentheil die 
Weiber ihren Männern Mägde als Nebenweiber zuführten und die 
erzeugten Kinder als die ihrigen betrachteten und die Bruͤder eines fin= 
derlog verftorbenen Mannes die Witwe heirathen mußten, fo war den⸗ 
noch durch Verbote der Unfittlichkeit Schranken gefegt. Bei der Ver: 
beirathung der Töchter mußte übrigens auch der Ältefte Bruder ter 
Braut feine Zuftimmung geben. Die Zrennung der Ehe wurde nicht 
beionders erleihtert. In Griechenland foll Kekrops zuerft die 
Ehe unter den wilden Bewohnern Attika's eingeführt haben. Bei 
den Eheverbindungen waren fehon in der Deroenzeit mehrere Feterlichs 
Eeiten, fpäter deren mehr eingeführt (f. Hochzeitliche Gebräuche). In 
älterer Zeit nahmen die griechifchen Weiber an den Geſchaͤften und 
Vergnügungen der Männer mehr Antheil als fpäter, wo fie in den 
Gynaͤceen befchränft lebten. ine bedeutende Veränderung litt tas 
ganze eheliche Verhältnig in Athen, ſeitdem die Liebe zu den Hetären 
(f. d.) berefchend ward. Vielweiberei ward in Griechenland nicht ge= 
duldet, die dringendften Külfe ausgenommen. Nach LyEurgifchen Ge: 
fegen durften Verwandte in gerade aufs oder gerade abfleigender Linie 
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ſich nicht heirathen. Mach Lykurg's ganzer Verfaffung war bie Ehe 
nur ein Vertrag, gefchloffen, um dem Staate fraftvolle Bürger und 
dem Vaterlande muthige Befchüger zu geben. Diefen politifhen 
Anfihten gemäß fund gerichtliche Ahndung, ſowohl auf den ehelofen 
Zuftand, als auf das zu fpäte Heirathen und auf Mißheiratben, für 
legtere audy in Athen Statt. Ohne Einwilligung der Eltern, oder, 
waren diefe tobt, der Brüder, oder der Grofväter, oder der Vormuͤn— 
der, durfte Fein Mädchen in Athen heirathben. In Rom fand eine 
geſetzmaͤßige Che ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Senats nur zwi— 
fhen Bürgern und Bürgerinnen von gleicher Geburt Statt und feste 
feierliche Verlobung (sponsalia) uuter Einwiiligung der beiderfeitigen 
Vaͤter und in Gegenwart der Verwandten voraus. Die Korm der 
ehelichen Verbindung war verfchieden. Nach der Hochzeit war der 
Hausvater unumfchranfter Herr der Frau, Kinder und Sklaven (f. 
Vaͤterliche Gewalt). Doc, änderte ſich fpüter in den ehelichen Ver— 
hiltniffen viel. Bei den alten Deutfihen war die Ehe durd) Sitte, 
nicht durch Gefege geheiligt; Wielweiberei war zwar erlaubt, wurde 
aber felten ausgeübt. Die Brautgabe (dos) (Minder, ein gezaͤumtes 
Roß, ein Schild nebft Framea und Schwert) brachte nicht die Frau 
dem Manne, fondern der Mann der Stau, die nur etwas Waffen gab; 
die Eltern und Verwandten prüften die Geſchenke. Ehebruͤche waren 
fehr felten, und die Strafe dem Manne überlaffen. Mit gefhornem 
Haupte und nadt, in Gegenwart der Verwandten, jagte der Mann die 
Frau aus dem Haufe und trieb fie durch das ganze Dorf mit Edjläs 
gen, Eine Ehebrecherin fand nie wieder einen Mann; überhaupt hei— 
ratheten nur Jungfrauen bei gewiffen deutfchen Voͤlkerſchaften der aͤl— 
teften Zeiten; aber fpäter, z. B. bei den Longobarden, Franken ıc., aud) 
Witwen; bei den Burgundern mufte dev Mann einen Kaufpreis ges 
ben. — Mit Einführung des Chrifienthums änderte fid) Dad ganze 
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Religionsſache, ja ſpaͤter Sacrament. Merkwuͤrdig ſind in neuerer 
Zeit die Beſtimmungen der franzoͤſiſchen republikaniſchen Geſetze und 
des Code Napoleon über die Ehe geworden. Dieſer ‚betrachtete 
die Ehe nur al& einen buͤrgerlicher Vertrag, zu dem die Erklaͤrung der: 
Gontrahirenden. vor ber. Civilbehoͤrde und Zeugen, daß fie den. Vertrag 
eingehen wollten, keineswegs aber eine kirchliche Trauung noͤthig war; 

doch erfolgte die legte unter dem Kaifer. in dere meiſten Faͤllen. Die 
Einwilligung. der Eitern war. bei: Söhnen nur bis zum: 26., bei Toͤch⸗ 
tern. bis zum 21. für noͤthig erachtet. Das Comubinat erlaubte den 
Code Napoleon, wenn die Concubine außerhalb des Hqufes, wet 
ches der Mann: mit der Stau bewohnte, gehalten murbe.. Dieſe Ges: 
ſetze wurden. nach der. Rückkehr: der Bourbons: ſaͤmmtlich m̃odificirt, 
fo. daß jetzt in Frankreich faſt daſſelbe Geſetz beſteht, was in: andern 
katholiſchen Staaten uͤber die Ehe gilt. Unter dem jetzt beſtehendem 
Ehegeſetzen iſt das auffallendſte das vom Muhammed für feine 
Gläubigen verordnete. Der Koran geſtattet bekanntlich einem Wanne, 
4 Meiber jurnehmen: und noch eine beliebige Anzahl. Sklavinnen oder 
Concubinen neben ihnen zur halten. Ein Geſetzbuch neber dem A 
ran. erfäutert noch die Eheftagen,. welche in. dieſem nicht erklaͤtt ſinb. 
Dennoch hat bei der Muhammedanern kaum ber tauſendſte Mann: 
mehr als eine Frau, theils: weil die Zahl berfelben nicht: zureichen wuͤr⸗ 
de, theils weil: die meiſten nicht: mehr als eine ernähren: Eönnem. Sn: 
China findet nur Eine gefeglicge: Heirath Statt;, dach. erlauben: die 
Gefege das Concubinat und unterdrüden. bie Frau: ſehr, indemſſie bes: 
liebig. verkauft: werden, ja ſelbſt nach demi Tode des: Mannes: vom: ben 
Verwandten deſſelben, zu: Wiedergewinnung der Siumme,. bie fiages: 
Eoftet;, veräußert werden: nn. Die Polnantrre herrſcht auf’ der. 
Kuͤſte — wo eine en 12: Männex —— darf und der 
18te 
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welcher im Hauſe iſt, nur zum Zeichen ſeiner Anweſenheit, ſeine Waf⸗ 
fen hinſtellt, worauf die andern Maͤnner, wenn einer kommt, ſogleich 
wieder weggehen; ſonſt ſind nur noch einige Negerſtaͤmme und andere 
auf der tiefſten Stufe der Cultur ſtehende Voͤlker bekannt, bei denen 
die Polyandrie herrſcht. — (Val. Hippel »über die Ehe,« 4. Aufl., 
Berlin 17935 Krug, »Philofophie der Ehe,« Leipzig 1800; Schle⸗ 
gels » Darftellung der verbotenen Grade bei Heirathen,« Hannov, 1802; 
Hoffmanns »Handbuch des deutfchen Cherechts,« Sena 1788). 
Ehebruch (adulterium), DBerlegung ehelicher Treue und 
Pflicht, überhaupt aber vorzugstweife durch wiffentlichen Beifchlaf mit 
einer andern Perfon. Es Eannı alfo eigentlicdy der Beifchlaf mit einer 
fremden Perfon, die ich 3. B. im Dunkeln für meine Gattin halte, 
nicht al8 Ehebruch (oder dod; nur als phnfifcher) angefehen werben, da= 
gegen der Beifcylaf mit meiner eigenen Frau, die ſich mir als Fremde 
darftellt und ich auch baflıc halte, eigentlich ein wahrer Ehebruch, obs 
gleich Eein wirklicher (phnfifcher), ift. Wenn beidem E. nicht zugleich 
ein Öffentliche8 Aergemmiß gegeben wird, fo wird derfelbe nicht von 
Amts wegen, fondern nur erft auf den Antrag des fchuldigen Ehegat— 
ten unterfucht und beftraft.. Nach roͤmiſchem Rechte durfte der Che: 
mann da8 ehebrecherifche Dane, der Vater die Zochter ſammt dem 
Ehebrecher, auf der That ertappt, tödten. Die ältern deutjchen Ge⸗— 
fege ftraften den Ehebruch mit dem Tode, mit Randesvermeifung; 
dann fubflituirte man die Zuchthausſtrafe, endlich Gefängnißs und 
Geldftrafe, welche heutzutage gewöhnlich angewendet werden. Die 
Verzeihung des unfchuldigen Ehegatten wirft Strafminderung. Der 
E. ift bei den Evangelifchen ein Grund zur Ehefcheidung, bei den Kaz 
tholiken jedoch nur Urfache zur Scheidung von Tiſch und Bett. Per: 
fonen, welche in E. gelebt haben, dürfen fich nicht heirathen. Kine 
befondere Art E. iſt der fogenannte moralifche, wo ein verheicatheter 
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Mann oder eine Frau im Augenblid der innigften Vereinigung den 
Plag im Herzen, der dem Ehegatten gebührt, einem andern Gegen⸗ 
ſtand einräumt. Göthe ftellt einen folchen in feinen Wahlverwandt: 
fchaften auf. Vgl. von R.M. Goend:Cuningham, » Uber moral. Che: 
bruch,« Leipzig 1811.) 
» Chehaften, f. Che 1). 
Ehekrone (Gefch.), die angeheirathete Krone, welche die Ge: 
 mahlin eines Königs, vermöge des Erbgefeges, eigentlich befißt. Der 
König führt die Regierung nur im Namen und Auftrag feiner Ges 
mahlin ober gar nicht; fo befaß Kaifer Kranz I. Ungarn und Boͤh— 
men nur als Gemahl von Marin Therefia. 

Chelihe Kinder (ehelid) geborne Kinder, Jiberi legi- 
timi), diejenigen, welche in einer rechtmäßigen Ehe erzeugt und gebo= 
ren find. In wie fein Kinder, welche zu bald nad) Eingehung der 
Ehe, oder erſt nach Aufhebung der Ehe geboren werden, fuͤr eheliche 
gelten koͤnnen, wird theils nach dem Zugeſtaͤndniß des Varers, theils 
nach der Zeit, wo die Vaterſchaft angenommen werden kann, beuriheit 
Im Allgemeinen gilt in-Beziehung auf den Vater der Grundſatz: 
Pater est, quem nuptiae demonstrant. 

Eheloſigkeit, ſ. Coͤlibat. 

Ehepacten (Epeftiftung, Eheberedung, Eheguͤter, pacta do- 
talia, nuptialia), die bei Schließung der Ehe zu Beſtimmung der 
perfönlichen oder Vermoͤgensverhaͤltniſſe; ſowohl während der Ehe, als 
auf den Todesfall abgefchloffenen Vertraͤge. 

Eheſcheidung (divortium), die Trennung einer Ehe durch 
· richterliches Erkenntniß. Die Anfichten über E. bei den Chriften find 
höchft verfchieden. Die Eath. Kicche betrachtet die Ehe als eine abſo⸗ 
lute Uebergabe zweier Perſonen verſchiedenen Geſchlechts anu. fuͤr einan⸗, 
der, u. hat deshalb die gaͤnzliche Unaufloͤsbarkeit derſelben ſtets gelehrt, 
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ſich ſtuͤtzend auf Matth. 5, 31 — 32; 19, 1—10; Marc. 10,2 — 
13; Luc. 16, 18; Roͤm.7, 2 — 4; 1 Kor. 7, 10. 11. Die ers 
ften Stellen, melche eine Ausnahme zu geftatten fiheinen, werben von 
kathol. Eregeten bald auf den. Verluſt der Sungfraufhaft vor der 
Verehlichung, bald auf eine bloße Scheidung von Tiſch und Bett, 
balk ats: bloße Auslegung des jüdifchen Gefeges gedeutet. Die Fathox 
liſche Kicche kennt baher Feine eigentliche E. (gänzliche E., div. to- 
tale, div. quoad vinculum), aber wohl eine Scheidung von Tiſch. 
und Bette (div..in toro et mensa). Die Fälfe, wo fie letztere 
ausſpricht, find die Eheſcheidungsgruͤnde der Evangelifchen: (f. weiter 
unten) von. a bi8 c und. außerdem. Abfall vom Eatholifhen Glauben. 
Der Code Napoleon wid) in der Anfiht über E. bedeutend ab und 
ließ diefelbe zu. Bei: den Evangeliſchen iſt bie E. meift fehr erleichtert. 
Die Eheſcheidungsgruͤnde (E. urfachen) find bei ihnen: a) Ehebruch, 
dach darf’ der unfchulbige heil. hierzu Feine Veranlaffung gegeben oder 
ihn. ſtillſchweigend gebilligt Haben; b) Lebensnachſtellungen gegen. den 
Ehegatten oder die Kinder, wohin. auch grobe, dem. Leben gefährliche. 
Mißhandlungen gerechnet werden; c) ein unausiöfchlicher. Haß, bee 
fonders: menn: er. mit: Mißhandlung verbunden ift; d) die boͤsliche 
Verlaffung (Defertion);. e) fortdauernde WVerfagung: ber ehelichen. 
Pflicht; f) vorfäglich zugezogenes: Unvermögen, zur ehelichen Vermi—⸗ 
ſchung; g) grobe Verbrechen, und- endlich h) gewiſſe ftrafbare Hand⸗ 
lungen,. welche dem: einen. Ehegatten. zugemuthet oder angedichtet wer⸗ 
- Ren, oder. durch welche die eheliche Pflicht gräblich, verfegt wird... In 
Preußen findet die. Scheidung: finderlofer Ehen: auch auf den: Grund— 
gegenſeitiger Einwilligung Statt, Die E. erfolgt gewoͤhnlich durch 
das Conſiſtorium in. Folge eines eingeleitete Eheſcheidung sp ro⸗— 
Geffes: durch ein Eheſcheidungsurtheil. Die Folgen der €. 
find, nach, dem fie. veranlaffenden. Gründen. verſchieden; ift ein. Merz 
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brechen der Grund, fo treffen den Schuldigen pecunidre Nachtheile, m. 
der weibliche Gatte verliert audy den Rang und Stand des unfchuldi= 
gen Mannes. 

Cheverlöbniß,?. v. w. Verlobung. 

Ehre, die anerkannte perfönliche Würde eines Menfchen, über 
ber fittliche Werth feiner Denk- und Handelsweiſe in der Erfcheinung. 
Sie ift eine innere, in fo fern fie fi als fittliches Beſtreben zeigt, 
unfere eigene Anerkennung zu verdienen; fie ift eine außere, in fo 
fern fie das Kob und den Beifall guter und verftändiger Menfchen 
erzielt. Letztere, die allemal aus bet eriten entfpringen foll, iſt entive: 
der eine bürgerliche Ehre, die Jedem zukommt, dem man nichts 
Gefegwibriges vorwerfen kann, oder eine Amtse u. Standesehre, die 
darauf beruht, daß man fich ſeines Standes und Amtes würdig zeigt. 
Jede Ehre ift eine wahre, wenn fie ſich auf wirkliche Verdienſtlich⸗ 
keit unferer Denk= und Handelsweiſe fügt; fie ift eine fal ſche oder 
Scheinehre, wenn fie bloß den Schein der Verdienſtlichkeit anzu: 
nehmen fucht. Das mehr oder minder lebhafte Bewußtſeyn deffen, 
was man feiner Ehre ſchuldig ift, heißt Ehrgefuͤhl, dus gemäßigte 
und natürliche Streben nach Ehre, Chrliebe, das zu lebhafte oder 
leidenfchaftliche Streben, felbft auf Koften Anderer, Ehrgeiz, Chr: 
begierde, Ehrſucht. Unter Ehrerbietung verfieht man bie 
Hochachtung, welche mit äußerer Chrenbezeigung verbunden ift, ein 
befcheidenes Unterordnen unter Höhere, unter Ehrfurcht eine tiefe 
Hochachtung mit Erkenntniß der Abhängigkeit und Unterwuͤrfigkeit; 
oft aber werden diefe Ausdrücke bloß als herfömmliche Worte gebraucht. 
Ehrlichkeit ift diejenige Marime des Handelns oder Eigenfchaft des 
Charafters, nach welcher man gegen andere Menfchen fi) in Worten 
und Werfen Eeine Unmahrheit und einen Betrug erlaubt und vor⸗ 
nehmlich fremdes Eigenthum unangetaftet läßt. Wer (vorziglich 
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die bürgerliche) Ehre nicht befigt, wird ehrlo® genannt. Ehrlo— 
ſigkeit ift die durch fchändliche Handlungen alfer Art, befonders 
auch durch grobe Verbrechen, weldye mit entehrenden Strafen belegt 
werden, entflandene Beraubung der Öffentlichen Achtung, auf bie 
fonft Feder von Rechtswegen Anfprudy machen kann (f. Infamie). 
Die mit gewiſſen Gewerben verbundene Ehrloſigkeit ift ein Neft der 
Barbarei voriger Zeiten, und neuerdingß ziemlich uͤberall abgeſchafft 
worden. Die Merkmale der Außern Ehre find Ehrenzeichen und 
Ehrenftellen. Unter Chrenämtern verfteht man ſolche Ehren⸗ 
ſtellen, die mit Feiner oder nur geringer Befoldung verknüpft find. 
Ehrentitel find dagegen bloß Zeichen von Ehrenaͤmtern, vermöge 
weldyer Jemand gar nichts von Amtswegen zu thun hat, fondern bloß 
einen gewiffen Rang in der bürgerl. Gefellfchaft genießt. Ehrenfa: 
hen find Angelegenheiten, infonderheit von flreitiger Art, bei welchen 
man in Gefahr ift, an feiner aͤußern Ehre zu leiden, oft gleichbedeu- 
tend mit Nechtöftreit, Zweikampf (f. d.). Man hat diefelben oft 
duch befondere Chrengerichte beizulegen gefuht. Da die Aus: 
fprüche derfelben aber nur felten von dem Geſetz anerfannt und unter⸗ 
flügt wurden, fo find fie faft überall‘ außer Gebrauch gefommen. Uns 
ter Ehrenſchulden verfteht man gewoͤhnlich Spielfchulden, weil 
diefe nicht ausgeflagt werben Eönnen, mithin-bloß die Ehre zu beren 
Bezahlung verpflichtet. Ehrenſold, f. unter Honorar. Ehrens 
wortiftein Verfprechen, unter gleichfam unterpfändlicher Einfegung 
feiner Ehre gegeben, jeden Ehremann glei einem Eid verbindend. 
Befonders wird bei Dfficieren und dem Adel Werth auf das Ehren: 
wort gelegt und es zu brechen für entehrend gehalten. Sonſt befons 
ders war es gewöhnlich, gefangene Dfficiere auf ihr E., nicht während 
des Kriegs dienen zu wollen, in a Heimath zu entlaffen. Ehren: 
erkläcung ift die Verficherung, daß man den Merth des Beleidigten 
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anerkenne und ihn nicht fuͤr des Unrechts faͤhig halte, deſſen man ihn 
beleidigender Weiſe befchulbigt hat. Sie ift in der Megel in eignet 
Perfon zu leiſten, ſ. Injurie. 

Ehrenberg (Friedrich), geb. zu Elberfeld 1776 (n.X.1771), 
ward Prediger zu Plettenberg und zu Iſerlohn, in der Grafſchaft 
Mare, dann Hof- und Domprediger und Oberconfiftorialrath zu Ber: 
lin; fehrieb: »Reden an gebildete Menfchen,«e 3 Bde., Düffeldorf 
1802 — 1804; »Reden an Gebildete aus dem weiblichen Geſchlecht,« 
Eiberfetd 1804, 4. Aufl. 1827; »Cuphranor, über die Liebe, 2 
Bde., ebend. 1805, 1806, 3. Aufl. 1817; >» Der Charakter und die 
Beftinnmung des Mannes,« bend. 1808, 2. Aufl. ——— »Weib⸗ 
licher Sinn und weibliches Leben,« Berlin 1809, 2. Aufl. 1819; 
»Andachtsbuch für Bebildete des weiblichen Geſchlechts « ebend. 
1816, 4. Aufl. 1826; ⸗Fuͤr Frohe und Trauernde,« Leipz. 1818, 2. 
Aufl. 1820. Durch dieſe Schriften erhob er ſich zum geltendſten 
Zeitſchriftſteller i in ſittlichen und Religionsruͤhrungen, beſonders fuͤr die 
hoͤheren Staͤnde in Deutſchland. 

Ehrenbreitſtein, 1) Thal-Ehrenbreitſtein, Hermannſtein, 
preußiſche Stadt am Rhein, Coblenz gegenuͤber, im niederrheiniſchen 
Reg. Bez. und Kreiſe Coblenz; 231 H. 2400 Ew. Tabaksfabrik, 
Sauerbrunnen Thalborn, Handel mit Getreide, Eiſen, Stahl, Pfeis 
fenthon, Mineralwaffer u. a. 2) Aufeinem dicht an der Stadt bes 
findlihen 400 (408) Fuß hohen Felfen die ftarke Bergfeftung Ehren⸗ 
breitftein, oder Friedrich-Wilhelms-Feſtung. Sie wurde von den 
"Römern angelegt, 1153 neu erbaut, unter dem Kurfürften Johann 
und feinen Nachfolgern erweitert und verftärft und mit einem Bruns. 
nen verfehen, 1688 von den Franzofen vergebens ‚belagert, 1799, 
‚1796, 1797 vergeben® blofirt, 1799 endlich, nach 14monatlicher Blo⸗ 
Ende, duch Hunger bezwungen und 1801 gefprengt. Sept ift fie 
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von dem preußifchen Ingenieurgenerat After fehr gefchickt wieberherges 
ſtellt — bedeutend verſtaͤrkt worden. 

Ehrenlegion (légion d'honneur, Ordensw.), von Nar 
poleon noch als Conſul den 19. Mai 1802 für Militair- und Civil⸗ 
perfonen geflifteter Orden. Der Vorfchlag dazu ward vor das gefeßs 
‚gebende Corps gebracht und ging erft nad) langem Widerſtreben durch. 
Moreau machte fich über denfelben Iuftig, indem er fcherzend einft bei 
Zafel feinem Koch für eine gerathene Paftete einen Chrenlöffel ver: 
lieh. Nach Napoleons Ernennung zum Kaifer erhielt er einige Abs 
änderungen. Die Decoration beitand in einem Sfchaftigen, weiß 
emaillirten Stern, ber Napoleons Bild von einem Eichen» und Lors 
beerkranz umgeben, mit der Umſchrift: Napoléon Empereur et 
Roi, auf der Kehrſeite den Frangöfifchen Adler mit Bligen in den Krals 
Ken und die Infchrift: Honneur et Patrie, trug. Er mar bei den 
Legionairs von Sitber, bei den Dfficieren von Gold, und ward an einem 
zothmoorenen, weiß geränderten Bande getragen. Der Drben hatte 
einen Verwaltungsrath, Großkreuze, Großofficiere, Commandeurs, 
Dfficiere und Legionaire, und enthielt 16 Cohorten, wovon jede eine 
zigene Stadt zum Sige hatte und 407 Köpfe zählte. Jede Cohorte 
Hatte ihren Kanzler, Schagmeifter und Chef, der ganze Orden einen 
Großkanzler und Großſchatzmeiſter. Jeder Grofofficier hatte 5000, 
jeder Commandeur 2000, em Dfficier 1000 und ein Regionair 250 
Franken Einkünfte. Außerdem beftand noch ein rziehungsinftitut 
Für Töchter der Mitglieder der E, zu Ecouen, deren Directorin Mas 
dame Sampan war. Am 17. Sul. 1815 und 27. März 1816 erhielt 
der Orden eine Umgeftaltung in 8 Klaffen, behielt jedoch eine Dotas 
tion von 6,800,000 Franken. Die Decoration befam Heintiche IV, 
. Bildnig und die Umfchrift: Henri IV., Roi de France et de Na- 
warze, die Kehrſeite ſtatt des Adlers bie au 
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Ehrenmebaillen (Numism.), Münzen, mit benen man. 


das Andenken ausgezeichneter Männer ehrt. Der Gebraud) der E. 
zeigt ſich fchon beiden Alten. Gemeiniglich enthält der Revers eine 


fombolifhe Andeutung des Wirkens des auf dem Avers Abgebildeten. 


E.- mitglieder, bei gelehrten it. a. Befellfchaften, Perfonen , welche 
wegen hohen Standes oder befonderer Verdienfte zu denfelben einge: 
Laden werden, und darüber Chrendiplome erhalten, ohne zu Ars 
beiten, Geldbeitraͤgen und andern Leiſtungen verbunden zu feyn. 
E.spforte (Bauk.), gemeiniglic nad) Art der antiken Triumphbos 
gen (f. d.) errichtete Bogenftellung oder Portal, deffen Dauer nur auf 
Eurze Zeit berechnet ift, wie bei Illuminationen, Einzuͤgen von fürfts 
lichen und andern zu verehrenden Perfonen ıc. Sie beſteht daher nur 
aus Holzwerf, mit Brettern, Lattenwerk oder au nur mit Baum⸗ 
zweigen befleibet und mit Malereien, Zransparents ıc. verziert. 

Ehrenftröm, ein Schwede, Secretait Guſtavs IT. und 
Oberſt; bildete nad) deffen Zode 1793 mit dem Baron Armfelb (f. 
d.), der Gräfin Rudenskoͤff und andern bedeutenden Perfonen eine Vers 
ſchwoͤrung, um den jungen König Guftav IV. eher auf den Thron zu 
beben und mit ruffifcher Hälfe dem Herzoge von Südermannland die 
Megentfchaft zu entreißen. Durch Briefe, welche Armfeld verloren 
batte, wurde die Verfchwärung entdedt. Armfeld entfloh nach Ruß⸗ 
land, Ehrenftröm wurde zum Tode verurtheilt, aber auf dem Blut⸗ 
gerüfte begnadigt und auf Lebenszeit auf die Feſtung Karlftein ges 
bracht. Bei Guſtavs IV. Zhronbefteigung erhielt er feine Freiheit 
wieder und einen Sahrgehatt. 

Ehrenzeichen, 1) ein Zeichen, das dem Beſitzer deffelben 
Ehre und Anfehen ertheilt, 3. B. Orden, Titel, Wapen; 2) in Preus 
Ben fonft eine goldene oder filberne Medaille, jegt ein filbernes Kreuz 
des activen Militairs, das, im Kriege (Militair: E.) gegeben, an 
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einem ſchwarzen und weiß eingefaßten Bande, und, im Frieden gege— 
ben (allgemeines E.), an einem rothen und weißen Bande getra- 
gen wird. Es hat 2 Klaffen, die erfte erfegt die fonjtige goldene Me: 
baille, die zweite bie filberne. Aehnliche E. haben mehrere Staaten. 
Ehrwuͤrdig (Zitul.), 1) Beiwort, das den Geiftlichen gege= 
ben wird, mit verſchiedenen Zufammenſebungen nach dem Rang, als 
Hohwohlehrwärden oder Wohlehrwürden dem Dorfpres 
diger, Hochehrwuͤrden dem geringern Stabdtgeiftlichen, Hoch wuͤr⸗ 
den dem Superintendenten, Doctoten und Profefforen der Theologie; 
2) Greim.), Titel dev Beamten im Logenftyl; die ee Logenbeam⸗ 
ten erhalten das Praͤdicat ſehr ehrwuͤrdig. 

Ei, Doppellaut der deutſchen Sprache; geht in den rauhern 
Mundarten in ai, oi, oa, in den weichern in ee uͤber; nur in Worten 
aus fremden Sprachen (wie Deiſt) werden beide Vocale beſonders aus⸗ 
geſprochen. 

Ei, 1) (GPhyſiol. ), der zum Leben vorgebildete thierifch = orgas 
nifche Theil, der, in einem dafür beflimmten Organe eines mütters 
lichen Körpers (Eierſtock) erzeugt, entweder in andern innern Ger 
fchlechtstheilen (bei lebendig gebärenden Thieren) ober ausgefchieden 
(bei Eier legenden Thieren), unter Begünftigung äußerer Einwirkung, 
befonders von Wärme (durch Brüten), wenn durch Zutritt maͤnn⸗ 
licher Zeugungsfloffe der Bildungstrieb in ihm bis zu eigner Entiwides 
lung angefacht ift (als befruchtetes Ei), allmählig zus einem lebenden 
Indiyiduum (vor wirklicher Ausicheidung vom Ei ald Embryo) fich 
ausbildet. Wal. Eier. 2) (Myth.), der Urfprung organifcher We⸗ 
fen legte in frühfter Zeit die Sdee nahe, daß alles Lebende aus einem 
urfprünglihen Ei (einem Weltei) hervorgegangen fey. Die Ae⸗ 
gnptier und andere alte Völker fiellten die Welt unter diefem Sinns 
bild vor. In des Orpheus Theogenie entipringt das Weltei aus ber 
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Liebe des Aethers und des Chaos, und der Demiurg (MWeltenfchöpfer) 
gab ed der Nacht auszubrüten. Nach dem Ausbrüten fchieb fi) das 
Leichtere von dem Dickeren und ftieg in die Höhe; aber der Demiurg 
verband beide fich trennende Theile wieder. 
Eiche, 1) (Forſtw.), Waldbaum aus der Gattung Quercus. 
Es gibt eine Menge Arten derfelben, die größte Mannidyfaltigkeit 
herefcht darin in Nordamerika, das man bald ald das wahre Vater: 
land der Eichen erkennt. Doch erreichen fie hier nicht den majeftätis 
{hen Wuchs und das Alter diefer Bäume im nördlichen Europa, von 
welchen die Sommereiche (quercus pedunculata Willd.) zu einem 
Alter von 1000 Sahren und zu einer Höhe von 180 Fuß und 8 Fuß 
Dicke gelangt. Auch die im wäÄrmeren Europa wachfende Korkeiche 
(q. suber L.), welche die Korkrinde gibt, gehört zu diefer Gattung. 
. Das Holz der E. dient befonders als Bauholz, und if vorzüglic) taug= 
lich zu Wafferbauen, weil e8 nicht leicht fault, fondern anfangs fogae 
im Waffer fefter wird. Die Rinde dient als Gerberlohe, die Fruͤchte 
(Eicheln) zur Nahrung für Schweine und zum Branntwein. Auch 
geröftet als Kaffee (Eichelkaffee), ein, befonders für Kinder, weit heil 
fameres Getraͤnk, als der gewöhnliche Kaffee, und vorzüglich wirkſam 
gegen Skropheln, Flechten, Hautausfchlige u. dgl. Die Bereitungs: 
art ift folgende: man kocht die Eicheln, nachdem man das grüne Näpfs 
chen, worin fie fißen, weggenommen, 6 bis 8 Stunden, bis die Außere 
Schale aufgefprungen ift, fchneidet fie dann in würflige Stüde, trock⸗ 
net fie an der Zugluft (ja nicht an der Sonne), brennt und. malt fie 
dann fein. Man Eann fie allein ftatt des Kaffees trinken, oder auch 
mit einem Theile deffelben vermifchen. Gewöhnlich nimmt man 
8 Theile Eicheln und 1 Zheil Kaffee. 2) (Ant). Die E. war bei 
den Perfern, Israeliten, Gelten (Druiden) fehr häufig der Baum, 
unter dem fie Gottesdienft hielten. Bei den Griechen und Roͤ⸗ 
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mern war fie dem $upiter gewidmet; die Germanen berathfchlags 
ten ſich unter ihr, ftellten da ihre Gögenbilder auf ıc. Daher flanden 
in Deutfchland, Preußen ıc. viele alte heilige E., die bei Einführung 
des Chriftentyums umgehauen wurden. | 

Eichen, vergleichen, gleich machen, Maßen und Gewichten die 
gehörige Größe und Schwere geben, und, al& dem von der Obrigkeit 
feftgefegten und angenommenen Eichmaß gleich), mit dem erforders 
lichen Stempel bezeihnen. Kin Fiſchergarn eichen heißt, die Maſchen 
beffelben mit dem Stridfpan meffen, ob fie etwa zu Elein find, fo daß 
fid) die junge Brut darin fangen kann, was nicht gefchehen darf. Die 
Schiffe eihen heißt beflimmen, tie viel fie halten. 

Eichenlaub, wurde von jeher, in Kraͤnze geflochten, zur Ans 
deutung des Verbienftes und der Auszeichnung gebraudt. Bei dem 
preuß. vothen Adlerorden und dem Verdienſtorden zeigt der Zufag mit 
E. ein höheres Verdienft, als fonft mit der Klaffe verbunden wird, 
an. Der Orden hängt dann an 3 goldnen Eichenblättern. 

Eichhorn, 1) (Joh. Gottfr.), einer der ausgezeichnetften deut⸗ 
ſchen Gelehrten in der Kunde der morgenländifchen Sprachen, der bis 
blifchen Kritik, der Kiteraturgefchichte und Gefchichtfunde, geb. 1752 
zu Dorrenzimmern im Sürftenthum Hohenlohe» Dehringen, war ans ' 
fange Nector der Schule zu Ohrdruf im Fürftenehum Gotha, erhielt 
1775 eine Lehrerftelle auf der Univerfität zu Jena, die er bi 1788 
bekleidete, two er Profeffor in Göttingen ward. Er fl. dafelbft am 
25. Jun. 1827 als D. der Theologie, Mitdirector der Eönigl. Socies 
tät der Wiffenfchaften, Nitter ded Guelfenordend und hanndverifcher 
geh. Juſtizrath; fehrieb: »Einleitung in das alte Zeflament,« 5 
Thle., Leipz. 1780—83, 4. Aufl. 1824; »Einleit. in die apokry⸗ 
phifhen Schriften bes n. Zeft.,« ebend. 1795, 4. Aufl. von beiden, 8 
Bde; »Einkeit. in das n. Teſt.,« 3 Thie., ebend. 180% und 1810, 
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n. Auft. 1. 8b. 1820; > Allgem. Bibliothek ber dibl. Literatur,« 10 
Bde., ebend. 178%:5i6 1810, 2. Aufl., 2 Bde.1812 1814, 3. 
Aufl., 6 Bbe., 1818 — 20; ⸗Geſchichte der — — Sahrh.,e 6 
Bie., ebend. 1803 — 4, 3. Aufl. 817, und *Geichichte des 19. 
Jahrh.,« ebend. 1817; Gefwichte der Literatur von ihrem Anfang“ 
bis auf die neueſten Zeiten, e 12 Bde., ebend. 1805—12;. rAnti- 
qua historia ex ipsis veter. scriptor. graecor. narrationjbus 
eontexta,« 4 Bde, Leipzig 1811— 12: 2Ant. hist.. ex ipsis 
veter, scriptor. latinor. narr. contexta,«d 2 ‚Bbe,,, Göttingen: 
4811; »Urgefchichte des erlauchten Haufes der Welfen;e Hannöver 
1817. Seit 1813 leitete er auch die Hetausgabe der. »Gättingifchen: 

‚ gelehrten Anzeigen. 2) (Friedrich Kart), Sohn des Vor., geb 1781 
zu Jena, ward 1805 Prof. der Rechte in. Frankfurt. a: d. M, 1814 
in Berlin, 1817 in. Göttingen und 1819 hannoͤveriſcher Hofrath; 
ſchrieb: »Deutfche Staats» und Rechtsgeſchichte,« 3 Thle:,, Göttine: 
gen 1808 —18,.3. Aufl. 1821 — 22. Seit 1815-gibt er. mit Goͤ⸗ 
ſchen a Zeitfchrift fuͤr geſchichtk. Nechtswiffenfchaft zu Berlin heraus. 
Eichsfeld (Geogr.), Land ˖ zwiſchen Heſſen, Thuͤringem und 
Braunſchweig, ſonſt zum kurrheiniſchen Kreiſe und zum: Kurfurſten- 
thum Mainz gehörig: In Ober» Eichsfeld: war Duderſtadt, in Un⸗ 
ter⸗Eichsfeld Heiligenſtadt bie Hauptſtadt, 180% wurde es an. Prou⸗ 
ßen gegeben, 1807 Zum. es an. das Königreich. Weſifalen und ward 
zum Departement bes Harzes: gefchlagen.. 1815; nahm. es Preußen 
wieder im Beſitz, trat aber 1815 davon. & Aemter, nämlich: Duder⸗ 
ſtadt, Giebotdehaufen und: Lindau: an: Hannover ab, welches dieſelben 
mit dem Fürftenthum- Grubenhagen vereinigt hat. Der preußifch ges: 
biiebene Theil: bes: Eichsfeldes gehört: zum: Regierungsbezirke Erfurt 
und iſt unter: die & Kreiſe Heiligenſtfadt, — und: nn 


vertheilt. 
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Eichſtaͤdt (Aichſtedt, Geogr.), Hauptſtadt der Standesherr⸗ 
ſchaft und des Herzogthums Leuchtenberg, an der Altmuͤhl, im baieri— 
ſchen Regenkreiſe; hat 4 Vorſtaͤdte, Reſidenzſchloß, Kathedralkirche, 
Biſchof, Gymnaſium, Bibliothek, 900 H. und 8000 Einw. Tuch⸗ 
manufacturen. 

Eichſtaͤdt (Heinrich Karl Abraham), geb. den 8. Aug. 1770 
zu Oſchatz; erſt außerordentlicher Profeffor der Philofopbie zu Leips 
zig, ward er 1797 vom Hofrath Schüß zum Gehuͤlfen bei der »All⸗ 
gem. Kiteraturzeitunge nach Sena berufen. 1800 mwurde er Direce 
tor der großherzogl. lateinifchen Gefelffehaft, 1801 fachfen = meiningi- 
fher Hofrath, auch erhielt er einen Jahrgehalt vom gothaifchen Hofe, 
Als der Hofrath Schuͤtz 1803 Jena verließ, ward E. zum ordentlichen 
Prof. der Beredtfamfeit und Dichtfunft ernannt, und begann in dem⸗ 
felben Jahre die neue »Jenaiſche allgem. Literat. = Zeitung, « deren Re— 
daction er nody gegenwärtig beforgt. 1804 wurde er Dberbibliothes 
Far ber Univerfitätsbibliothef, 1808 von der theol. Kacultät zu Ninteln 
zum D. der Xheologie und das 3. darauf vom Großherzog von Wei: 
mar zum Geh. Hofrath ernannt. Seine Hauptarbeiten find theils 
Ausg. von Claffikern (Diodorus Siculus, Halle 1800 — 2, 2 Bde., 
und Lucrez, Leipz. 1801), theils Eritifche, das Studium ber echten In— 
terpretation fördernde Abhandlungen (»De dramate Graecorum 
comico satyrico « feipz. 1793, über Tibull, Phaͤdrus 2c.), und Le: 
berfegungen hiſtoriſcher Werke (Mitford’s » Gefchichte Griechenlandg, « 
aus dem Engl., Leipz. 1802 — 8, 6 Bde.). Man fehägt ihn als 
einen der vorzuͤglichſten Philologen und Humaniften neuerer Zeit, und 
rühmt befonders die Eleganz, Kraft und Gewandtheit feines lateini— 
ſchen Styls. 

Eid (juramentum, jusjurandum), eine Betheuerung unter 
Anrufung Gottes oder eines heiligen oder ehrwuͤrdigen Gegenftandes. 
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Ueber die Juläffigkeit des Eides iſt viel geilritten worden. Einige 
Religionsfecten (Herrenhuter, Quaͤker) legen daher gar Eeinen foͤrm⸗ 
lichen Eid ab. Den Eid kannten ſchon die alten Völker, und leiſte⸗ 
ten ihn bei manchen für heilig gehaltenen Gegenftänden. Die alten 
Deutichen ſchwuren auf ihre Waffen. Bei den Chriften gefehieht der 
Eid unter Berufung auf die Gottheit; die Betheuerungsformet jelbft 
ift: »So wahr mir Gott helfe und fein Evangelium.e Cr kann 
fchriftlich. oder mündlich abgelegt werden; die Äußere Form des leg: 
tern befteht in der Aufhebung der rechten Hand, deren innere Seite 
nad) dem Geficht gelehrt wird und dem Emporhalten des Daumens 
und der beiden erſten Finger dieſer Hand unter Einfchlagung der beis 
den festen; Frauenzimmer und Geiſtliche dagegen legen bei der Ab— 
leiftung die innere Seite jener drei Finger an die linke Bruſt. Gr 
heißt auch koͤrperlicher, leiblicher Eid, weil er mit Gliedern des 
Körpers, z. B. durch Aufhebung der Singer, gelerftet wird. Die Eide 
zerfallen in 2 Hauptelaffen: I. Eide, wodurch etwas als wahr ver: 
fihert wird (juram. assertorium), entweder weil man es aus eig- 
ner Wahrnehmung weiß (juram. veritatis). oder weil man nach reif- 
licher Ueberlegung es für wahr hält (juram. credulitatis s. igno- 
rantiar), Zu diefen affertoriihen Eiden gehören die meiften im Pre- 
zeß vorkommenden: der Gefaͤhrdeeid, dag man glaube, gerechte 
Sache zu haben, daß man eine Friſt nicht ohne rechtliche Urfache fu= 
he 2c.; der von einem Xheile dem andern angetragene Haupteid 
über die Richtigkeit einer ffreitigen Thatſache (jur. delatum), der 
vom Richter demjenigen, welcher einen Beweis beinahe geliefert hat 
oder gegen welchen ein Anfang eines Beweifes vorhanden ift, aufzu— 
legende (nothwendige) Eid (jur. necessarium), welcher im eriten 
Kalle als Erfuͤllungseid den Beweis erginst, im lekten den vor— 
hbandenen Beweis als Reinigungseid wieder entkraͤftet (juram. 
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suppletorium, juram. purgatorium). Der letzte kommt auch im 
Criminalprozeß vor. Ferner dee Diffefffonsetd, wodurch man 
verfichert, eine Urkunde nicht ausgeftellt, gefchrieben oder unterfchries 
ben zu haben; der Schägungfeid, daß man den Schaden, welchen 
man durch ungerechte Handlung eines Andern erlitten, auf fo oder fo 
hoch anſchlagen müffe ꝛc. IT. Die zweite Hauptclaffe bilden. bie Eide, 
wodurch man etwas Künftiges zu. thun. gelokt:: juram. promisso- 
rium. Dahin gehören die Krönungseide der Megenten, der 
Unterthbaneneid, der Lehns eid, die mannichfaltigen Umtseide, 
die Zeugeneide, wenn fie vor Erftattung. des Zeugniffes. abgelegt 
werden; nachher abgelegte find affertorifche Eide,. die juratorifchen 
Gautionen x. Jeder Eidesabfeiftung muß eine Verwarnung: gegen 
Ablegung eines Meineides vorhergeben, die ſich nach dem Bildungs— 
fland des Schwörenden richtet (E.-admonition, E.:verwars 
nung); der Schwörende muß die zur Ableiftung erforderliche Fähig: 
feit befigen; unfähig dazu find Vernunftlofe,, Wahnfinnige, Betrun⸗ 
kene, folche, von weldyen man mit Gewißheit fagen kann, daß fie einen 
Meineid. (f. d.) geſchworen haben oder ihn im. gegenwärtigen Fall 
ſchwoͤren werden, und Unmändige. Ammanden Orten ift ein. 18jähs 
ge3 Alter, um einen Eid leiften zu koͤnnen, erforderlich. Der Eid ift 
nach allen Erfahrungen ein ſehr unficheres Mittel,. der Wahrheit auf’ 
bie Spur. zu. kommen oder an. Pflichten zu feffeln,. aber: leider gibt es 
in einem: verborbenen. Zeitalter kein befferes, und: man hat nur dahin: 
zu. ſehen, daß es nicht zu. häuftg, und mit. gehörigen. Feierlichkeit ange: 
mandt werde. 

Eider, Fluß in Dänemark; entfpringt. bei Loͤhndorp in Holſtein, 
macht die Grenze zwiſchen Holſtein und Schleswig, ergießt ſich bei 
Toͤnningen in die Nordſee und. ift. durch, den: Kieler: Kanal mit: dem 
bnitiihen Meere verkunden:. 
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Eidergans (Eiderente, Eidervogel, anas mollissimaL.), Art 
aus der Gattung Ente; hat Hinterzehe mit flügelfürmiger Haut, 
plumpen Leib, dicken Kopf, lange Zehen, halbwalzenförmigen, nadten 
Schnabel, ift weiß, unten ſchwarz, hat auf dem Scheitel eine grünlich 
weiße Linie (das Weibchen iſt roſtgelb, ſchwarz quergeftreift); findet 
fidy im hohen Norden, auch Schweden, felten in Deutfchland, hat aus 
ßerordentlich weiche elaftifhe Federn (Eiderdunen), wird deshalb 
forgfältig gepflegt und die Federn nur aus dem Nefte, wo fie oft das 
ganze Weibchen verbergen, gefammelt. Die Eier und Dunen können 
der E. 2, auch 3 Mat hinweg genommen werben, too fie ſtets neue 
Gier legt. Zum dritten oder vierten Mal laͤßt man die Eier ausbruͤ—⸗ 
ten, um nicht die Fortpflanzung zu flören. Die Sammlung gefchieht - 
mit Lebensgefahr, indem ſich die Küftenbermohner an Stricken bis an 
die an fteiten Felſen befeftigten Nefter herablaffen. Mit 5 Dfund der 
beften Eiderdunen kann man ein ganzes Bett hinreichend füllen. Die 
Islaͤnder und Norweger verkaufen diefelben gereinigt das Pfund zu 
zwei Thaler. Island allein liefert an gereinigten Dunen jährlid 2 
bis 300, und an unreinen 1500 bi8 2000 Pfund. 

Eidgenoffenfhaft, f. Schweiz. 

Eidotter (vitellus ovoram}, Gelbes im Ei; befteht aus 
modificirtem Eiweiße, etwa 25 Procent gelben Dels und etwas Gal⸗ 
lerte. Erift der vorzugsweife nahrhafte Theil der Eier und in feinem 
flüffigen Zuftande leicht verdaulich, fchroerer, wenn er in der Siedehige 
verhärtet ift; doch dient er fo und Elein gewiegt, auch jungen Huͤh—⸗ 
nern, Faſanen, Canarienvögeln u. a. zur Nahrung. In Apotheken 
wird er zu Salben, auch zur Verbindung harziger Stoffe, 3. B. Ta: 
lappenharz, mit Waffer benugt. Beim Baden befördert er die Gaͤh⸗ 
tung, auch dient er, aus feidenen Stoffen Settflede wegzubringen. 

Eier. Voͤgel, Amphibien, Fiſche, Inſecten und Würmer 
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legen Eier und zwar die Vögel ohne alle Ausnahme. Die Eier der 
Sifche nennt man Laich oder Rogen. Sin ihnen liegt der Keim zu 
dem jungen Thiere, welcher bereits, ungleich den Pflanzenfeimen, die 
nöthige Feuchtigkeit bei fich hat, und alfo zur Entwidelung nur Wärs 
me von Außen bedarf. Das Vogelei befteht 1) aus ber Eierſchale. 
Unmittelbar unter dieſer harten, poroͤſen Bedeckung liegt dicht einge⸗ 
ſchloſſen 2) das Eihaͤutchen, ebenfalls etwas poroͤs. Nun folgt 3) 
das Eiweiß, in welchem endlich 4) das Eidotter ſchwimmt, womit noch 
der ſogenannte Hahnentritt bei befruchteten Eiern verbunden iſt. Am 
Dotter erblickt man eine kleine, linſenfoͤrmige Narbe, in deren Mitte 
ſich ein kleines, eirundes, afchgranes Saͤckchen befi nbet. Dies ift die 
Stelle, wo fich das unge Thier entwidelt. Die äußere Geſtalt der 
Vogeleier iſt mehr oder weniger langrund, aber meiſt mit einem ſtum⸗ 
pfen und einem ſpitzigen Ende, ſelten (wie bei Eulen) faſt ganz rund, 
meiſt weiß, doch auch gefaͤrbt und marmorirt. Unter den Amphibien 
haben 3. B. die Krofodille Eegelförmige Eier. Die Eier der Vögel, 
befonders der Hühner, find eine wohlfchmedende und nahrhafte Speife. 
Um fie länger unverborben zu erhalten, muß man fie vor dem Zutritt 
der Luft bewahren und fie, ohne daß fie fich beruͤhren, mit dem fpigigen 
Ende untermärtd in Kleien, trocknen Sand oder Hafer in Kiflen einge: 
packt, an einen trodnen, doch nicht zu warmen Ort legen. Unter den 
Amphibien liefern die Schildkröten eßbare Eier. Der Nogen der Fi⸗ 
ſche wird ebenfalls gegeffen, und der Kaviar befteht ganz aus Fifcheiern. 
Bor. Ei. 2) (Sittengefh.). An mehreren Orten ift e8 gewoͤhnlich, 
fi) am grimen Donnerftag mit gefärbten, hart gefottenen Eiern 
(Dftereiern) Gefhenke zu machen. Diefe Sitte ſtammt vielfeicht 
aus den Zeiten der Römer her, mo man, aud) um diefe Zeit, Eier: 
fpiele und Eierfefte hatte, an denen man, dem Gafter und Pol: 
(ur zu Ehren, die nach der Mythe aus zwei von ber Leda gebornen. 
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Eiern von Jupiter ausgebrütet waren, in einem eirunben Kreiſe nad) 
Giern um die Wette lief. Das Färben der E. wird bewirkt, indem 
man in das Waffer, worin fie gefotten werden, mit etwas Alaun einen 
Sarbeftoff legt, zur rothen (dev gewöhnlichen) Farbe Fernambuf 
(welches mit Lauge verfegt auch violett färbt), zur gelben Farbe 
außere braune Zwiebelfchale, zur blauen Farbe Campecheholz, zur 
grünen Wiefenenzian ıc. Auch werben mit vorher ausgeblafenen 
Eiern, indem man an beiden Eienden Eleine Löcher in die Schale macht 
und theils durch Auslaufen, theild durch das Blafen in das Ei, Ei: 
weiß und Dotter aus ihnen entfernt, durch Ueberzüge mancherlei Kün- 
fteleien bewirkt. Auch zu Eterfammlungen dienen die ausgeblas 
fenen Gier aller Vogelarten, und die Anzahl, Geftalt und Farbe der 
Eier gibt nicht nur für den Spftematifer, fondern vorzuͤglich aud) für 
den, ivelcher die Dekonomie der Natur zu feinem Studium gemacht 
hat, eine fo intereffante Belehrung, daß man fich wundern muß, folde 
Sammlungen nur fo felten in Naturaliencabinetten anzutreffen. "Am 
beſten und lehrreichiten ifl 68, wenn man mit den: Eiern zugleich die 
Mefter aufbewahrt. Einzeln kann man fie in Schubladen auf Baum: 
wolle gelegt, unverfehrt erhalten. 

Eierfchalen (testae ovorum, Pharm.), die weißen erbigen 
Hüllen der Vogel-, befonders Hühnereier; beftehen meift aus kohlen⸗ 
faurem, doch auch phosphorfaurem Kalk, Eohlenfaurer Talkerde, Eis 
fen, Schwefel und Leim , werden gepulvert zuweilen flatt der Krebsaus 
gen, beren Stelle fie völlig vertreten können, verordnet. Auch find fie 
zur Gewinnung einer guten weißen Farbe für Fresco- und Paſtell— 
malerei, fo wie ald Sand in Sanduhren benußbar. - 

Eierftöde (ovaria), 1) (Unat.), derjenige paarige Theil der 
‚ innern weiblichen Gejchlechtstheile, in dem die Keime, aus denen ſich 
bei Befruchtung neue organiſche Wefen entwideln, ats Eichen (ovula) 
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biafenartig (beim Menfchen 12 bis 15 Beine Bläschen, nad) ihrem 
Entdecker Sraaf, Ovula Graafiana genannt) liegen. Ihre Form ift 
eirund, etwas zufammengedrüdt; auf jeder Seite liegt einer neben der 
Gebärmutter, von den breiten Mutterbändern umfaßt, zwifchen den 
Muttertrompeten und den runden Mutterbändern. 2) (Zoot.), bei 
Vögeln find fie traubenförmig, liegen am obern Theil der Nieren un: 
ter dem Leber und beftehen aus vielen rundlichen Körpern (bei jungen 
Hühnern gegen 500), welche eigentlich ſchon ſich bildende Dotter find. 
Jeder figt mit einem Stiele am €. feft. Von ihm aus geht dann 
ein Eierleiter ald ein darmähnlicher Schlauch ab, trichterförmig 
anhebend, der aber, fich erweiternd, eine Art von Gebärmutter dars 
ftelft, voo das fich gelöfte und hieher gelangte Ei feine Ausbildung und 
auch feine Schale befommt, und von wo aus dag Ei dann durch einen 
wieder enger werdenden Xheil (eine Art Mutterfcheide) in das Ende 
des Darmkanals (Cloake) gelangt, von mo aus e8 gelegt wird. 

Eifel, gebirgiger, 10 Meilen langer und 5 Meiten breiter Lands 
ftrid) in der preußiichen Provinz Niederrhein, an den Flüffen Aar, Kyll 
und Erft, zwifchen dem hohen Veen und dem Rhein. Seine höchften 
Berge find der 2100 Fuß über das Meer hohe Ernftberg und der Kell: 
berg, 1590 Fuß über den Rhein hoch. Die Eifel, meift wild und 
öde, theils waldig, theild Haide und Moor, enthält, befonders nach 
dem Rhein zu, viel Bafalt, Tuff und liefere Mühl: und Zufffteine, 
fo wie die fleinartige Erde Traß. Sie ift vulfanifchen Urfprungs und 
teih an Denkmaͤlern der Römerzeit und des Mittelalters. Schans 
nat's »Eiflia illustrata.e hat Baͤrſch a. d. Latein. überf. m. Anm. 
‚ herausgegeben, Coͤln 1824, 2 Bde. 

Eifer (Pfpohol.), jede lebhafte und thätige Aeußerung eines ge= 
faßten Sintereffes für einen Gegenftand duch Worte oder Handluns 
gen. Er kann in Butem wie in Boͤſem ſich dußern, aus Gewiffens 
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haftigkeit in Erfüllung von Pflicht (mie im Amtseifer) hervorgehen, 
aber auch hier fi) zur LZeidenfchaftlichkeit fleigern, auf unerhebliche 
Gegenftände richten oder feinen Zweck auf falſchem Wege verfolgen 
und dann zu einem blinden Eifer werden. Verwerflich ift immer 
der aus Jaͤhzorn in Worten hervorgehende E., welcher als fich ereis 
fern bezeichnet wird. Der Haupticharafter eines edlen Eifers iſt im⸗ 
mer der, ein ausdauernder E. zu ſeyn, vorausgefegt, daß der in das 
Auge gefaßte Zweck auch ein Vernunftzweck iſt. E. Mehrer fuͤr 
einen Zweck, durch Beiſpiel und Ehrgefuͤhl angeſpornt, wird zum 
Wetteifer, der die groͤßten Thaten erzeugt. 

Eiferſucht (Pſych.), die Empfindung des Verdruſſes, wel: 
he aus dem Gewahrwerden eines Vorzugs entfteht, den ein Anderer 
vor und, ohne Grund, oder unfern Anſpruͤchen zuwider, erlangt hat, 
oder zu erlangen trachtet; vornehmlich in Beziehung auf perfünlidye 
Liebe, in fo fern ein Anderer ung die Zuneigung einer geliebten Perfon 
entzieht, auf welche wir allein Anfprud) zu haben glauben. Sie geht 
zwar aus Selbſtliebe, aber zugleich aus dem Streben der Behauptung 
eines gebührenden Rechts hervor und ift in fo fern nicht tadelnswerth. 
Bon Liebe ift fie unzertrennlich, da diefe ohne Anfprüche auf erwartete 
oder gelobte Freue nicht denkbar ift. Doc) kann fie leicht und ſchnell 
zur hoͤchſten Feidenfchaftlichkeit fich fleigern und dann eben fo in gluͤ— 
henden Haß und Rache ausbrechen, als durch Gram zur Selbſtver— 
Ann führen. 

E Eigenduͤnkel (Pſychol.), die unbegruͤndete uͤbertriebene 
Werthſchätzung der eigenen Verdienſte oder der eigenen Perſoͤnlichkeit 
überhaupt. Vgl. Egoismus. 

Eigene Leute, fo viel wie Leibeigene. 

Eigener Berlag (Selbftverlag), die Werke, welche ein 
Schriftfteller ſelbſt drucken läßt und ohne Mitwirkung einer Buchhand⸗ 
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lung oder doch nur mit Zuziehung einer ſolchen, als Commiſſionairs, 
verlegt. Die Erfahrung hat bis jetzt gezeigt, daß der Schriftſteller 
nicht dabei gewinnt, fein Werk ſelbſt zu verlegen, indem ihm die Er: 
fahrung über die Art des Vertriebs abgeht. Mehr verfprechend find 
Dereinsbuhhandlungen, wo ein Schriftfteller die Druckkoſten 
trägt und fein Werk gegen Abgabe von Procenten derfelben zum Des 
bit gibt und den etwanigen Gewinn von derfelben-gezahlt erhält; doc 
hat bis jegt noch feine diefer Handlungen lange beftanden. 

Eigenheit (Phitof.), was zum Wefen eines Dings gehört, 
wodurch e8 eben daſſelbe und fein anderes ift; daher eine Eigenfchaft, 
DBefchaffenheit oder Handlungsweife einer Perfon oder Sache, wodurch 
fid) deren Individualität vornehmlich und gibt. Der Schlendrian und 
die Ueberfeinerung, welche alles Individuelle im Menſchen ausglätten 
möchte, hat die Bedeutung diefes Worts ſowohl, als die an ſich nicht 
tadelnswerthe Eigenfchaft des eignen Sinns (daher Eigenfinn, f. d.) 
in übeln Ruf gebracht. 

Eigenliebe, f. Egoismus. 

Eigennamen, f. Namen. 

Eigennus, das gefliffentliche Beſtreben der Eigentiebe, fich in 
allen Handlungen nur durch eigenen Nutzen oder Schaden beftimmen 
zu laffen. Er aͤußert fih als Habfucht, in fo fern ihm Alles wills 
fommen iſt, was er glaubt, einmal brauchen zu Eönnen, ale Lohn und 
Gewinnſucht, wenn er nur Geld beabfichtige, als Ehrſucht, wenn 
er feidenfchaftlicy und auf Unkoften Anderer, nad) aͤußerer Ehre ftrebt, 
und Vergnügungsfucht, wenn er nach’ angenehmen Empfindungen und 
Benüffen jeder Art zu hafhen fucht. f. Egoismus. 

Eigenfhaft (Quatität, Zog.), das Merkmal, welches einer 
Sache oder Perfon beigelegt wird, in fo fern fie dadurch von andern 
fi) unterfcheidet und ihrem Wefen nad) beftimmt wird. 
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Eigenſchaftswort Beiwort, Adjectivum, Stamm.), der 
Name eines Wortes, das, mit einem Hauptworte verbunden, eine 
Eigenfchaft deffelben bezeichnet ; fo: groß, Elein ıc. 

Eig enſinn (Eigenwille, Pfych.), das hartnädige Beharren 
auf einer gefaßten Ueberzeugung, fo wie auf einer gewiffen Handlungs: 
meife, felbft wenn man die Wahrheit der vernuͤnftigen Begenvorftele 
* lungen einfieht, ift ein geroiffer Fehler des Charakters ſchwacher Perſo⸗ 
nen, daher Kinder, Kränklicher, Frauen, Greife, aber auch vom Gluͤck 
Verwoͤhnter, die nie fo viel Charafterftärfe erlangt haben, um in 
Verfolgung höherer Zwecke durch Selbftbeherrfchung die eigene Nei— 
gung zu bekämpfen. 

Eigenthum (Rechtsw.), 1) (Eigenthumsredt, domi- 
nium), die Befugniß, ausfchließlich und vollftändig Aber eine Sache 
zu verfügen. Urfprünglich fliegt das E. die Rechte, jeden Gebrauch 
von ber Sache zu machen, jeden Nutzen von ihr zu ziehen, jede Ver: 
anderung mit ihr vorzunehmen, jeden Andern von der Einwirkung auf 
fie oder den Gebrauch derfelben abzuhalten, fie im Befig zu haben und 
jeden andern wiberrechtlichen Befiger abzufordern (Bindicationsrecht), 
in fi ; doc, kann es in manchem von diefen Rechten befchräntt feyn. 
Aus letzterer Bemerkung entfteht der Begriff von weſentlichen 
Rechten des E.s, welche zum Weſen deſſelben gehoͤren (das Recht, uͤber 
die Sache zu verfligen, i im römifchen Recht proprietas,) und von na⸗ 
türlichen, welche davon getrennt feyn Eönnen, ohne den Begriff des 
E.s aufzuheben (da8 Recht, die Sache zu befigen und zu benugen); 
das E., welches diefe beiden Mechte vereint, wird volles (proprietas 
plena, jegt auch dom. plenum)) genannt ; ift jedoch das Benutzungs⸗ 
‚recht von der Proprietät getrennt und fteht als ein dingliches Recht 
einem Andern zu, unvollftändiges(proprietasnuda, auch dom. 
minus plenum). Rüdfichtlic der Befchränkungen, welche bei dem 
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E. vorkommen koͤnnen, wird es eingetheilt a) in Ruͤckſicht des Sub: 
jeets in Allein-E. (d. solitarium) und in Mit-E. Geſammt— 
G.(condominium), b) in Ruͤckſicht der Ausübung und des Ver⸗ 
Außerungsrechts in befchränftes (d. limitatum, d. restrictum) 
und in unbefhränftes (d. illimitatum, d. liberum), c) in 
Kudficht der Dauer in widerrufliches (d. revocabile) und in 
unwiderrufliches (d. irrevocabile). Zur Ermwerbung des E. 
gehört a) eine erwerbfähige Perfon, b) eine Sache, welche das moͤg⸗ 
liche Object eines daran zu erwerbenden E.s ift, und c) eine Hand: 
lung, durch welche die Sache zu eigen gemacht werben kann (modus 
arquirendi),. Verloren wird das E. theils durch den Willen des Eis 
genthuͤmers, theils in Folge der durch Acceffion und Verjährung ers 
folgten Erwerbung deffelben von einem Andern, weil die Sache 5. B. 
verpfändet war, nicht aber durch den Tod des Cigenthümers. 2) Die 
Sache ſelbſt, welche Gegenſtand des Eigenthumsrechts if. ſ. F. C. 
Geſterding's »Ausfuͤhrliche Darſtellung der Lehre vom Eigenthum 
und ſolchen Rechten, vie ihm nahe Eommen,e Greifswalde 1817. 

Eiger, ber äußere, Berg im Hochgebirge des Schweizer 
Cantons Bern, ift 12,268 Fuß; der mehr füdlihe innere Eiger 
oder der Moͤnch aufder Grenze an Wallis, 12,660 Fuß hoch. 

Eiland, fo viel wie Inſel, vielleicht fo genannt, weil das Land 
im Meere wie die Dotter im Eiweiß ſchwimmt, doch wahrſcheinlicher 
aus »Ein Lande gebildet, mo in dem » Eine der Begriff der Abfondes 
tung liegt, wie z. B. in einfam. 

Eilf (Arith.), bietet, als die naͤchſte Einheit ber zweiten Ord⸗ 
nung nach dem defadifchen Syſtem, mancherlei Eigenheiten dar, 3. B. 
daß fie mit einfachen Zahlen multiplicirt immer diefe boppelt, naͤmlich 
in der erſten und in der zweiten Ordnung, gibt, fo: mit 2, 22, mit 3, 
53 ꝛc., daß, wenn fie ber Multiplicator einer größern Zahl ift, biefe nur 
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mit O um zehn erhöht und dann diefelbe nur noch einmal unter dies 
Produkt gefegt werben barf, um durch Addition das gefuchte Produkt 
zu erhalten. 

Eilfen (Eitzen, Geogr.), Bauerfchaft an der Aue im lippes 
fhaumburgifhen Amte Büdeburg ; hat 400 E. und befuchte Schwes 
fels, Stahl:, Schlamm» und Gasbaͤder. Die Gegend umber ift ro— 
mantifch fhön und die trefflihe Einrichtung der Brunnenanftalt bat 
ihr von Jahr zu Fahr mehr Badegäfte getvonnen, 

Eilwagen, f. Poft. 

Eimad (Geogr.), nomadifches tatarifches Wolf in den wefts 
lichen Gebirgen von Afghaniftan, theilt fih in die 4 Stämme T is 
man, Haſar, Timur, Sur; bie Fürften regieren im Namen des 
afghanischen Schachs, wohnen in Eleinen Feftungen und halten Sole 
daten. Das Volk theilt fih in Ord a's, hält viel Schafe und Prerde, 
ift graufam gegen Feinde (trinkt das Blut der Gefangtnen oder ftürzt 
fie von Felſen herab) und ift 400,000 bie 450,000 Köpfe ſtark. 

Eimbeck (Einbed, Geogr.), Hauptftadt des Fuͤrſtenthums 
Grubenhagen in der banndverifchen Provinz Göttingen, an der Sime; 
bat 773 H. 5100 Em. Wollenmanufafturen, Xohgerbereien, ches 
mifche und Tabaksfabriken, Keinwandhandel. Sn der Aleranderficche 
bie Begräbniffe der Herzoge von Grubenhagen; zwei landtagfühige 
Stifte (Alerandersftift und zur Jungfrau Maria). 

Eimer, ein Maß zu flüffigen Dingen, befonders zu Wein. In 
Leipzig hält 1 Eimer Viſirmaß 54, Schenfmaß 64 Kannen; in Nürns 
berg Viſirm. 64, Schenfm. 68 Kannen; in Berlin 1 E. == 64 Maß, 
im MWürtembergifhen 160 Viſirm. u. 170 Schenfm., in Wien 40 
Map; 12 E. machen 1 Fuder, 2 E. 1 Ohm und 3 E. 1 Drhoft. 

» Wiener Eimer gehen 32 und twürtembergifche nur 6 auf das uber. 

Einbildung (Pſychol.), die Vorſtellung eines nicht gegens 
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waͤrtigen oder nicht wirklichen Gegenſtandes, befonders fo fern fie eine 
irrige Annahme ifl; zumeilen gleichbedeutend mit dvummem Stolz, wenn 
ber Menſch fich felbft höher ftellt, als er follte, davon: eingebildet. 

Einbildungsfraft (Pfyhol.), dus Wermögen der Seele, 
Bilder von nicht wirklichen Dingen aufzufaffen und darzuſtellen. Sie 
ift entweder veproductiv (nahbildend), in fo fern fie fhon früher 
vor dem Bewußtſeyn gewefene Vorftellungen auffrifcht und evreuert, 
oder productiv (fchöpferifch), in fo fern fie ganz neue Formen und 
Bilder ſchafft; doch iſt fie nie fhöpferiich in Hinfiht auf den Stoff, 
bei welchem fie vielmehr ftets an die Data aus Sinnesanfchauung ge: 
bunden bleibt, die fie Ibrigens auf die mannigfachfie Weife combinis 
ren und fo ftets neue Bilder erzeugen Eann. Diefe zweite Art der E. 
belegt der Sprachgebrauch unferer Zeit mit dem griechifchen Worte 
Phantaſie, welche wegen ihrer unbefchränften Schöpferkraft, durch 
die fie ung eine Welt von Wundergeftalten berzaubert, als die Mut 
ter aller ſchoͤnen Küunfte daftehe, daher fie auch Dichtungsvermögen 
oder nah J. P. Richter Bil dungs kraft heißt, um fie dadurch von 
der reproductiven Cinbildungsfraft zu unterfcheiden. Diefe Bildungs» 
Eraft ift Sefchenf der Natur und kann durdy Eeinen Tleiß erworben 
werben; in gewiffem Grade findet fie indeß bei allen nicht ganz von der 
Natur verwahrloſten Menfchen Statt. 

Einbohrende Schüffe(Kriegsw.), folche, deren Richtung 
mit der Grundfläche der Erde einen fo bedeutenden Winkel macht, daß 
die Kugel nur einen Punft derfelben trifft. 

Einbruch, das gewaltfame Eindringen ber Diebe in die Ges 
bäube; der mit Einbruch verbundene Diebftaht wurde ehedem, ohne 
Beruͤckſichtigung der Größe der geflohlenen Summe, mit Lebensſtrafe, 
heut zu Tage wird er aber meiſt mit Zuchthausarbeit geſtraft. Im 
Preußiſchen von 6 Monat bis 3 Jahr, Nachtlicht, innere Fenſter⸗ 
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Läden nebft fonftigem guten Verſchluß, ein wachfamer Stubenhund, 
fihern vor Einbruͤchen. 

Eindrud, 1) bleibende Spur eines Drudes; 2) bleibende 
Erinnerung, befonders mit Gemüthsbewegung und Willensbeftim- 
mung; 3) (Xefthet.), eine ſtaͤrkere und etwas ausdauernde Wirkung 
auf das Gemüth, durch die ein Gegenftand uns -in einen angenehmen 
oder unangenehmen Zuſtand lebhafter Art verfest. Am meiften er- 
regt das menfchliche Gefühl, was aus bem Gefühle hervorgeht und 
Gefühl ausdrüdt. Der E. in diefem Sinne fegt voraus einen Aus— 
drud des Gefuͤhls durch entſprechende Zeichen. Iſt der empfangende 
Geiſt in der gehoͤrigen Stimmung, die Einwirkung eines Gegenſtan⸗ 
des nach ſeiner Natur aufzufaſſen, dann ſagen wir, der Gegenſtand 
mache feinen wahren E. auf und. Dies gilt vorzüglich von Gegen: 
ftänden der Kunft oder Kunftwerken. Da aber fhone Kunftwerfe als 
Ganzes ihren böchften Wirth haben, fo fünnen fie nicht nach dem 
Eindrud der einzelnen Theile beurtheilt werden; der Zotaleindrud, 
d. i. die von dem Ganzen bei unbefangener, aufmerffamer Hingebung, 
erhaltene Wirkung begründet eigentlich jedes wahre Kunſturtheil. Der 
wahre E. eines großen Werks erfordert auch einen umfaffenden und 
über das Gemeine und Kleinliche erhabenen Sinn. 

Einer (Math.), in jedem Zahlenſyſtem diejenigen Zahlen, welche 
mit O zufammen die Zahl bilden, welche den Syftemen felbft zum 
Grunde liegt; im dyadifchen Zahlenfnftem gibt es alfo auch nur eine 
einzige; im dekadiſchen find e8 die neun erften Zahlen, im dodefadifchen 
die erften eilfic. 

Einfache Minen Kriegsw.), diejenigen, welche nur einen 
Dfen haben und, wenn fie fpringen, einen gewöhnlichen Trichter bilden. 

Einfache Saͤtze (Muf.), folche melodifche Theile eines Ton- 
ſtuͤcks, die gerade fo viel Material enthalten, als nöthig ift, ihren Sinn 
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zu faffen; dagegen erweiterte Säge und zufammengefhobene 
Säge, foldye, bei denen der Begenftand der Darftellung durch Neben— 
gedanken mehr beſtimmt ift. 

Einfache Taktarten (Muf.), folche, bei denen ber Takt 
nur einen guten und fchlechten Zakttheil enthält. Die einfache ges 
rade Zaftart enthält den Zweizweitel- und Zmeivierteltaft; bie 
einfaheungerade Zaftart den Dreizweitel-, Dreiviertel= und 
Dreiachteltaft. 

Einfallöwinfel (Incidenzwinkel, Artill.), der Winkel, uns 
ter welhem Kugeln, Bomben und Grenaben in bie Erbe fchlagen. 

Einfalt, 1) urfprünglid) fo viel wie Einfachheit (Simplicitaͤt); 
als Befchaffenheit der Außern Gegenftände der Natur oder Kunft bes 
ſteht fie darin, daß diefe wenig. in die Sinne fallende Beftandtheile ha= 
ben, oder daß fich ihre wahrnehmbaren Aeußerungen nur auf das We⸗ 
fentliche und Nothwendige befchränfen und daher z. DB. den Schmud 
ausfchließen. 2) (Pſychol.), natürliche Beſchraͤnkung des Geiftes, 3. 
B. bei dem Kinde, ein geringer, dem Kebensalter deffelben angemeffener 
Grad der Entwidelung der Geiſtes- und insbefondere der Verſtandes— 
kraͤfte; 3) ein geringeres Maß der Verftandeskräfte, welches ſich bei 
Erwachſenen ale Beiftesfhwäcdhe in minderer Aufmerkſamkeit, Faf: 
ſungs- und Durchdringungskraft, in befchränktem Intereſſe an Ges 
genftänden, welche den Geift fonft anfprechen, und bei welchen An» 
wendung des Werftandes erfordert wird, andeutet. Gin Einfalt3s 
pinfelift dann ein Menſch, der, wie der Pinfel, bloß ein Werkzeug 
in der Hand eines Andern und nur der mechanifchen Nachahmung tft. 
Mit diefer Einfalt des Verftandes ift nicht zu verwechfeln 4) die Eins 
falt des Herzens, welche fehr wohl mit natürlicher Bildung des Ders 
ſtandes beſtehen kann. Aber das Herz liegt beim Mangel an Welt: 
erfahrung und Menfchenkenntniß, und oft fogar mit diefer, einer freis 
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willigen Befchränkung zufolge, ohne Falten vor uns da, denn 
Unſchuld, Aufrichtigkeit, Geradheit, Redlichkeit ift dem Einfältigen 
am Herzen das Höchfte. Auch liebt er die Einfalt der Sitten 
und zeigt dies durch ein naturgemäßes Außeres Leben, welches frei ift 
von den Fünftlichen Bebürfniffen des Lurus. Solche Herzens - Eins 
fatt thut ſich auch häufig ald Naivetaͤt (f.d.) fund. 5) Eins 
faltin der fhönen Kunft zeigt fi in Stoff und Form; naͤm⸗ 
lich daduchh, daß jener aus wenig Beflandtheilen zufammengefegt iſt, 
in diefer darin, daß man Zufammenfegung nicht wahrnimmt, daß die 
Beherdtung des Stoffe fi) auf natürliche Anwendung der wefents 
lichen Kunftmittel beſchraͤnkt, weiche der Stoff fordert, und daß auch 
ein mannichfaltiger Stoff, ohne den Bli zu verwirren, leicht und na⸗ 
türlich zu einem Ganzen gebildet if. Die E. fchließt aus theils das 
Unmefentliche, Zufällige, fo fern e8 als Ueberflüffiges erfcheint, theils 
das Gefuchte und Gezierte, Verwickelte und Ueberladene; fie ift na— 
türliche und anfpruchslofe Schönheit, welche aus einer gewiffen Un- 
fchutd des Gefühls und der Einbildungskraft hervorgeht, under ges 
falfüchtiges Streben fremd ift. Geſucht und übertrieben wird fie zur 
Trodenbeit. . 

Cinfaffungsgalerien (Enveloppengalerie, Kriegsw.), 
Minengänge, welche unter dem Glacis, vorwärts der Palliſaden, mit 
den Linien des bedeckten Weges parallel laufen. 

Einfluß, 1) überhaupt das Ergießen einer Fluͤſſigkeit in et⸗ 
was, wie eines Stroms in das Meer. 2) Einwirkung auf etwas in 
einem Caufalverhältniß, wodurch aber nur eine Veränderung, nicht eine 
Aufhebung oder Umgeftaltung bewirkt wird. So z. 

Einflüffe auf den wenfeliden Körper. Die 
ganze den Menfchen umgebende Natur fteht mit diefem in fo inniger 
Verbindung, daß nur durch die flete Wechfelwirkung beider das Leben 
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beftehen kann. Se ftärker indeß die Lebensenergie ift, deſto Eräftiger 
ift die Selbſtbeſtimmung des Organismus, befto weniger überwiegend 
feine Beflimmbarkeit von Außern Einwirkungen. Erregen diefe aber 
eine bedeutende Störung in der Harmonie der Verrichtungen des Or⸗ 
ganismus, ehe noch deſſen Selbftbeftimmung im Stande ift, ihnen zu 
widerftehen, fo entftehen Krankheiten. Die gewöhnlichiten diefer Eine 
flüffe find die atmofphätifchen, welche nicht nur auf das wichtige Ne: 
fpirationsfyftem einwirken, fondern auch oft plöglidy in ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit wechfeln, indem fie theils in der Temperatur, theil® im Antheit 
des belebenden AL theil8 durch Aufnahme fremder aufz 
gelöfter Theile, Waffer, Feuchtigkeit, Dämpfe mancherlei Art, veräns 
dert werden. Hat 5. B. lange Zeit ein gelinder und feuchter Süb- 
oder Suͤdweſtwind geherefcht, welcher dem Iympbatifchen und ſchleim⸗ 
abfondernden Syſtem günftig ift und folglich deffen Sunctionen erhebt, 
und e8 tritt nun ploͤtzlich ein Falter, trodener, mit Sauerftoffgas über: 
reichlich gefchrängerter Norboftwind ein, welcher dem arteriellen Sy: 
ftem entfpricht, e8 zur Oberherrfchaft emportreibt und entzündliche Bes 
ſchaffenheit in den Körper fegt: fo wird diefe Entzuͤndung eher entſte— 
ben, al$ die Selbftbeftimmung des Organismus den entitandenen Ge: 
genfag auszugleichen vermag, fie wird auch vorzüglich im vorherrfchens 
ben Ipmphatifchen und im Syſtem ber fchleimabfondernden Organe als 
Katarrh, Huſten, Brufffieber ꝛc. fich darftellen; fie wird endlich bei 
foldyen Individuen, welche zur arteriellen Conſtitution ſich neigen, hefe 
tig und als Lungenentzuͤndung, bei Andern, deren Conftitution mehr 
phlegmatifch ift, ale Echleimhuften, bei Kindern anders als bei Ere 
wachfenen ıc. erficheinen. Die auf das Verdauungsſyſtem wirkenden 
Einflüffe find die Nahrungsmittel und Getränke, deren Menge und 
Berchaffenheit, Gifte und Arzneien. Die am ftärkften wirkenden geis 
ſtigen Einflüffe find die Affecten und Leidenfchaften, welche auf das 
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Nervenſyſtem theils belebend ſich dußern, z. B. Freude, Hoffnung, 
theils niederdruͤckend, als Gram, Furcht, 8 Neid ic. 
Einfoͤrmigkeit, 1) die Aehnlichkeit gewiſſer Theile eines 
Ganzen, Mangel an Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit der Form. 
2) (Aeſthet.). Im der ſchoͤnen Kunſt, welche Mannichfaltigkeit for— 
dert, ift diefe E., die man in der Muſik und Declamation insbeſondere 
Eintoͤnigkeit (Monotonie) nennt, ein Fehler, wenn fie fo groß ift, 
daß fie überhaupt den Reiz der Mannichfaltigkeit aufhebt, wenn alfo 
diefelben Wendungen, Gedanken, Bilder allzu oft unwillkuͤhrlich wie— 
der£ehren, ihre Quelle folglih Armuth der Erfindung iſt; und man 
nennt einen Kuͤnſtler felbft einförmig (monoton), im weitern Sinne, 
wenn er ſich in feinen Werfen ähnlicher ift, als der Stoff es geftattet. 
Doch ift die E. oft das Mittel einer charakteriftifchen Schilderung in 
einer geößern Darftellung , fo wie ohne eine gewiffe &., d. h. Gleich— 
heit gewiſſer Theile des Kunſtwerkes im Hinficht feiner Korm, das 
Schöne gar nicht wahrgenommen werben und feine Mannid)faltigfeit 
nur den Geift zerftreuen wiirde. 
Einfuhr (Staatsw. ), die Einbringung der Waaren und 
Handelsartikel, die ein Volk aus dem Auslande bezieht; eine natuͤr— 
liche Folge der Ausfuhr (ſ. d) und mit dieſer in engſter Verbindung 
ſtehend. Sie richtet ſich nach dem Zuſtande der Induſtrie eines Lan⸗ 
des, indem ein olches, deſſen Induſtrie noch in der Kindheit ſteht, 
mehr Kunſtprodukte, ein ſolches hingegen, das beſſere Induſtrie beſitzt, 
mehr Naturprodukte beduͤrfen wird. Mach dem Zuſtande der Indu— 
ſtrie richten ſich auch di Einfuhr-Verbote, indem die E. derje— 
nigen Artikel, von denen ein Land den noͤthigen Bedarf ſelbſt produ— 
cirt, gänzlich verboten oder doch durch Ei nf uhrzölle erfchwert, bins 
gegen folche, welche es zum Verbrauch nöthig hat, möglichft erleich- 
tert werden muß. Gänzliche Verbot? find indeffen ſchwerlich zu recht= 
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fertigen, da bie Regierung dadurch den inlänbdifchen Probuften auf 
Koften des Eaufenden Publiftums ein, dem Allgemeinen nachtheiliges 
Monopol gibt; wohl find aber Eingangszoͤlle billig, die den inländis 
fhen Fabrifanten in den Stand fegen, mit den ausländifchen Preis zu 
halten. 
Eingebrachtes (illata, Nechtsw.), 1) eigentlich das, was 
bie Frau beim Anfang der Ehe dem Ehemanne gebradht hat, das Dos 
talvermögen; 2) in weiterer Bedeutung, Alles, was bie Frau nicht 
nur zu Anfang ber Ehe, fondern auch während derfelben durch Errun: 
genfhaft u. dgl. zum Manne gebracht hat; in welchem Falle es jedoch 
gewöhnlich das Ein- und Zugebrachte genannt wird. Im Falle 
ber Snfolvenz des Chemannes hat daffelbe nach den meiften Rechten 
ein Vorzugsrecht vor den andern Glaͤubigern. 

Eingelegt nennt man ein Zonftüd, das eigentlich nicht zur 
aufgeführten Muſik gehört, aber, damit fid) ein Sänger oder Virtuos 
vorzüglich außzeichnen ann, dazu genommen wird. Durch allzu häu- 
figed Einlegen fremder Stüde muß die fhönfte Muſik zu einem 
Quodlibet werden. 

Eingeflrihene Noten (Muf.), Noten aus der 3. Octave 
(C-Dcetave) unfers Tanſyſtems. 

Eingeweide (viscera), fefte Theile, die in dem Körper bes 
faßt find; doch werden Knochen und Bänder, Muskeln, Gefäße und 
Nerven in cigne Lehren befaßt, es enthält dann ECingemweibelehre 
(Splancdnologie) die Befchreibung der Übrigen Theile, ja ſelbſt die 
der Haut und ihrer Bededungen. Man theilt dann"ie E. in die 
des Kopfs, die der Bruft und -die des Unterleibes. Erſtere gehören 
vorzugsweife (als Sinnesorgane) in die Sphäre der Senfibilität, die 
zweiten (befonders Herz und Lungen) in die der Sreitabilität, die leg: 
ten in die der Reproduction. 
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Ginbeit, biejenige Eigenfchaft eines Dinges, wodurch etwas 
Mannichfaltiges als zu einem Ganzen verbunden gedacht wird. Die 
verfchiedenen Theile einer Uhr, als: Mäder, Trommel, Kette, Zeiger 
rc., geben mie den Begriff der Einheit erfl dann, wenn fie nad) einer 
beftimmten Form zu einem beſtimmten Zweck mit einander verbunden 
fin. Sie ift eine nothmwendige Eigenfchaft aller Werke der ſchoͤnen 
Kunft, und darf alfo auch der Redekunſt nicht fehlen. Hier zeigt fic 
fi zuerft im Inhalt, 3.3. in einer Ode dadurch, daß nur eine 
Hauptempfindung in berfelben herefcht, und alle Gedanken und Em— 
pfindungen in näherer ober entfernterer Verbindung mit derfelben ſte— 
hen; dann in der Form, indem eine gewiffe Gleichheit in dee Dur: 
ftellung, im Ausdrud und Zon herrfcht. Beſonders fodert man var 
einem dramatifchen Gedicht eine breifache Einheit, die der Hand: 
fung bed Orts und der Zeit (Hriflotelifhe Einheiten). Ohne die Ein: 
heit der Handlung, wonach nur Eine Dauptbegebenheit vorgeflellt wer: 
den darf, auf welche ſich alle Mebenhandlungen als’ Theile zum Gan—⸗ 
zen beziehen, würde das dramatifche Werk kein Kunſtwerk feyn. Sie 
ift unerläßtih. Gegen die Unverbrüchlichkeit der ‚Einheiten der Zeit 
und des Orts (Ariſtoteles verlangte, daB das, was der Dichter im 
Drama vorgehen läßt, ſich auf die Zeit eines Tags befchränfen folle 
und die Handlung an einem Orte vor fich gehe, die Scene alfo nicht 
wechfele) beroeifen Shafefpeare und die meiften großen Bühnendidyter 
neuerer Zeit. Die Sranzofen, die ihre, den Alten nachgeahmten Tra— 
gödien Eaffifh nennen, haben noch bis auf die neuere Zeit auf dieſen 
befchränkenden Regeln beftanden, und nur gegenmärtig ſtrebt man, fidj 
von diefen Seffeln freier zu mahen. Da indeffen der allzu häufige 
Ortswechſel, fo wie die allzu große Ausdehnung einer Handlung durch 
eine oder verfchiebene getrennte Zeiten mittelbar auch der Einheit der 
Handlung Eintrag thun Bann; fo ift man genöthigt, auch hier das 
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Ne quid nimus auszuſprechen, ohne im Allgemeinen genauere ren: 
zen fegen zu koͤnnen. Die E. im epifchen Gedicht ift die E. der Hand» 
{ung , oder richtiger der Begebenheit, die aber Neichthum der Epifoden 
nicht ausfchließt. 

Einhorn (Zool.), ein vierfüßiges Thier bei den Alten. Die 
Zabel erzählt, daß es von Geſtalt einem weißen Pferde gleiche, auf 
der Stirn ein 2 Ellen langes, gerades, gemundened Horn habe, fehr 
raſch, wild und unbändig fey, gewöhnliche Menfchen, denen e8 kegeyne, 
tödte, von einer reinen Jungfrau aber fich fangen und gängeln Laffe 
c. Die neuen Naturforſcher haben die Eriftenz deffelben, feit Buf: 
fon, gänzlich bezweifelt, body nad) von Zach's Prüfung der verfchies 
denen Nachrichten Älterer und neuerer Zeit mit Unrecht. Namentlich 
findet man in ber Gegend des alten Meroc ein folches Thier, von der 
Größe einer Kuh, von dem Bau einer Gazelle, wovon das Männchen 
ein langes und gerades Hocn auf der Stirn hat. 

Einhorn, Benennung der ruffifhen Haubigen. Das €. ift 
10 Kaliber lang, wird nad) Eifengewicht berechnet, ift von 2 bie 96 
Pfund im Kaliber und hat eine, 13 Kaliber fange, ſich im Fluge ver: 
laufende Sammer. 

Einigkeit, die Uebereinftiimmung bes Willens mehrerer Per: 
fonen, die zwar nicht nothwendig Die Uebereinfiimmung der Meinuns 
gen und Grundiäge vorausfegt, aber doch durch diefe erhöht und be- 
fördert wird. E. des Glaubens (Theot.), 2) die auf der Verhet: 
Bung der Ausbreitung des chriftlichen Glaubens Uber alle Völker der 
Erde (Joh. 10, 16) und den Glauben an den endlihen Sieg der 
Wahrheit ruhende Idee, daß fid) alle Völker noch zur Verehrung des 
allein wahren Gottes nach Sefu Lehre vereinigen werden; 2) die An: 
forderung der Kirche, an Alle, die zur chriftlichen Kirchengemeinfchaft 
gehören, in den Hauptartikeln (Lehren) des chriftlichen Glaubens über: 
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einzuftimmen. Die Einheit ded Glaubens, welche die Fatholifche Kir: 
che verlangt, gehört mehr ber Hierarchie, als dem Chriftenthum an. 

Einimpfüng, f. Snoculation. 

Einfindfhaft (unioprolium, pariatio, Rechtsw.), ein 
Vertrag zwifchen Eheleuten, wodurch ihre leiblichen und ihre Stief⸗ 
Einder hinfichtlich ihres Erbrechts zu den Eltern dergeftalt gleichgeftelit 
werden, daß fie gegenfeitig eben ſowohl ihre natürlichen Eltern, als die 
Stiefeltern beerben. Beide heißen dann Einkinder und die zur 
Zeit der Errichtung der Eindkindfchaft fchon gebornen Kinder Vor: 
kinder und die erſt nachher gebornen Nachkinder. Man bielt fie 
ehedem für eine deutfche Art der Annahme an Kindes Statt, und 
nannte fie: Einfegung zum rechten Vater oder zur rechten 
Mutter. Die E. erfordert zu ihrer Gültigkeit die gerichtliche Be⸗ 
ftätigung. Durch gegenfeitige Einwilligung, ducch Eintreten der im 
Boraus beftimmten Fälle, durch richterlichen Spruch wegen einer Ver-- 
fegung der Kinder durch die E. erlöfcht diefer Vertrag; in den beſon⸗ 
. bern Landesgefegen gibt e8 noch verfchiedene andere Erlöfchungsgründe. 
(Vgl. E. L. Hertel »Ueber die Einkindfchaft,«e Gießen 1818.) 

Einklang, 1) fo viel als Zufammenftimmung, Uebereinftim: 
mung; 2) (unisonus, Muf.), a) eigentlich eine Gleichheit der Töne, 
fo fern fie auf gleicher Zahl der Schwingungen des tönenden Körpers 
beruht; dann b) alfo die Gleichheit zweier Klänge in Hinficht ihrer 
Höhe und Tiefe. Hierbei findet die vollkommenſte Zufammenftim- 
mung Statt, ohne daß man von Confonanz im eigentlichen Sinne 
fprechen duͤrfte, weil eigentlicy nur von einem und demfelben Zone die 
Rede ift, auch wenn er durch verfchiebene Elimgende Körper hervorge: 
bracht wird. Wenn nun mehrere Stimmen oder Snftrumente die: 
felbe Melodie fpielen, fo fagt man, fie fpielen im E. (all’ unisono), 
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und gibt e8 Feine Begleitung einer andern Melodie dazu, fo ift das 
Stuͤck einſtimmig. Bol. Accord. 

Einfleidung, 1) (Aefthet.), die Verfinnlihung einer Vor⸗ 
ſtellung; bezieht fich fomoht auf das Ganze oder auf Theile eines 
Kunftmwerks, einer Rederc. Sie ift oft ein mächtiger Hebel, um die ' 
Mahrheit, weiche nadt nicht erfheinen darf, beim Publico einzufühz 
ren. 2) (Moͤnchsw.), die Anlegung der Ordenstracht bei einer feiers 
lichen öffentlidyen Einführung eines Mönche oder einer Monne, die 
ihr Drdensgelübde und zugleich ihre Novizenkleider ablegen. 

Einkommen, Ertrag von einem Amte, Geſchaͤfte, Grunds 
ſtuͤcke. Das €. eines Amtes ift entweder feft beftimmt, fir, oder zu: 
fällig, accidential; das E. eines Geſchaͤfts ift ein reines (Metz 
toeineommen), nach Abzug der nöthigen Koften, oder ein totales, 
rohes E. (Bruttoeinfommen), wenn der ganze Ertrag berechnet 
wird; es ift ferner ein Directes, wenn der gegenwärtige Ertrag bes 
technet wird, oder einindirectes, indem e8 noch in Nebendingen 
und für fpätere Zeit Vortheile gewährt. Das E. des einzelnen Bür: 
gers heißt Privateinfommen und ift dem Nationaleinfoms 
men, dem &. fämmtlicher Bürger im Staat, entgegengefegt. Quel⸗ 
fen des E.s find das Grundeigenthum, anderes bewegliches Eigenthum, 
welches, gehörig benugt, eine Nente abwirft und -Arbeitsichn. Von 
fimmtlichen bezieht der Stant fein Stantseinfommen; es ift 
daher wichtig, das Nationaleintommen .genau zu Fennen, um darnad) 
- die Abgaben jeder Privarperfon zu reguliren. 

Cinfommenfteuer (Staatsw.), die Steuer, welche von 
jebem reinen Einfommen, daffelbe mag nun feinen Urfprung in ber 
Landrente, der Anlegung von Gapitalien oder von dem Arbeitslohn 
‚haben, einen Theil nimmt. Die berühmtefte Abgabe. diefer Art war 
auf Pitts Antrag in Großbritannien eingeführt worden;. 1813 hatte 


’ 


Einmauern 85 


fie 144 Mitt. Pfd. St. eingebracht, wurde aber 1816 abgeſchafft. 
Sie ift theoretifch die einzig richtige, praktiſch aber hoͤchſt ſchwierig 
auszuführen, indem das reine Einkommen eines jeden Staatsbuͤrgers 
fchwer zu beſtimmen ift und faft Feder Mittel findet, es anders anzu⸗ 
geben, als es wirklich ift, die uͤbrigen Abgaben auch ſtoͤrend in die ge⸗ 
rechte Vertheilung derfelben eingreifen. Auch wird die Abgabe dadurch 
hödjft ungleich, dag fie vom Einkommen der Staatsbürger, ohne Rüde 
fiht auf die Verfchiedenheit ihres Bedarfs erhoben wird. Sie muß 
alfo den Kamilienvater härter drüden, al8 ben Unverheiratheten, wel⸗ 
cher mit jenem zwar ein gleiches Einkommen genießt, aber nur für fich 
zu forgen hat. Indeß ließe fich doch auch denken, daß man den El⸗ 
tern, welche unverforgte Kinder ernähren, einen verhältnigmäßigen 
Nachlaß gewährte. Wollte man aber die nothwendigen Bedürfniffe 
zuvor vom Einkommen abziehen, fo wäre die Anlage der Steuer noch 
fchwieriger, denn two würde man hier die Scheidelinie finden zwiſchen 
Nothwendigem und Ueberflüffigem? ine allgemeine und fireng 
ducchgeführte E. ift daher bis jegt noch ein unaufgelöftes Problem der 
Staatswirthſchaft, an deffen Loͤsbarkeit man indeffen nicht verzweifeln 
darf, Das Schwierige und Bebenkliche der E. fucht zu heben v. Ja⸗ 
cob in feiner »Stastsfinanzroiffenfchaft.e ſ. auch Lips, »Ueber die 
Einfommenfteuer und ihre Ausführbarkeit,« Erlangen 1812; Kränke, 
»Ueber Srundfüge einer gerechten Befteuerung,« Heidelb. 1819. 

Einmariniren(Haush.), Fische, gekocht oder gebraten, ober 
auch gebratenes Fleifch in eine-Brühe von Effig und Satzwaffer, oder 
Effig. und Del legen und mancherfei Gewürze, vorzüglich Kapern und 
Gitronenfcheiben, hinzuthun. 

Einmauern, ehemals Klofterfirafe, wo der Verurtheilte 
(Mönch oder Nonne) entweder ganz vermauert und fo dem Hunger: 
tode Preis gegeben wurde, oder mo er nur, bis zu einer gewiffen Höhe 
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vermauert, Luft, Waffer und Brot empfing; meift Strafe für Ents 
fliehen aus dem Klofter, oder für Brechung bes Gelübdes der Reufchheit. 
. Einpfropfen des Weiſers (Bienenz;). Um einem 
weiferlofen Bienenftod einen Weifer zu geben, fchneidet man aus einem 
gefunden Stode eine Scheibe mit einer Weiſerzelle und junger Brut, 
aus einer Scheibe des weiferlofen Stocks ein eben fo großes Stüd 
und befeftigt in diefer Deffnung die erfte Scheibe mit hölzernen Nägeln. 
Einguartirung (Staatdw.), die Staatslaft, nach welcher 
Einwohner der Städte und Dörfer den Soldaten einheimifcher oder 
fremder Heere Wohnung, öfterd auch Koft zu gewähren haben. In 
frühen Zeiten kam den einquarticten Truppen nur Dach und Bad) 
zu. Ausnahmen hiervon waren die Gewaltftreiche, welche fih Wal: 
lenſteins, Banners und Anderer Truppen im SOjährigen Kriege und 
fpäter in andern Feldzligen erlaubten und wo fie außer Beköftigung 
wohl auch noch einen gewiffen Betrag an baarem Gelbe von den Bes 
quartirten verlangten. Im 7jährigen Kriege Eam dies faſt durchaus 
wieder ins Gleiche, und die Zruppen erhielten damals vom Bequartirs 
ten nur Dach und Fach und Gelegenheit zum Kochen, die Lebensmit⸗ 
tel felbft aber vom Lande geliefert. Die Nevolutionskriege und das in 
benfelben auffommende Requifitionsfyftem aͤnderte dies gänzlich; der 
Mangel an Magazinen machte daß Kiefern unmöglidy und der Hauss 
wirth des Soldaten hatte baher auch für die Beköftigung befjelben zu 
forgen. Bald griff dies nod) weiter um fih. Auch die Miether wur: 
ben zu diefer Laft hinzugezogen, und dies nicht mebr wie billig, da bei 
ſtarken Kriegsdurchmaͤrfchen der Druck für die Hauseigenthümer zu 
ſchwer wurde, und der Krieg doch als eine ungewöhnliche Laſt des 
Staats>zu betrachten ift, welche von jedem Staatsbürger ohne Aus: 
nahme gleichformig nach Kräften getragen werden muß. Bei eintre— 
tendem Friedensſtand ift die E. jedoch wieder einzig Laſt der Haus: 
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eigenthuͤmer geworden, und es findet haͤufig dafuͤr Verguͤtung vom 
Staate Statt. Eine Sammlung von Verordnungen und literatie 
hen Nachrichten über E. lieferte Grattenauer in feinem »Repertorium 
aller die Kriegslaſten, Kriegsfchäden und Krieggeinquartirungen be— 
treffenden Geſetze,“ 1810 — 11. f. audy Runde’ »Rechtlicye Grund⸗ 
füge über die Vertheilung der Einquartirungslaft,e Oldenb. 1808; 
Fleck's⸗Rechtl. Bemerk. über die Einquartirungslaft,« Dresd. 1815. 

Einrede (exceptio, praescriptio, Rechtsw.), ift der Grund 
des Beklagten, warum es, der Klage ungeachtet, bei dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Recdytszuftande bleiben muͤſſe. Sie ift entweder perpetua (per- 
emtoria), wodurch die Klage für immer abgewendet werben fol, 
oder temporalis (dilatoria), wodurch fie nach dem neuern Rechte 
nur aufgefchoben wird. Zu jenen gehören vorzüglich die Erloͤſchungs— 
arten eines Rechts auf eine Sache oder einer Forderung; legtere hin⸗ 
gegen beziehen ſich meift auf die Art des Verfahrene. Im deutichen 
Prozeß müffen alle dem Beklagten bekannte Einreden gleich in deffen 
erfter Beantwortung der Klage aufgeführt und mit der Einlaffung 
(litis contestatio) verbunden werden; anders ift dies z. B. im fran⸗ 
zöfifchen Prozeß, two zwar eine eventuelle Verbindung der Eintaffung 
mit den Einreden erlaubt, jedoch nicht geboten ift, weswegen verfchige 
dene Vorprozeſſe entftehen Eönnen, che der Beklagte fi einzulaffen 
braucht. Da E. nicht eher als bis nach erhobener Klage gebraucht 
werden Eönnen, fo kann auch erft dann eine Verjährung derfelben ein« 
treten; ausnahmsweife erlöfcdyen jedoch auch einige binnen einer bes 
flimmten Friſt, 3. B. die exceptio non numeratae pecuniae bei 
Duittungen binnen 30 Zagen. Die dilatorifhen Einreden müffen 
vor und die peremtorifchen nach der Einlaſſung auf die Klage vorgetra— 
gen werden. Bisweilen gehen die E. zur Strafe verloren; auch kann 
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ihnen gültig entfagt werben. Cine Einrede gegen eine Einrebe heißt 
replicatio. 

Ein, was entweder wirklich unzertrennlic) ift, oder doch dafür 
genommen wird, wo es dann durch Trennung aufhört, Eins zu feyn 
und zu einem Bruch wird. Kommt ein anderes derfelben Art (oder 
ohne daß der Unterfchied beruͤckſichtigt wird) dazu, fo entfteht eine 
Menge, deren Beflimmung Zahl heißt. Es ift alfo E. eigentlich noch 
Eeine Zahl, liegt aber allen zum Grunde, daher aud) allein durch fie 
alle Zahlen zerlegt werden können. 

Einfamfeit(Morat), der Gegenfag der Gefelligfeit (Geſell⸗ 
haft), das Fürfichleben, es fen ein gezwungener oder felbft gewählter 
Zuftand. Letzteres Bann eben fo die Folge des Mangels an Ausbils 
dung des Beiftes und der Sitten feyn, welche der Weltumgang er: 
heifcht, als die einer Ueberfättigung des Lebens in feiner Richtung nad) 
außen. In diefer Beziehung iſt das fpätere Lebensalter ber Einſam⸗ 
keit geneigter, als das jugendliche und männliche. Ueber die Vorzüge 
ber Einfamkeit, befonders im Juͤnglings- und im Greifesalter, aber 
aud ihre Gefahren, vgl. J. ©. Zimmermann, »Ueber die Einfamfeit,« 
Leipz. 1782. f. auch Garve »Ueber Geſellſchaft und Einſamkeit,« 2 
Bde., Breslau 1797. 

Einfaugmittel, f. Absorbentia, 

Einichlafen (Phyſiol.), von Gliedern, wenn ſolche einer eig⸗ 
nen Art von taubem Gefühl und felbft einiger Unbemweglichkeit auf 
Eurze Zeit unterliegen; e8 ift dann gewöhnlidy ein großer Nerv, ver 
zu dem Glied geht, einem leichten Druck ausgeſetzt und in eine vors 
übergehende Halblähmung verfegt worden; diefer Zuftand tritt mandhs 
mal auch bei gefunden Perfonen ein, indem der Zufluß bes Bluts nach 
einem Theile ſtockt, zufolge eines voruͤbergehenden Erampfartigen Zus 
ftandes der zuführenden Gefäße. _ 
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Einfegnung (Kiturg. ), die Eirchliche Handlung, burch welche 
man um Gottes Segen über eine Perfon oder Sache bittet, oder biefe 
zu heiligen Gebrauch widmet. Bisweilen wird buch) Dundauflegen 
diefe Handlung noch feierlicher gemacht, z. B. bei der Drbination, 
Confirmation, Trauung u. a., oder das Zeichen des Kreuzes hinzuges 
fügt. Die Einfegnung des Broted und Meines im Abendmahle ges 
ſchieht durch Sprechung des Vaterunferd und der Einfegungsmworte und 
durch das Schlagen eines Kreuzes. 

Einfeitiger Wille, das von einer Perfon erklärte Vorha⸗ 
ben; er kann, was 3.3. bei einem Teſtamente ber Fall ift, jederzeit 
zurückgenommen en, es fey denn, daß durch Acceptation ein Ans 
derer ein Recht erlangt hätte. 

Einſetzungsworte (Kirchenw.), diejenigen biblifchen Worte, 
durch welche die Einfegung eines Sacraments beſtimmt ift; bei ber 
Zaufe: Matth. 28, 19., beim Abendmahl: Math. 26, 26 — 28., 
oder bie hierher gehörigen Parallelftellen; gewöhnlich wird die Stelle 
1 Kor. 11,23 — 25. bei der Abendmahlgfeier gebraucht. 

Ginfiedeln, Marktfleden am Sit im Canton Schwyz, am 
Zuricher See; 5200 E. Mallfahrtsort zu dem Gnadenbilde in der 
Mariencapelle der Benebictiner : Abtei Maria zu den Einfiedeln; Bi⸗ 
bliothek, Kunftfammtung, Handel mit Rofentränzen u. Heiligenbildern. 

Ginfiedler, fo v. w. Anachoreten und Eremiten. 

Einfpringende Winfel (Math), ſolche Winkel einer 
geradlinigen Figur, deren Spigen gegen das Innere gerichtet find, im 
Gegenfag ber ausf pringen den, auswärts gewendeten. 

Ginfprigung, f. Injection. 

Einſpruch (Einfprahe, Rechtsw.), der Widerfpruch gegen 
eine Verheirathung. Um etwanige frühere Cheverfprechen kennen zu 
lernen, ift bas Aufgebot vor der Trauung verordnet, um biejenigen, 


90 Eis | 

welche ein Recht zum E. haben, in den Stand zu fegen, von ihrem 
Rechte Gebrauch zu machen. Ein ungegründeter, zur Ungebühr ges 
machter Einfprudy wird als grobe Injurie nachdruͤcklich beftraft. 

Einftandsrecht, fo viel wie Näberrecht (f. d.). 

Eintönigkeit (Muſik), f. unter Einförmigkeit. 

Eintrachtsland, f. Eendradytsland. 

Einwanderung (Staatsw.), der Eintritt von Perfonen oder 
Kamilien, die einem Staat nicht angehören, in denfelben, um fidy da⸗ 
feibft zu firiren und künftig dort zu leben. Staaten, die noch Mans 
gel an Bevölkerung haben, begünftigen die E. fehr, feßen auch wohl 
noch Prämien auf diefelbe, während andere, die an Uebervölferung leis 
den, diefelbe erfchtweren und menigftens nur ſolche Perfonen aufneh⸗ 
men, die volllommen guten Ruf haben und Vermögen oder Induſtrie 
befigen; vgl. Auswanderung, Abzugsrecht. 

Einwerfung (collatio, Rechtsw.), von Defcenbenten in 
Erbfchaftsfälten, die früheren von den beerbten Afcendenten erhaltenen 
Geſchenke in die Erbfchaftsmaffe werfen, welche dann zu gleichen Theis 
len vertheilt wird. Ohne Zweifel gehöre heut zu Tage alles dasjenige 
zur Gollation, was die Eltern ihren verheiratheten Kindern zur Beis 
bülfe, oder zum Ankaufe von Suchen gegeben; ausgenommen find jes 
body die Erziehungskoften (wohin auch die Koften des Studirend ge⸗ 
hören). Der Erblaffer kann die Einwerfung erlaffen, wenn nur da⸗ 
durch nicht der Pflichttheil Anderer verlegt wird. 

Eis, 1) (Phyf.), in einen feften Körper verwandeltes Waffer, 
entfteht, indem demfelben ein Theil feines Wärmeftoffs entzogen wird. 
Dies gefchieht in der Megel bei einem durch das Thermometer meß« 
baren Grab der Zemperatur der Luft oder der Umgebung (Eispuntt), 
von dem daher auch die Scale des Reaumurfchen Thermometers ans 
hebt, fo daß die Grabe aufwärts und abwärts alg Grabe $ und ald 
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Grade — gezaͤhlt werden. Bei ruhigem Gefrieren in maͤßiger Kaͤlte 
bildet ſich zuerſt auf der die Luft beruͤhrenden Oberflaͤche ein ſehr duͤn⸗ 
nes Eisblaͤttchen; nun entſtehen Eisfaͤden, die, von den Waͤn⸗ 
den des Gefaͤßes aus, mit dieſem ſpitzige und ſtumpfe Winkel (ſelten 
rechte) bilden; die Hauptrichtung dabei iſt jedoch immer die von 600 
und 1200 (weswegen auch Schneeflocken ſich in Formen, denen ein 
Sechseck zu Grunde liegt, darſtellen); an dieſe Eisfaͤden legen ſich 
dann wieder andere unter eben ſolchen Winkeln an, und durch Verviel⸗ 
faͤltigung dieſer Faͤden bilden ſich mehrere Eisblaͤtter, die zuletzt in eine 
feſte Maſſe zuſammentreten. Waͤhrend der Eisbildung entbindet 
ſich Luft in Menge, in kleinen, zum Theil auch zu größeren: ſich vers 
einigenden Blaſen; diefe werden bei ſchneller Eisbildung gewoͤhnlich 
in das Eis eingefchloffen; durch ihre Anfammflung und Vermehrung: 
wird dann auch wohl die Oberfläche (Eisrinde) gefprengt. Meeriwafs 
fer gefriert wegen feines Salzes langſamer als füßes, denn das Salz 
hält Wärme an fi. Daher enthält gefrornes Meermwaffer kein Salz, 
Wenn MWaffer dem Gefrieren nahe kommt, befonders aber im Mos 
mente des Gefrierens felbft, nimmt fein Volumen beträchtlich zu; es 
dehnt ſich Dabei mit einer Kraft aus, welche weit ftärker als die von 
entzuͤndetem Schießpulver und vermögend ift, die dichteften Gefäße, in 
welchen eingefchloffenes Waffer gefriert, 5. B. Bomben, zu zerfprens 
gen. Wegen Vermehrung des Volumens ift Eis fpecififch Leichter als 
das MWaffer, in dem Mittelverhältniß von 8 zu 9, twiewohl nach Um⸗ 
ftänden abweichend (für das feftefte Eis nur etwa in dem Verhältniß 
von 14 zu 15); ja das fchon gebildete Eis nimmt auch wohl noch et= 
mas an Volumen zu; um deswillen ſchwimmt Eis. Seine Feftigkeit 
hängt ab: von der Reinheit des MWaffers, aus dem es fich bildete, da- 
her Eis von Waffer mit andern Stoffen verbunden immer blätterig 
und bruͤchig ift; ferner von der wenigen Luft, die es noch in ſich hat. 
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In den Polarlaͤndern iſt es ſo dicht, daß es kaum mit dem Hammer 
zerſchlagen werden kann. Im J. 1740 wurde in Petersburg ein 20 
Fuß hohes, 524 Fuß langes, 16% Fuß breites Haus (Eispalaft) 
erbaut; aus dem Eis geborte Kanonen (Eiskanonen), von der 
Größe eined Sechspfünders, wurden mit Z Prund Pulver geladen, 
und eine daraus gefchoffene eiferne Kugel durchbohrte ein 2 Zoll dickes 
Brettin der Entfernung von 60 Schritten. Bon Waffer unterftügt, 
trägt eine mäßig ſtarke Eisfläche anfehnliche Kaften. Weber Ei8 von . 
11 Zoll Die Fann man mit Srachtwagen fahren. Eis dinftet flärs 
fer aus, als Waffe. Daher verlieren Eiszaden an Falter Luft ihre 
Spigen, und gefrorne Waͤſche und gefrornes naffes Papier trocknen an 
ber kalten Luft ohne vorheriges Aufthauen. 2) Künftlihes Eis, 
wird ſowohl durch Mifchung von Waffer und Salzen, ald audy durch 
ſchnelles Verdunften erhalten, wo dann, wegen Entziehung des Wärs 
meftoffs, für die Umgebung eine Kälte unter dem Eispunft und alfo 
auch Eisbildung aus Maffer entiteht. Man hat Dazu verfchiedene 
Apparate (u. a. von Cavallo), mitten im Sommer ſchnell Eis zu ers 
halten, befonders ift der Vitriol= und noch beffer der Salzäther, wegen 
feiner fchnellen Vetdunftbarkeit, hierzu geſchickt; auch bedient man ſich 
ber Luftpumpe, um das Verdunſten noch mehr zu fördern. Beſon⸗ 
ders ift in Stalien und Spanien der Gebrauch von Eis (und Schnee) 
zur Abkühlung ber Getränke und Früchte im Sommer allgemein. Die 
Gisbereitung aber für den Genuß (Gefrormes) aus verfüßten Frucht: 
fäften u. a. Subftanzen (Cremes von Mitch und Eiern) in einem in 
Eis (einen Eiskeſſel) gefegten blechernen Gefaͤß (Eisbücjfe), die 
dann während des Umrührens gefrieren, und in diefem Buftande ges 
möhntidy aus Glaͤſern oder Taſſen mit Tiheelöffeln langſam genoffen 
werden, ift zwar mehr ein Gegenftand des Iururiöfen Lebens; indeffen 
bietet ein Kunfteis diefer Art, in Maß und mit VBorficht genommen, 


[3 


Eisbank 93 
um ſchnelle Erkaͤltung und Ueberladung des Magens damit zu ver⸗ 
meiden, eines ber vorzuͤglichſten Erquickungsmittel in heißer Jahres⸗ 
zeit dar, daher auch der Eisgenuß fich in neuerer Zeit immer mehr ver: 
breitet hat. Man benennt das fo zubereitete Genußmittel nach dem 
Material, das dazu benugt wurde (Ananas =», Citronen =, Himbeereis 
2c.); das aus Creme bereitete ift wegen flärferer Conſiſtenz das halts 


barſte und zugleich naͤhrend. Letzteres dient auch vorzugsweiſe fuͤr 


Tafelaufſaͤtze, wo das Kunſteis, wit deſſen Anfertigung ſich gewoͤhn⸗ 
lich Conditoren beſchaͤftigen, auch in groͤßere Formen gebracht, zum 
Nachtiſch aufgeſtellt wird, indem das Obſt- und Fruchteis zu bald 
ſchmilzt. 3) (Med.). Eis iſt in vielen Faͤllen (wie auch Schnee), 
aͤußerlich aufgeſchlagen, ein vorzuͤgliches Heilmittel, fo in Gehirnaffec⸗ 
tionen, zur Stillung von Blutungen, gegen Gefaͤßerweiterungen, bei 
eingeklemmten Bruͤchen und in mehrern Faͤllen. Hierher gehoͤren auch 
Eis baͤder, Umgebungen einzelner Glieder mit zerſtoßenem Eis, wozu 
indeſſen, beſonders bei erfrornen Theilen, Schnee vorzuͤglicher iſt. Ins 
nerlich ſind Eispillen (Eleine runde Eisſtuͤcken von Pillengroͤße ver: 
Thludt), gegen Magenkrämpfe u. Wurmreiz wirkſam befunden worden. 

Eis (Mufi), die 6. Stufe der diatonifch = chromatifchen Ton⸗ 
leiter, das durch ein Kreuz um einen halben Ton erhöhte e; hat bei 
Saiteninſtrumenten mit f diefelbe Saite. 

Eisbank, 1) losgeriffenes großes Eisftüdz; in den Polarmee- 
ten ſchwimmen auf ihnen oft die Eisbären mit fort. Man hat deren 
von 2000 Fuß Länge, 400 Fuß Breite gefehen.. Geben fie bebeu: 
tend über dem MWaffer, fo werden e8 Eisberge. Sie ragen dann 
bis zu einer Höhe von 40 — 100, ja felbft bis 400 Fuß, wobei fie 
mit etwa 3 ihrer Maffe in dem Waſſer verfenft find, empor. Meift 
haben fie eine fteile Seite, weil fie wahrfcheinlich von einer Telfenwand, 
an der fie feſthingen, EN find. 
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Eisblick, Eisblint (Schiffsw.), der Wieberfchein des Eifes am 
Himmel, der in der Gegend, wo Eis in den Polarmeeren zu finden ift, 
oft meilenweit gefehen wird und den Schiffen das Daſeyn beffelben, 
ehe e8 ſelbſt zu ſehen ift, verräth. Zumeilen zeigt er fich fo vollfom> 
men am Himmel, daß die ganze Gegend mit allen Fahrwaſſern, eins 
zelnen eislofen Stellen ıc. ſich volllommen auf demfelben abfpiegelt. 

Eifen (ferrum), 1) (Chem. und Minerat.). Dies am meis 
fien verbreitete, befannte Metall findet fich in geringer Menge in der 
Aſche vieler Thiere und Pflanzgenförper und als Roſt oder Kalk in den 
meilten Erdarten, befonders aber thonartigen, auch in Mineralwafs 
fern, im Blute, befonders aber in großen, bergähnlichen Lagern, aud) 
in weitläufigen Erzgängen, duldet vielfache Verbindungen und erfcheint 
aud) (außer Nickel und Chrom) einzig als atmofphärifcher Niederfchlag 
im Meteoreifen. Im Syſtem wird entweder (wie von Neuß, Leon: 
hard) eine eigene Cifenordnung oder Gruppe aufgeftellt, worun⸗ 
ter die eifenhaltigen Mineralien dann ale Gattungen geftellt werben; 
andere aber (wie Oken, Mohs) vertheilen fie in andere Klaffen und 
Ordnungen. E. wurde frühzeitig in feiner Nugbarkeit bekannt und 
wirklich bearbeitet. In ber Bibel (1 Buch Mof. 4, 22) wird Zubals 
Eain als Meifler in allerlei Erz» und Eifenwerfen genannt. Faſt jes 
des Volk nannte einen eigenen Erfinder der Bearbeitung des Eifeng, 
der dann aud) wohl (wie Vulkan) ald Gott verehrt wurde. Die dl: 
tern Chemiker zählten e8 zu den vollkommenen, aber unedlen Metallen, 
und legten ihm den Namen Mars und fein Zeichen Z bei. Das auf 
dem Hohofen durch Ausfchmelzen der Eifenerze gewonnene Noheifen 
ift noch mit ZZ bis „5 Kohlenftoff, etwas Sauerftoff, auch wohl 
Schwefel, Phosphor, Kiefelerde u. dergl, verunreinigt, heller oder dunk⸗ 
ler, grau, fpröde, fehr hart, von feinkoͤrnigem Bruch ſtark Elingend, 
nur wenig magnetifch, für fich ſchmelzbar (bei einem Hitzgrad, wie der 
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für das Kupfer), laͤßt ſich deshalb in beliebige Formen gießen, und 
wird daher auch (als Gußeiſen) zur Fertigung von alleryand tech—⸗ 
niſchen, Sfonomifchen und andern Geraͤthſchaften benutzt. Durch noch 
maliges Umfchmelzen (Friſchen), wobei der größte Theil der fremden 
Beftandtheile verbrennt und in Schlacken verwandelt wird, und durch 
mehrmaliges Bearbeiten unter großen Hämmern, mobei die der Maffe 
mechanifch beigemengten Schlacken ausgepreht und die Metalitheile 
einander genähert werden, wird das E. gereinigt und in Stabeifen vers 
wandelt, welches weißgrau, glänzend und Politur annehmend, immer 
noch) hart, fo daß es Funken fchläyt, aber zaͤhe, dehnbar ift, fo daß es 
ſich in Drähte von Haaresdide ziehen läßt, faͤſeriges Gefüge, hackigen 
Bruch hat, ohne Zutritt der Luft und ohne Kohle faft unfchmelzbar 
ift (erft im Weißglühfeuer bei 158° Wedgew.), doch in der Rothgluͤh— 
hitze erweicht, fchmweißbar, vom Magnet angezogen und felbft magnes 
tifch wird, von 7,7, fehr ſtark gefhmiedet von 8,0, fpecififchem Ge— 
wicht, und nach Berzelius 678,43 ftöchiomstrifcher Zahl; durch Gule 
vanismus ift es entziindbar, auch im MWeißglühfeuer, und glübend im 
Sauerſtoffgas. Es enthält immer noch Kohlenſtoffeiſen, theilß aber 
auch Scwefeleifen, wodurch e8 weißbruͤchig wird, verbindet fich leicht 
mit Kohlenſteff in verfchiedenen Verhaͤltniſſen (zu Stahl, Roheiſen und 
Graphit), Schwefel, Phosphor, mit Sauerftoff in zwei Orydations: 
ftufen, zu Eiſenoxydul und Eifenoryd. in völlig reines Eifen erhaͤlt 
man durch flundenlanges Schmelzen einer, aus gutem Stabeiſen be« 
teiteten, mit 4 ihre8 Gewichts ſchwarzen Eifenorydul vermengten Ci« 
ſenfeile, in einem mit gepälvertem Glas bedeckten beffifchen Schmelz— 
tiefe. 2) (Technol.). E. ift von fo vielfachem Nugen, daß die vers 
fchiedene Art feiner Benugung, zum Buu, zu Verfortigung von Ge: 
räthfchaften, Gefäßen und Utenfilien aller Art nicht zu überfeben ift. 

Eine Menge Fabriken, wie Gewehr:, Meffer: und Senfenfabrifen, 
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haben in ihm ihr eigentliche® Material; Fein Gewerbe kann feiner ents 
rathen. Kine noch höhere Nutzbarkeit hat E. technifch in feiner Vers 
edlung zu Stahl (f. d.). 3) (Med.). Aud für Krankheitsheilung ift 
E. ein wichtiges Mittel, befonders in Krankheiten von Erfchlaffung 
der Faſern, und bei Schwaͤche zuſtaͤnden, in Subſtanz als Eiſenfeile, 
ſonſt vorzuͤglich auch als Beſtandtheil von Mineralwaſſer und in eig⸗ 
nen Präparaten für den aͤußern und innern Gebrauch. 4) (Handelsw.). 
Der Handel mit Eiſen wird beſonders von Schweden aus betrieben, 
woher das meiſte und beſte Eiſen kommt; auch Norwegen führt vies 
les und gutes Eifen aus; das ruſſiſche E. kommt größtentheild aus 
Sibirien; unter den deutfchen E. ift daß ſteyermaͤrkſche das befte. 
Eifenad) (Geogr.), 1) Kürftenthum zwifchen Gotha und Kurs 
heffen, zum Großherzogthum Weimar gehörig; hat 20.% AM. und 
75,900 Em., ift zum Xheil waldig; man zieht Rindvieh, fertige viele 
MWollen:, Eifen=, Holz: und Hommanren. Es theilt fi in 9 Aem= 
ter, und wird von der Werra, Unftrut, Saale, Helm, Fulda u. a. bes 
waͤſſert. 2) Hauptftadt darin, an der Hörfel und Neffe; Sig ber 
Landesbehörden, hat Schloß mit Barten, Zucht-, Irren⸗, Waifens 
haus, Gymnaſium, Schullchrerfeminar, 1351 H. 8200 Ew. MWols 
lenzeuch⸗, Leinen- und Fußteppichweben, Baummollenfpinnereien, 
Faͤrbereien, Leder⸗ und Bleiweißfabriken, Handel. Am 1. Sept. 
1810 litt die Stadt durch Auffliegen einiger franzoͤſiſchen Pulverwa⸗ 
gen großen Schaden. Auf einem nahen Berge die in ſo mancher 
Ba berühmte Wartburg, mit herrlicher Ausficht vom Thurm. 
Eifenbahnen (engl. rail-roads, oder iron - roads, Mafchi: 
nenmw.), mit eifernen Schienen belegte Fahrgleife, die auf den gangbars 
fen Straßen, befonbers zur Beförderung der Dampffuhrwerke, oder 
der für weit jiwecimäßiger befundenen Fuhrwerke, die bloß mittelft fte- 
bender Dampfmafchinen fortgezogen werben, angelegt werden. Sie 
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find befonders in England eingerichtet worden, und ihre Refultnte er⸗ 
ſtaunenswerth, fo daß fie in Zukunft alle Kandte unnüß zu machen 
verfprehen. Man rechnet die Koften einer einfach gelegten , flachen 
Eifenbahn (tram-road) auf flachen Lande für jede engl. Meile auf 
ungefähr 1100 Pf. Sterl. Die Unterhaftungstoften werden zu * 
Proc. des Anlagecapitald berechnet. Auf einer engl. Eifenbahn zieht 
ein Pferd fo viel als 8 gleich ſtarke Pferde auf einer gewöhnlichen: 
Chauſſee. Es zieht nämlich ein gutes Pferd täglich 8: Stunden 60, 
Etr., 80 Ctr. bei naffer Witterung. Die E. wurden auch in Deutſch⸗ 
kand zuerft zwifhen Malapane und Gleiwitz in Schlefien angewendet. 
Im Aug. 1825 wurde der Bau einer Holz» und Eifenbahn zwiſchen 
Budweis und Mauthhauſen (163 Meile) begonnem Auf ihr sieht 
ein Pferd 380 wiener Str. bergab und 173 Etr. bergauf. Auch zwi= 
fhen Prag und Pilfen befindet fih feit 1827 eine E. und noch amı 
mehreren Orten find Embliffementd diefer Art im Werke. Naments 
lid) werden gegenwärtig ernftliche Vorbereitungen zur Verbindung der: 
Weſer mit dem Rhein getroffen, und es dürfte dem Vernehmen nad): 
ftatt eines Kanal bie Anlegung. einer Eiſenbahn gewählt werben, wel⸗ 
che den Ausladeplag zu Rheme an der Weſer mit dem. Sreihafen vom 
Coͤln am Rhein unmittelbar verbindet. Der jegt: quisscirte &, baleri⸗ 
ſche Oberbergrath Fof. v. Baader hat die in England eingeführte Art 
der Eifenbahnen werbeffert. ſ. deffen »Nenes Syſtem ben, fortſchaf⸗ 
ns Mechanik, Münden 1822, m..Kyfar.. 
Eiſenhammer, Benennung aller Gebäude, wo Eifenerz ge:: 
pocht, geſchmeizt, das Eifen: gereinigt, gegoſſen und ſonſt im. Groben 
verarbeitet wird. 
Eiſerne Krone (Geſch. ), die aus einem 8 Finger breitem 
‚ Goldftreif‘ beftehenbe, zu Monza im Mailändifchen aufbermahrte, mit: 
Edelſteinen befegte Krone ohne Zacken, womit bie lombardiſchen Koͤ— 
1Ate8 Boch. 7 
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ige, fpäter Karl der Große, Otto ber Große und, in neueren Zeiten, 
Napoleon gekrönt wurden. Die lombardifche Prinzeffin Theadelinde 
ließ ſie 995 verfertigen, um ihren Gemahl Agilolf damit frönen zu 
laſſen. Sie hat von einem fchmalen eifernen Streifen im Innern der 
Krone den Namen; twahrfcheinlic dient Diefer zur WVerftirkung des 
Geldes; erft nach Karl dem Großen entftand die Sage, daß cr aus 
einem der Nägel, womit Chriftus gefreuzigt worden, gefchmiedet fen. 
Nach ihr benannte Napoleon 1805 den Drden der cifernen 
Krone. Cr follte aus 500 Rittern, 100 Sommandeurs und 20 
Dignitairs beftehen, die 300, 700 und 3000 Livres jührliche Eine 
kuͤnfte beziehen follten. Die Decoration war die Darftellung der eifer: 
sten Krone, mit der Umfchrift: Dieu me }’a donnee, gare à qui 
v touchera, bie an einem orangefarbenen, an den Eden grünen 
Bande, von den Rittern von Silber, von den Commandeurs von Bold 
auf der linken Bruft, von den Dignitairen um ben Hals getragen 
wurde. 1815 beftätigte der Katfer von Oeſtreich diefen Orden, aͤn⸗ 
berte ihn aber am 12. Februar 1816 dahin um, daß Über der eifernen 
Krone der Eaiferliche doppelte Adler mit dem Buchſtaben F und der 
Jahrszahl 1819 angebracht ift. Die Zahl der Ritter warb bie auf 
20 für die erfie, 80 für die zweite und 50 für bie dritte Klaſſe be: 
ſchraͤnkt. Jeder, ohne Unterfchieb des Standes, in Civil: oder Mir 
titairdienften, fan aufgenommen werben. Die gemeinen Soldaten 
und Unterofficiers erhalten ftatt bes Ordenszeichens eine Medaille, auf 
der einen Seite einen Degen, auf der andern die Inſchrift: Pro vir- 
tute militari. Sie wird jegt an einem golbgelben Bande mit blauer 
Einfaffung getragen. Die erfte Klaſſe trägt einen Stern mit ber In⸗ 
fhrift: Avita et aucta. 

Eiferne Masfe (Gef). Unter Ludwig XIV. mard 1662 
oder 1664 ein Gefangener von edler Geftalt in das Schloß Pignerol 
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gebracht; er trug eine eiferne, mit Sammt Überzogene Maske, die fo 
eingerichtet war, daß er efjen Eonnte; man hatte Befehl, wenn er diefe 
Maske abnähme, ihn fogleich zu tödten. St. Mars, Comnmndant 
von Pignerol, nahm ihn bei feiner Verfegung mit aufdie Inſel St. 
Marguerite, behandelte ihn mit größter Achtung, ließ aber Niemand 
zu ihm und trug das Effen ihm felbft auf. Aehnliche Achtung be- 
zeigte ihm Louvois bei einsın Befuche. 1698 zog er mit St. Mars, 
der Commandant der Baftilfe geworden war, nach diefer, warb auch 

bier mit größter Achtung behandelt, und ihm ward nicht leicht ein ° 
Wunſch verfagt. 1704 ft. er nad) einer Krankheit von wenig Stun: 
den, ward unter dem Namen Mardiali, 48 Fahr alt, in die Todten— 
tifte eingetragen und den folgenden Tag begraben, fein Zimmer aber 
aufs Genaueſte durchfucht, die Wände aufgekratzt, die Dielen aufges 
riffen, um zu verhüten, daß irgend gefchriebene Nachrichten von dem⸗ 
felben, die etwa verftecdt, befannt würden. Das Geheimnifvolle be— 
fchäftigte die Phantafie der Menfchen damaliger und fpäterer Zeit un⸗ 
gemein; jedoch hat man bis jegt noch nichts Evidentes ausgemittelt, 
wer der Mann mit der eiſernen Maske gewefen.fey. Außer vielen, 
offenbar irrigen Meinungen, wie, daß es der Graf von Vermandois, 
ber Sohn Ludwigs XIV, und der Herzogin fa Valiere, der Minifter 
Kouquet, der Herzog von Monmouth u. U. getvefen feyen, hält man 
die eiferne Maske gewöhnlich für einen Bruder Ludwigs XIV., der 
entweder von Anna von Deftreich außer der Ehe empfangen und noch 
fo zeitig nach dem Tode Ludwigs XIL. zur Welt gefommen fey, daß 
er, als rechtmaͤßiger Sohn beffelben, Ludwig XIV. habe gefährlich 
werben Eönnen, oder auch für ein im Chebruch gezeugtes Kind der 
Anna von Oeſtreich, deſſen Eriftenz Ludwig XIV. erſt nach Mazarins 
Tode erfahren, und den er, wegen feiner Aehnlichkeit mit ihm, in fo 
enge Verwahrung habe nehmen laffen, oder für einen ehelichen Zwils 
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lingsbruder Ludwigs; Andere glauben, daß berfelbe ein Graf Mats 
tioli, Minifter des Herzogs von Mantua, gemwefen fen, den Ludwig 
XIV., megen heimlichet Unterhandlungen feines Hofs mit Piemont, 
um 1680 habe aufheben und, der Unverleglichkeit der Gefandten we⸗ 
gen, fo genau habe bewachen faffen. 

Eiferner Brief, auch Anftandebrief Moratorium, Rechtem.), 
ein landesherrlicher Schußbrief, modurch ein verfchuldeter Unterthan 
gegen feine Gläubiger auf einige Zeit in Schug genommen, und gleid): 
fam eifern oder unverleglich gemacht wird. In der Rechtsſprache wird 
überhaupt eifern genannt, was auf beftändige Zeiten feft bleibt. So 
ift ein eifernes Capital, dad vom Schuldner weder abgetragen, 
ned vom Glaͤubiger eingefordert werden kann; eiferne Pacht, fos 
roohl eine immerwährende erbliche, als auch eine folche, wo bei allen 
möglichen Unglüdsfällen Eein Nachlaß verlangt werben kann; etfers 
nes Bieh, folches, das bei einem Gute mit abgeliefert, oder, im Full 
des Abgangs, durch eben fo viel anderes von gleicher Güte erſebt wer⸗ 
den muß. 

Eiſerner Helm (Ordensw.), Eurfürftt. heſſiſcher Militair⸗ 
erden, am 18. März 1814 geſtiftet; beſteht in 2 Klaſſen und Große 
kreuz. Ordenszeichen, ein brabanter Kreuz von Gußeiſen auf deg Bor: 
derfeite, in der Mitte ein offener Helm, auf den beiden Seiten auf dem 
‚Kreuze der Namenszug W. K. und unten die Sahreszahl 1814. Es 
wird am rothen Bande mit weißer Einfaffung im Anopfloche getragen. 
Großkreuze und Kreuze erfter Klaffe find noch nicht ausgegeben. 

Eifernes Kreuz (Ordensw.), preußifcher, den 10. März 
41813 zu Breslau errichteter Orden; ein eifernes, mit Silber eingefaß⸗ 
tes Andreasfreuz, mit dem Namenszug F. W. im obern Fluͤgel, mit 
3 Eichenblättern in der Mitte und unten mit ber Kahrösaht 1813. 
Es wurde bloß an preußiſche Staatsbürger ausgegeben und beſteht in 


Eisleben 101 


einigen Großkreuzen, die etwas größer um den Hals, in einer 1. 
Klaffe, die ohne Band auf der linken Bruſt angeheftet, und in einer 
zweiten Klaffe, die im Knopfloche, von denen, welche fie im Kampfe 
mit dem Feind erworben hatten, an einem ſchwarzen und weiß einge: 
faßten, und von ſolchen, die fie im Civildienft erhalten hatten, an 
einem weißen und ſchwarz eingefaßten Bande getragen wird. Es 
ward nur in den Feldzuͤgen 1813 — 15 vertheilt; doch erhalten es 
die dazu Vorgefchlagenen, welche e8 nicht bekommen, ſpaͤter durch 
Vererben von Verftorbenen an noch Lebende. 

Eiögrube (Bauk.), ein Behältniß, in welchem bad im Wins 
ter gefammelte Eis auch im Sommer aufbewahrt wird. Die Grube 
wird an einem durch Häufer oder Bäume fchattigen, gegen Norden 
liegenden trodienen Drt angelegt, 6— 12 Ellen tief in die Erde gegra= 
ben, ausgemauert und oben mit einer Mauer und einem diden Stroh: 
dach verfehen. Der Eingang zu derfelben muß mit einer Doppelten 
Thuͤre verfehen ſeyn, damit die Wärme nicht leicht eindringe. Das 
Eis wird fehichtenweife eingelegt und zwifhen die Schichten Salz ges 
freut. Die E. dienen vorzüglich auch im Sommer zur Aufbewahrung 
bes Fleiſches. ſ. >Ausführlihe Anmeifung zur Aufbewahrung des 
Eifes, fo wie Über die vortheithafteften Anlagen der Eisgruben und 
der Eiskeller,« QDüeblinburg 1825. 

Eisleben (Geogre.), Kreisftadt des Mannsfelder Seekreifes 
im preußifchen Neg. Bez. Merfeburg, Sig eines Bergamts, vormals 
die Hauptftadt dee Graffhaft Mannsfeld; liegt an einer Anhöhe in 
der Nähe ziveier Kandfeen und hat ein Gymnaſium, Mannsfeldfche 
literariſche Gefellfchaft, Potafchen: und Salpeterfiedereien, 2 Tabaks⸗ 
fabriken, ftarke Bierbrauerei und Bergbau, in der Nähe Kupfergeu: 
ben, 2 Kupferfhmelshütten, 940 H. und 6550 Ew. Sin dem Haufe, 
wo 1483 Luther geboren ward, iſt jegt eine, fet der Neformationsjus 
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belfeiee 1817 fehr erweiterte Armenfchule errichtet, unb in ber An: 
dreasficche find die aus Erz gegoffenen, kürzlich aufgeftellten Büften 
Luthers und Melanchthons merkwürdig. Die hier früher refidirenden 
‚Grafen von Mannsfeld ftarben 1780 aus. 

Eismeer (Geogr.), 1) das Meer um den Norbs und Süd: 
pol. a) Das fuͤdliche E. ift wegen der großen Eisanhäufung nur 
zum Meinften Theile befahren und bekannt; neuerlich will man jedoch) 
ein großes Land mit dem Anfehen eiries Teftlandes in ihm entdedt 
haben. An diefes Meer fchließen fich das ftille, atlantifche und indie 
fhe Meer an. Bekannter, wenn auch lange nicht vollftändig, ijt b) 
dasnördliheE. Auch diefes ift wegen der Eismaſſen (wenn nicht 
vielleicht die nächften Umgebungen bes Pols eisfrei find) nicht uͤberall 
zugaͤnglich, auch find feine Küften nicht alle Fahre befahrbar. Es 
ftößt &) an die Küften von Nordeuropa, bildet bier, außer einer Menge 
Buchten in Norwegen, das weiße und Earifche Meer und nimmt die 
Dwina, Mefa und Perfhora auf; 6) an Sibirien, wo ihm die Fluͤſſe 
Dby, Gyda, Jeniſey, Piafina, Khatanga, Anabara, Lena, Olonek, 
Omaloi, Jana, Indigirka, Kolyma, Amfayan u. a. zufließen, hat bier, 
außer den von den meiften obigen Fluͤſſen gebildeten, noch die Buſen 
"von Zaimura, Breobraſchensky, Moigolowsky, Tſchaſon u. a. und 
verbindet fich durch die Beringsſtraße mit dem kamtſchatkaliſchen und 
dadurch mit dem ftillen Meere; y) an Nordamerika, deffen Geftade 
noch ziemlich unbekannt ift, wo e8 aber hoͤchſt mahrfcheinlich durch die 
Barromftraße und den Rancaftersfund mit der Baffınsbai (dadurch mit 
dem atlantifchen Meere) zufammenhängt und den Fluß Mackenzie und 
Kupferminenfluß empfängt; 8) an das atlantifche Meer nördlich von 
Europa. Es enthält viele Snfeln an den norwegifchen Küften, No: 
waja Semlaja, Fadewskoi, Kotelnoi an ber fibirifchen, In Amerika die 
nördlichen Georgsinſeln, Norddevon, Grönland und wahrfcheinlich noch 
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mehrere, endlich Spigbergen, der am tiefiten in daſſelbe reichende , bis— 
her bekannte Punkt. Zu feinen Wundern gehören die bedeutende 
Menge in ihm lebender Wallfiſche, die jährlich ſich wiederbolenden 
Züge von Heringen, mehrere Strömungen, die Eisberge, dus Treib— 
hol;, die geringe Ebbe und Fluth. Um eine genauere Kenntnig deſ— 
ſelben baben fih in neuern Zeiten Parıy (Lancaftersfund, Georgsin— 
fein u. dgl.), Franklin (von Feſtlande Amerika's aus) und Scoresby 
der Juͤngere (Oſtgroͤnland und Spitzbergen) verdient gemacht. Bgl. 
Nord-Ocean und Nordweſtliche Durchfahtt. 

Eitelkeit, 1) die V Vergaͤnglichkeit irdiſcher Guͤter; 2) die An: 
haͤnglichkeit an nichtige Lebensguͤter mit Zurüdfegung edler Strebun— 
gen; 5) die Sucht nach dem Beſitz von Vortheilen, die den Sinnen 
ſchmeicheln und als Vorzüge in die Augen fallen, und das Bemuͤhn, 
fich durch fie bei Anbern geltend zu machen; fie verhält fih dann zur 
Shrbegierde, deren Ausartung fie ift, wie Schein ımd Senn, ıwie 
Echale zum Kern, wie Wahn und Wahrheit; fie iſt befondere eine 
Eigenfchaft reicher, vornehmer Gluͤckspilze. Kür ſich macht fie Lichers 
lich, wenn fie auch bei Gutmüthigkeit, womit fie Häufig gepaart ift, oft 
verziehen wird. 

Eiweiß (albumen ovi, Pharm. ımd Zechn.), beſteht, nach 
Boitod, aus 85,0 Waſſer, 12,0 Eiweißftoff, 2,7 ungerinnbarer Subz 
ftanz und 0,3 Salzen; gerinnt bei etwa 75° zu einer weißen, un⸗ 
durchſichtigen, weichen Maſſe, wird deshalb und weil es bei dem Ges 
rinnen die in einer Flüffigkeit fchwebenden Subftanzen einhuͤllt und 
mechaniſch fällt, zum Klären trüber Fluͤſſigkeiten benutzt; im friſchen 
Zuftund wird es durch flarfes Schlagen oder Schuͤtteln in einen diche 
ten weißen Schaum verwandelt und dann manchen Präparaten zu: 
gefegt, um fie Locker zu erhalten. Sonſt dient E. auch zu Firniffer, 
sum Kitten des Porzellans und zum leichten Vergolben. 
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Ejalet (tuͤrk., Staatsw.), eine Statthalterfchaft, aus mehr 
veren Sandſchaks beftehend und von einem Beglerbeg von 2 oder 3 
Roßſchweifen verwaltet. 

Ekel (Phyfiot.), geht vom Magen aus und ift entweber eine 
Folge von Ueberfättigung, oder von Ungehörigkeit der Werbauung, wo⸗ 
bei der Magen etwas aufzunehmen wiberfirebt; dieſes MWiderftreben 
geht, fich fteigernd, in Neigung zum Erbrechen oder auch wirkliches Ers 
brechen über. Auf Erregung des Ekels hat die Einbildungsfraft gros 
Ben Einfluß. Häufig ift er ein Begleiter von Krankheiten; jedoch) 
wird auch wohl abfichtlich erregter Ekel, befonders durch Brechmittel in 
Eleinen Dofen, als EEelcur, benugt, um in tiefer gemwurzelten chros 
nifchen Krankheiten: Geiſteszerruͤttungen, Krampfübeln, hartnädigen 
Wechſelfiebern u. a., eine Umftimmung der Lebensthätigkeit zu bewirken. 

Efleftifer (gr.), eigentlih Einer, der das Beſte ausmähft, 
baher ein Philoſoph, der Eeines von den vorhandenen philofophifchen 
Rehrgebäuden ganz für fi) annimmt, fondern aus allen das Beite 
nach feinem Urtheil ausmählt. Kine ſolche, durch Auswahl gebildete 
Dhitofophie heißt die efleftifche, worunter man in der philofophis 
fchen Gefchichte diejenige verfteht, welche die Lehrfäge des Pythagoras, 
Plato und Ariftoteles in ein übereinflimmendes Lehrgebaͤude zu vereink 
gen fuchte. 

Efleftifher Bund, E.⸗es Syſtem (Steim.), ein Frei— 
muurerlogenbund, der 1783 auf Einladung der engl. Provinzialloge 
von Franken, des Dbers und Nieberrheing, zu Sranffurt a. DM. und 
ber Provinzialloge Joſeph zum Reichsadler zu Wetzlar unter mehrern 
beutichen Rogen begründet wurde; er hatte zum Zweck, unter alleinis 
ger Anerkennung der drei Johannisgrade, fich von allem Sectengeift 
und aller Schwärmerei frei zu halten, und war bis zu Anfang dee jegis 
gen Sahrh. fehr verbreitet. Die beften Nachrichten hierüber ertheilt 
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von Medekind in fener Schrift: > Der pythagoreiſche Orden,« Leipzig 
1820, im legten Abfchnitt über den Werth des Eklekticismus in ber 
F. M., und in: »Bauftüde,e 1. Samml. 1820. Frankfurt a. M. 
ift der Sig des Dirertoriums des effeftifchen Bundes. 

Eklipſe (gr), die Verfinfterung eines Himmelskörpers, z. B. 
der Sorme, des Monded. Davon abgeleitet: eflipfiren, vers 
dunkeln; fich eflipfiren, fich heimlich entfernen. 

Ekliptik (gr), die Sonnenbahn oder derjenige größte Kreis 
auf der Himmelskugel, den die Sonne jährlich zu durchlaufen fcheint, 
eigentlich aber die Bahn der Erde in ihrem jährlichen Umlauf um die 
Sonne. Weil man wahrnahm, daß fich in der Nähe diefed Kreifes 
die Sonnen= und Mondverfinfterungen begeben, fo veranfaßte dies 
die Griechen, denfelben die Ekliptik zu nennen, von den Eflipfen, d. i. 
Berfinfterungn. Man hat diefen Kreis in 12 gleiche Bogen getheitt, 
roelche man nach gewiffen Sternbildern benennt, die unter dem Was 
men bee zwölf Himmelszeichen bekannt find und durch welche die EElips 
tie geht; diefe felbft nennt man von diefen Sternbildern auch T hie ve 
Ereis (f. d.). Der Winkel von 23% Graden, unter welchem die 
Ekliptit den Aequator durchſchneidet, heißt die Schiefe ber Ekliptik. 
In ihre hat überhaupt der Wechſel der Sahrszeiten, die relative Länge 
des Tags für jeden Grad der geogr. Breite und hauptfächlich auch die 
Elimatifche Verfchiebenheit der Erboberfläche ihren Grund. 
| Ekloge (gr), 1) Auswahl, ausgewähltes Stück; befonders 
2) ausgewählte Gedichte überhaupt oder von gleicher Form; fo heißen 
3. B. Horazens Satyren und Virgils Idyllen E.; nach diefem legtern 
Umftand wird E. (mahrfcheinlich aus  Buernenbniß der Grammati⸗ 
Eer) ſynonym mit Idylle (ſ. d.) gebraucht. 

Ekſtaſe (er., Pſychol.), ein höherer Grab di Begeifterung (f. 
d.), in dem das Gemuͤth, dem begeifternden Gegenſtand ſich ganz hin⸗ 
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gebend, fuͤr aͤußere Empfindung faſt ganz unempfaͤnglich wird, wobei 
dann auch die Klarheit des Verſtandes eben ſo verdunkelt, als die 
Freiheit des Willens beſchraͤnkt iſt. Nur Gegenſtaͤnde, welche ein 
ſehr lebhaftes, aber Befriedigung erregendes Intereſſe haben, wie Liebe, 
Hochachtung, Andacht, tiefe Forſchungen des Verſtandes, erregen E. 
Sie iſt kein dauernder Zuſtand. Ihr hoͤchſter Grad, der an Bewußt— 
loſigkeit grenzt, und in dem der Körper, unter Ausdruck des lebhaften, 
tn ihm herrſchenden Gefühls, faſt beweglos ijt, it Entzuͤckung. 

E la (Muſik), nach der alten Solmiſation das zweigeſtrichene 
e, das eingeſtrichene dagegen E la mi. 

Elah (arad.), der Name Gottes, dem hebr. Eloa verwandt, 
daraus durch Hinzufuͤgung des Art. AI der Ausdruck Allah. 

E la sa (Muf.), in der neuen Solmifation der Ton es. 

Elafticität (Schnellkraft, Federkraft, Spannkraft), diejenige 
Eigenſchaft eines Körpers, nad) welcher er feine, durch eine andere be> 
wegende Kraft veränderte Größe oder Geſtalt wieder einnimmt, ſobald 
die fremde Kraft auf ihn einzuwirken aufhört. Mean findet RL Eis 
genfchaften an feften Körpern der Natur und der Kunſt, 3. B. an 
Federn (daher Federkraft), an den Muskeln und Sehnen eines! thieria 
fchen Körpers, an einem Rohr, einer Degenklinge zc., und an fluͤſ⸗ 
figen, 3. B. an der atmojphärifchen Luft und den Dünften. Doc 
ift zwiſchen der Elafticität beider ein nicht geringer Unterfchied. Die 
feften haben das Streben, in ihre vorige Lage und Geſtalt zuruͤckzukeh⸗ 
ten; bie flüffigen aber fidy in größere Räume auszudehnen. Jenes 
tft dieattractive oder anziehende E., diefe die erpanfive oder aus⸗ 
dehnende. Die E. ift in der Mechanik von der größten Wichtigkeit; 
durch fie erfolgt das Abprallen von Körpern beim Stoß; fie wird, wie 
im gefpannten Bogen, ein wirkſames Mittel zur fehnellen Fortbewe— 
gung anderer Koͤrper, da ſie, als freiwirkend bewegende Kraft, bei ein⸗ 
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mal durch fie angehobener Bewegung, für dieſe jeden Moment beſchleu⸗ 
nigend wirkt; auf ihr beruht daher auch die Schwingung der Saiten 
und überhaupt diejenige Oscillation, bie, bei einer gewiffen Schnellig= 
keit der Wiederholung in einer Eurzen Zeit, Zone hervorbringt. Nur 
elaftifche Körper find daher ſchallend. 

Glafticitätsmeffer (Elaterometer, Phyſ.), ein Werkzeug, 
weldye dient, die abfolute Elaſticitaͤt eingefchloffener Luft ſowohl bei 
Peränderung unter der Luftpumpe, al$ befonders auch bei Zufummens 
druͤckung zu meffen. Es ift daher bei Dampfmafchinen zur Beſtim⸗ 
mung der Kraft der eingefchloffenen Dämpfe anwendbar. Iſt von 
einem Schweizer Namens Ziegler 1769 erfunden. 

Elaftifches Harz (Caotſchuk, Kautſchuck, gummi elasti- 
cum, resina elastica), der aus Einfchnitten am Stamme mehre: 
ter indifcher Bäume, befonders der Hevea cautchouc, quelfende 
Milchſaft; wird wieberholt über thönerne Formen geftrichen und durch 
Rauch getrodinet, wo er dann eine braune Farbe erhilt. Es fommt 
in Form von Iederartigen Klafhen in Handel, tft fehr dehnbar, im 
Waſſer und ſelbſt im ſtaͤrkſten Weingeift unauflösfich, im heißen Maf: 
fer wird es ſehr weich und beffer zum Schneiden ; in Vitriolnaphtha ift 
es gänzlich auflöstih. Bei der trockenen Deftilfation gibt es ein brenzs 
tiche® Del und Ammoniak. Die Indianer fertigen Fackeln daraus 
und machen durch Ueberzug damit, ſo lange es noch fluͤſſig iſt, ſich 
Kleidungsſtuͤcke waſſerdicht; die birnfoͤrmigen Flaſchen daraus dienen 
ihnen zu Spritzen; auch verfertigen ſie allerhand Gefaͤße daraus. Die 
in Handel kommenden Flaſchen koͤnnen bei Saͤugenden als Milchpum⸗ 
pen benutzt werden; die rohen Stuͤcken dienen auch zum Auswiſchen 
des Bleiſtiftes beim Zeichnen. 

Elaterometer, ſ. Elaſticitaͤtsmeſſer. 

Elba (Elva, Geogr.), end Inſel im mittel nbifchen 
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Meere, ganz nahe an der Kuͤſte von Toscana, davon getrennt durch 
den Kanal Piombino; hat 72 QM.., iſt bergig (Spitze Cavanna, 
3600 Fuß); hat viele Quellen, doch nur einen Bach, mehrere Ebenen, 
mildes Klima, bringt viele wohlriechende Kraͤuter (auf den Bergen), 
Aloe, Faͤrbermoos, wenig Holz; man treibt wenig Ackerbau, doch et⸗ 
was Gemuͤſebau, Viehzucht, Fiſchfang (Thunfiſche), Bergbau auf 
Kupfer, Silber, vorzüglich auf Eiſen (2,800,000 Etr. Erz jaͤhrl. Foͤr⸗ 
derung), und gewinnt Seeſalz (600,000 Saͤcke jaͤhrlich). Ew. 13,500. 
Sie hieß ſonſt Athalia, ſpaͤter Jloa und Ilva und ihre Eiſenmi—⸗ 
nen wurden ſchon von den Roͤmern benutzt. 1814 wurde ſie mit allen 
Souverainitaͤtsrechten an Napoleon uͤberlaſſen. Er nahm ſie den 4. 
Mai d. J. in Beſitz und verließ ſie am 26. Febr. 1815. Hauptſtadt 
Porto⸗Ferrajo. 

Elbe (Geogr.), 1) (Albis), Fluß in Deutſchland; entſpringt 
in Boͤhmen an der ſchleſiſchen Grenze in der Herrſchaft Kynaſt aus 
11 Quellen (die eine heißt Elbbrunnen), 4260 Fuß uͤber dem Meere; 
dieſe machen 2 Bäche (große und kleine E.) und vereinigen ſich bei 
Glendorf; fie nimmt in Böhmen außer vielen Eleinern Flüffen bie 
Moldau (wodurch fie fhiffbar wird), Eger (beide links) und far 
(rechts) auf, durchbricht das Gebirge zmwifchen der Laufig und dem Erzs 
gebirge, bildet herrliche Ausfichten der fächfifchen Schweiz, bucchfließt 
Das Königreich Sachſen (empfängt hier die Weißerig, links), das preus 
Bifhe Herzogthum Sachſen, Anhalt und einen Theil der Provinz 
Brandenburg , mit Zufluß der fehwarzen Elfter, Nuthe, Havel, mit 
der fie auch durch den plauenfchen Kanal verbunden ift (rechts), die 
Mulde, Saale, Ohre u. a. (ins), trennt Mecklenburg, Lauenburg, 
Hamburg, Holftein von Hannover, nimmt in diefer Strede die Elde, 
Stedenis, Stör (rechts), Elmenau, Oſte u. a. (links) auf und ergießt 
ſich nach einem Laufe von 130 Meilen (wovon 34 auf Böhmen kom⸗ 
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men), 18 Meilen hinter Hamburg ins deutfche Meer. Einige Arme 
heißen alte E. Sie nimmt die Flüffe aus ganz Böhmen, vom gan⸗ 
zen Erzgebirge, von einem Theile des Fichtelgebirgs, des thuͤringer 
Waldes und des Harzes, im Ganzen 53 Flüffe und über 300 Bäche 
aufs hat ein Gebiet (€ (bgebiet) von 2570 (nad) v. Zedlig »Eu⸗ 
ropa im J. 1829« 2800) AM. mit 7,900,000 Menfchen; wird 
durch bie am 23. Juni 1821 zwiſchen allen an bie E. ftoßenden Stan: 
ten gefchloifene Elpfchifffahrtsacte (nach welcher die Zollpoften 
von 35 auf 14 vermindert, die Stapelgerechtigkeit aufgehoben, bie 
Zölle aber ermäßigt find [da3 Marimum vom Gentner von Melnid 
dis Hamburg beträgt jest 27 Gr. 6 Pf. E. M.]) allen Anwohnern 
und mittelbar ganz Deutfchland, fo wie fir Hamburg durch die bis 
hierher eintretende Fluth, welche die größter Kauffahrteifchiffe trägt, 
und durch ihren Neihthum an Fifchen, auch Edelfteinen und Gold un— 
gemein wohlthätig. Ihr größtes Gefälle ift 3 Fuß in 1 Secunde, 
ihre mittlere Breite 300 Schritt. Brüden find zu Dresden, Meis 
Ben, Zorgau, Wittenberg und Magdeburg. 2) Sm fonftigen Königs 
reich Weftphalen gab ed nad) dieſem Fluſſe genannt 2 Departemente, . 
das D. der Etbe von 1073 AM. mit faft 295,000 Ew. Haupt: 
ſtadt Magdeburg, und 3) das der Niederelbe, mit 219,000 Ew. 
Hauptftadt Lüneburg. 4) 1810 errichtete Napoleon das Dep, ber 
Elbmündungen, mit 376,000 Ew., Hauptftadt Hamburg, und 
309.08 zu Frankreich, dem e8 1813 wieder entriffen wurde. 

Elbee (Gigot d’), geb. zu Dresden 1752; trat zuerft in fäch- 
fifche, dann in franzöfifche Dienſte, verließ diefe aber und zog fich auf 
feine Güter in Frankreich zuruͤck, wo er Bis zum Ausbruch der Revo— 
fution lebte. . Bei diefer unterrichtete er bie Vendeer in dev Vertheidie 
gung ihres Landes und wurde nad) mehreren Gefschten, worin gr ale 
Sensraliffimus des Vendéer den Republikanern großen Schaden that, 
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auf der Inſel Noirmoutiers vom General Turreau gefangen genoms 
men und erfchoffen (den 2. San. 1794). 

Elberfeld (Eiverfeld, Geogr.), 1) Kreis des preußifchen Reg. 
Ber. Düffeldorf von 55 AM. mit 82,800 Ew.; ift bergig und von 
der Wupper und vielen Bichen, darunter die Düffel, berwäffert, und 
der bevoͤlkertſte und induftviereichffe Strich Deutfchlands, wo, aus 
Fer andern Fabriken, allein 83 Baummoltenfabrifen, 71 Garnblei— 
hen, 93 Faͤrbereien, 17 Gelbgießereien und Mejjingfabrifen, 56 Keinz, 
Garn-, Bande, Spisens und 36 Seidenfabriken beftchen. 2) Kreis: 
ſtadt darin, an der Wupper; 1941 H. 26,500 Ew.; mit fehr bes 
deutenden Leinwand-, Baummollen =, Zwirnfpigen:, Seiden-, Eins 
moifen=, Band: und Bertzeuchfabriken, Bleichen, Färbereien und ans 
dern Sabrikanftalten und großen Handels: und Wechfelhäufern, feit 
1821 Sig der rheinifc) = weftindifhen Handelsgefellfchaft, daher von. 
hier aus über Hamburg und Antwerpen Schiffstadungen mit Manus 
fafturwaaren nad) Mexico, Buenos: Ayres, Chile, Peru und Oflin« 
dien abgeſendet werben; hat außerdem mericanifchen Bergwerföverein, 
Gymnaſium, Geſellichaft der Wiffenfchaften, Feuers und Lebensver⸗ 
ſicherungsanſtalt, Borfe, Leihanſtalt, Sparkaffe u. ſ. w. 

Elbeuf, Stadt im franz. Dep. Nieder-Seine, Bezirk Rouen, 
on der Seine; hat 950 9. 6400 Ew. und große Zuchfabrifen (Ele 
beufer Züher), Tapetenfabrik, Spigen- und? Strumpfwebereien. 
E. hatte fonft den Titel einer Duchepairie, Stammhaus einer gleiche 
nımigen Linie des Haufes Tothringen, 

Eibing, 1) fhiffbarer Fluß in Weftpreußen, entfteht aus dem 
Draufenfee, 1 Meile von der Stadt Eibing, und füllt in das frifche 
Haff. Erift duch den Kraffuhlkanal mit den Weichfelarme 
Nogat verbunden. 2) Kreis im weftpreußifchen Meg. Bez. Danzig ; 
an 13 AM, groß, mit 46,700 Ew. 3) Kreisftadt darin, am hier 
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fahrbaren Fluſſe Elbing; bat Gymnaſium, Hebammenſchule, Indu⸗ 
ſtriehaus, in weichem über 400 Kinder verforgt werden, vielerlei Fa— 
brieen, Handel, Schifffahrt, Hafen, Schiffbau und Schiffswerfte, 
2038 H. und 19,600 Ew. 

Elche, Stadt im ſpaniſchen Koͤnigreich Valencia; 2000 H. 
17,400 Ew. In der Naͤhe viel Palmen (35,000 Frucht tragende, 
gegen 9000 unfruchtbare), mit 140,000 Arroben Datteln jaͤhrlichen 
Gewinns. 

Elchingen (Geogr.), Dorf im Landgericht Guͤnzburg des 
Oberdonaukreiſes (Baiern); hat Schloß und 500 Ew.; war ſonſt 
reichsunmittelbares Benedictinerkloſter, welches OAM. und 5300 
Ew. beſaß; fit 1802 an Pfalzbaiern, wurde 1803 ſeculariſirt und 
bildete ein Landgeriht von 3 AM. mit 8850 Ew., fam 1810 zum 
. Theil an Würtemberg. Eroberung der Bruͤcke und Schlacht den 14. 
Oct. 1805 durch den franz. Marſchall Ney (ſ. d.), ſpaͤter Herzog von E. 

Eldon (John, Lord), geb. 1750 zu Newcaſtle in Northum— 
berland, wo fein Vater, William Scott, Kaufmann war. Durch den 
Lordkanzler Thurlow beglinftigt, ward er 1788 Generalfacdywalter und 
Kitter, 17953 Seneraffiscat und 1799 Lord Oberrichter und unter 
dem Titel Lord Eldon m den Pairsjtand erhoben. 1801 erhielt er 
die Würde eined Großkanzlers, legte fie aber nieder, ale Kor ins Mi— 
nifterium trat, und erhielt fie nac) deffen Zobe 1807 wieder. Seit: 
dem hat er, als Haupt der Rechtögelehrten in. Großbritannien, feine 
muͤhevolle Stelle (denn er ift zugleich Sprecher des Oberhauſes und 
Minifter) mit folder Gewiffenhaftigkeit, Mäßigung und Geſchicklich— 
keit vermaltet, daß ihm ſelbſt die oppofitionsgejinnten Rechtsgelehrten 
dies Lob nicht verfagen mögen. Nur wirft man ibm oft zu große 
Bedenklichkeit und Anhänglichkeit an das Alte vor. _ 

Eldorado (fpan.), ein getraumtes Goldland in Süd: Ame- 
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rifa, von dem zuerft ein Spanier Drellano, ein Begleiter bed Pizarro, 
fübelte und das nachher bei Dichtern, 3. B. in Voltaire's »Candide,« 
einen Ort alles Gluͤcks und aller Neichthümer bezeichnete. Wahre 
foheinlich gab der See Pariana, deffen Ufer, aus Talkſtein beftehend, 
im Sonnenfhein wie Gold und Silber glänzen, Veranlaſſung der 
Sage von bemfelben und ber Glaube daran hielt fich bis zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts. 

Eleganz (v. lat.), 1) Bierlichfeit im Aeufßern, in Sleidern, 
Meubles ıc.; 2) befonders auch in fchönen Künften, was den Eindrud 
des MWohlgefälligen macht; daher 3) (Mhetor.), Gorrectheit und. lichte 
volle Beftimmtheit des Ausdrucks; befonders zeigt ſich die E. in der. 
feinen Auswahl unter fononymen Woͤrtern und Nedensarten, in der 
Stellung der Worte mit Beobachtung der thetorifchen Betonung, des 
Wohlklangs und des Numerus, fo daß bie Worte in ganzen Sägen 
einen Rhythmus geben. Elegant, 1) zierlich, nett, modemaͤßig; 
2) als Hauptwort: Stutzer, Zierling. Bekannt ift die zu Leipzig er= 
fcheinende » Elegante« (wie Müllner Eurz die Zeitung für die elegante 
Welt nennt), eine alte Dame, die befonders unter der Redaction Mes 
thuf. Müllers an Reizen eher gewonnen als verloren hat, und daher 
trog ihrer zahlreichen jüngern Schweftern, welche der Mutterſprache 
angemeſſener ihre Rede an die gebildete Welt richten, noch immer eine 
Menge Verehrer fi ndet. 

Elegie (v. gr. äAcyen, ach! (meh) fagen, Aeſthe), Name 
einer lyriſchen Dichtungsart, die Simonides durch feine Naͤnien (Weh⸗ 
klagen) und Threnen (Trauerlieder), wozu er ſich haͤufig der Diſtichen 
(Hexameter und Pentameter, daher elegiſches Sylbenmaß, e. Vers: 
maß, e. Vers), aber wohl auch lyriſcher Anapuͤſten ur. a. bediente, in 
Umlauf brachte. Doc fangen fchon früher Tyrtaͤus und Kallinus 
ihre Kriegslieder in diefer Versart, Solon ein ähnliches zur Ermunte⸗ 
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rung der Eroberung von Salamis; auch bediente ſich Simonides und 
nad ihm ſehr viele des Diſtichons zu Grabſchriften und Zodtenepk 
grammen, und Mimnermos u. U. haufchten in ihm fanfte Empfin: 
dungen, befonders der Kiebe, aus; Klaffiker, von denen Gedichte oder 
Fragmente übrig: Tyrtaͤss, Mimnermos, Philetas, Kallimachos u. 
A. Bol. Chr. Schneider, über das elegifche Gedicht der Hellenen, in 
Daub's und Greuzer’d »Studien,e 4 Bde., Frankf. 1808. Mit dem 
größten Gedeihen verbreitete diefe Dichtungsart fi auch auf dem roͤ—⸗ 
mifchen Boden, mo fie, nach bem Mufter bes Mimnermos und der 
alerandrinifchen Dichter, befonders in Augufts Zeitalter, für den Aus⸗ 
drud fanfter Empfindungen beftimmt blieb. Klaſſiker: Zibull, Mef: 
ſala, Properz, Ovid, Albinovanus. Die moderne Aeſthetik nimmt die 
E. als eine poetifche, meift befchreibende Darftelung von Empfindun⸗ 
gen, die aus Wehmuth und Wonne fo gemifcht find, daß das Gefühl 
der Luft das der Unluſt überwiegt. Mit dem eigentlichen lyriſchen 
Gedichte hat die E. das Herrſchende des leidenſchaftlichen Ausdrucks 
und den Charakter der Subjectivitaͤt gemein. Beſonders beſchaͤftigt 
find bei ihr Einbildungskraft und Empfindung. Der Ausdruck muß 
wahr, natürlich, Eunftlos feyn. Die neuere Zeit hat die alte Versart 
theil® beibehalten, theils durch unmittelbar abmwechfelnde maͤnnliche und 
weibliche Alerandriner oder 5fuͤßige Samben nachzuahmen gefucht, oder 
fie ganz aufgegeben und ein anderes Sylbenmaß dazu erwählt. Klaf 
ſiker: italtenifche: Arioft, Alamanni, Menzini; franzöfifche: Deshous 
lieres, de la Suze; englifche: Hammand, Sheeftone, Gray, Mafon, 
Beattie, Jernigham; deutihe: Klopſtock, Gemmingen, Weiße, Klas 
mer Schmidt, Hölty, Kleift, Sotter, Göthe, Nicolai, Voß, Stolberg,. 
Matthiffon, Salis, Schiller, Heydenreich , Jacobi, Rofegarten, Neu⸗ 
beck, Manſo, Tiedge, Schlegel. Samml.: »Dben und E. der Deut: 
18tes Boͤch. 8 
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ſchen,« Zuͤrich 1765; »Elegien der Deutſchen,« herausſsgeg. von Kla⸗ 
mer Schmidt, 8 Thle. Lemgo 1776. 

Elektra, Tochter von Agamemnon und Klptaͤmneſtra, 
Schweſter von Oreſtes und Iphigenie. Nach ihres Vaters Ermor⸗ 
dung durch Aegiſth brachte fie ihren 1ijährigen Bruder zu Strophioß, 
um in ihm einen Rächer des Vaters heimlich zu erziehen (f. Oreſtes), 
wofuͤr fie von Aegiſth die fchmachvollfte Behandlung, erfuhr und nad 
Euripides an einen werarntten edlen Mycener vermählt wurde, ber 
fie jedoch unberührt ließ. Als fie erfuhr, ihe Bruder fey in Tauris 
geopfert worden, ergriff fie einen Opferbrand im Tempel und mürbe 
ihre Schweſter Iphigenie damit getödtet haben, hätte nicht das Er« 
fcheinen des Oreſtes den Unfall verhindert. Nachher vermählte fich 
E. mit dem innigen Freunde ihres Bruders, Pplades und wurde durch 
ihn Mutter von Medon u. Strophios. Sie wurde neben ihrem Das _ 
ter zu Mycene begraben. 

Elektricitaͤt (Phyſ... Wenn man Bernſtein (Hiexreo), 
electrum , daher der Name), ober auch GSiegellad, Schwefel, Seide, 
Harz oder Glas mit einem wollenen Stoffe eine Zeitlang reibt, fo 
werden nahe leichte Körper (Papierfchnischen, Goldplättchen u. a.) ans 
gezogen und wieder abgeitoßen.- Unter Umftänden treten zugleich meh: 
tere merkwuͤrdige Erfcheinungen ein. Wird 5. B. ein etwas ftarfes 
Glasrohr mit Flanell anhaltend gerieben; fo entfteht, wenn man ſich 
mit dem Gefihte dem Mohre nähert, die Empfindung, als ob man in 
Spinnengerwebe gerieth; es bilbet fich ein Phosphorgerud ; beim Ars 
nähern gewiſſer Körper fieht man im Sinftern ein Leuchten und ver« 
nimmt ein Kniſtern; ein empfindlicher Koͤrpertheil hat dabei bie eigne 
Empfindung eines Prickelns, Stichs ober auch Schlagd. Diefen Zus 
ftand, in den aljo jene Körper verfegt worden, eben fo wie das Vers 
mögen berfelben, unter gegebenen Verhaͤltniſſen diefe und andere da⸗ 
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mit in Verbindung ſtehende Erſcheinungen zu erregen, nennt man E., 
legteres auch eleftrifhe Kraft, oder, in fo fern man ſich (hypo⸗ 
thetifch) einen frei werdenden Stoff als nächfte Urfache denkt, elek: 
trifhe Materie, elektriſches Fluidum, den Raum aber, in 
welchem diefe Kraft wirkt, die eleftrifhe Utmofphäre Wei: 
bung ift aber nur das leichtefte Mittel, Körper in diefen Zuftand zu 
verfrgen (fie zu eleftrifiren); unter gewiffen Umfländen aber wer⸗ 
den Körper auch ſchon durdy bloße Berührung elektrifh. Diefe Art 
der E. bei welcher die Erfcheinungen eine gewiſſe Dauer haben, unter: 
fheidet man auch ald Galvanismus (f. d.) oder galvanifdhe €. 
Die Entdeckung der diefer Art eignen Phänomene hat über die Natur 
‚der E. erft ein helles Kicht verbreitet und darauf geleitet, die E. als 
Ntaturerfcheinung mit der Chemie in nähere Verbindung zu bringen. 
Die hieraus hervorgehenden Refultäte bezeichnet man als Elektroche⸗ 
mismus (f. d.). Ein Haupttheil deffelben find die Veränderungen, 
welche wechſelnd unter Bildung und Zerfegung von Stoffen in der 
Atmeofphäre eintreten, die man auch fchon früher mit der E., aber bloß 
als Erfdyeinung für die Sinne, in Verbindung brachte und als ats 
mofphärifche E. unterſchied, wovon vornehmlid, die Bildung der 
Gewitter abhängt. Außerdem werden auch noch, unter fehr mamich⸗ 
faltigen Verhältniffen, Körper elektriſch. Es gehört dahin: einfacher 
Druck (mie befonders bei dem Doppelfpath), Zerfchlagen (von Zuder, 
Kreide), Zerbrechen (3. B. einer Stange Siegellad), Zerfpalten (von 
Slimmerbtättchen), Erwaͤrmen (d:8 Zurmalins), Schmelzen, Vers 
dampfen, bloßes Berühren unähnlicher Körper. Einige Thiere zeigen 
elektrifche Wirkungen zufolge eines eigenen Lebensproceffes; mehrere 
Selle lebender Thiere, befonders Kagenfelle, geben, gerieben alle Er 
fheinungen der gemeinen E.; auch bei Menſchen erfolgt in einzelnen 
Fällen beim Neiben der Haare, oder aud) ber Haut, daffelbe; in vor- 
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zuͤglichem Grade aber beſitzen ein ſolches Vermoͤgen die elektriſchen 
Fiſche. Hier iſt nur von E. durch Reibung die Rede. In dieſer 
Hinſicht ſtellen ſich alle Körper in entgegengeſetzter Weiſe dar, naͤm⸗ 
lich als Körper, die durch Reiben an ſich elektriſch (idioelektriſch) 
werden, dagegen ben eleftrifchen Zuftand anderer ihnen genäherten 
Körper nicht annehmen (aneleftrifhe Körper, Keiter); aber 
tn jeder Klaffe gibt e& mehr oder minder vollkommene; die zwifchen 
baden inne ftehenden nennt man Halbleiter; durch innere Vers 
änderungen wird aber auch wohl ein Nichtleiter zu einem Leiter, wie 
3. B. glühendes Glas, gefchmolzenes Harz. Die beften Nicdhtleiter 
find, außer ganz trockener (nicht fehr heißer) Luft, Harz (vorzliglich 
Schelllack), Bernftein, Schwefel, Afphalt, Glas, Ebdelfteine, Seite, 
Wolle, Leder, vollfommen durch Hige gerrodinete® (aber nicht erhitz⸗ 
te6) Holz u. ſ. w. Die vorzüglichften Eleftricitätsleiter find 
alle Metalle, unter ihnen in abfteigender Ordnung: Kupfer, Silber, 
Gold, Eifen, Zinn, Blei, Zink, Platin (fie follen 400 Milfionenmal 
beffer leiten, als Waffer); dann Kohle, endlich Waſſer. Durch 
Salze wird die Leitungsfaͤhigkeit des Letzteren erhöht; Mineralfduren 
fiehen dann als Leiter unter feuchten Körpern oben an; Seewaſſer 
ſoll fhon 100,000mat beffer als Waffer leiten; alle andere Körper 
werden im Verhältniß der Verbindung mit den gedachten Stoffen zu 
Leitern; daher leiten flammende Körper, Rauch, feuchte Luft, uͤber⸗ 
—— Koͤrper und alſo auch lebende Thiere und Pflanzen ihrer 
Feuchtigkeit halber. Eis bei einer Temperatur von — 130 R. wird 
au einem Nichtleiter. Damit ein Leiter ſeine mitgetheilte E. behalte, 
muß er von Nichtleitern umgeben (ifolirt) werden. Elektriſche Koͤr⸗ 
per von gleihem Stoff zeigen gegen einander feine Wirfung, ale daß 
fie ſich abftoßen, und fie verlieren in Beruͤhrung mit einander ihren 
elektriſchen Zuftand nieht; find fie aber von verfchiedenem Stoff, fo 
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zeigen viele derfelben eine noch größere Einwirkung, als die elefttiz 
ſchen Körper auf Eleftricitätgleiter; fie ziehen einander weit ftärfer an, 
geben lebhaftere Funken und verlieren in Berührung mit einander ihre 
E. Befonders ift dies gegenfeitige Verhalten bei einer Glas- und 
einer Harz: (Siegelad=:) Stange fehr merklich. Man unterfceidet 
hienach eine doppelte E., Glas: und Harzeleftricieät, oder 
beffer, pofitive und negative E. und in Zeihen + Eund — E. Die 
E. ftrömt von der + Ein nicht eleftrifche Körper (ala Leiter) aus, 
die dann gegen Körper mit — E felbft als eleftrifche Körper ſich be= 
nehmen, indem jene von biefen dann die mitgetheilte E. empfangen. 
Man nennt in Bezug auf beide Eleftricitäten ſolche Mittelkörper nas 


tuͤrlich-elektriſche und gibt ihnen das Zeichen + E, auch OE, 


Die Urſache, warum bei geringen Abweichungen in der Behandlung 
manche Körper bald + eleftriih, bald - eleftrifch werden, ift noch 
dunkel; indeß nimmt man über die pofitive und negative E. gewoͤhn⸗ 
lic) folgende Süße an: 1) Durch die ganze Körpermelt ift eine einzige 
feine Materie verbreitet, welche den Grund alfer elektrischen Erfcheis 
nungen enthält. 2) Die Zheile dieſer Materie ftoßen fich ab, werden 
aber von den Theiken der Körper angezogen. 3) Seder Theil eines 
Körpers kann eine gewiffe Menge diefer Materien in fi) aufnehmen, 
ohne daß fie ſich auf feiner Oberfläche anhäufen darf. Hat er gerade 
diefe Menge, fo ift er nicht elektrifirt. 4) Hat er mehr als eine ihm 
natürliche Menge, fo ift er pofitiv, hat er weniger, fo ift er negativ 
elektriſitt. 5) Alte eleftrifhe Erfcheinungen entftehen durch Weber: 
gang ober durd) proportionirte Vertheilung diefer Materie. — Die E. 
ift eben fo, wie ein Hauptagens bei der Tebensthätigkeit, namentlich 
bei Muskel: und Nervenwirkungen (animalifhe E.), auch ein 
Hauptmittel in Krankheiten. Kragenflein (1744), Nollet (1746), 
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Jallabert (1748) wandten die Maſchinenelektricitaͤt, deren groͤßte 
Wirkungen bisher einer Kraft von nahe an 10,000 Pfund gleichge⸗ 
fhägt werden, zuerft mit Erfolg in Lähmungen an; man hat fie 
aber auch vielfältig in andern Fällen, wo ein eindeingender Reiz auf 
dad Nerven-, Muskel: und Gefaͤßſyſtem erforderlich ift, Hilfreich 
befunden, z. B. in Krämpfen, Steifigkeit der Glieder, hartnädiger 
Gicht, Werhaltung des monatlichen Blutfluffes, gegen ſchwarzen 
Staar und Zaubheit, zur Erweckung von Scheintobten u. U. — Was 
die Geſchichte der E. betrifft, fo foll fihen Thales das Anziehen 
leichter Körper von Bernftein gekannt haben; Theophraſt von Erefos 
erwähnt deſſen beftimmt, W. Gitbert vermehrte (1600) das Der: 
zeichniß der Körper, welche elektrifche Exrfeheinungen geben, bedeutend, 
brachte vornehmlich das Glas, die meiften Edelfteine, den Schwefel 
und das Sirgellad zu denfelben und gab zuerft das Reiben als ein 
Mittel an, die E. zu erregen. Otto von Guericke, Bayle, Newton 
vermehrten die bisherigen Erfahrungen, Wall bemerkte (1708) zu: 
erſt elektriſche Funken. Hawksbee beſchaͤftigte fih (1709) befonders 
mit der elektriſchen Kraft des Glaſes, beobachtete das elektriſche Licht 
im luftleeren Raume, bemerkte das Geraͤuſch des elektriſchen Aus— 
ſtroͤmens und das Gefuͤhl von Spinnenweben bei ſtarker E., ſtellte 
auch Verſuche mit Schwefel und Harzkugeln an. Erſt 1728 wur⸗ 
den von St. Gray die elektriſchen Entdeckungen bedeutend mit neuen 
vermehrt; er erfand die Iſolirung durch ſeidene Schnuͤre und machte 
die erſten Verſuche, Waſſer und Menſchen zu elektriſiren, vermuthete 
auch die Uebereinſtimmung der elektriſchen Erſcheinungen und des 
Blitzes und Donners. Du Fay ſetzte (1733 — 37) dieſe Unterfus 
chungen fort, und entdeckte die Verſchiedenheit der Glas- und Harzs 
eieftricität. Desagulierd brachte (1742) zuerft bie bisherigen Ver— 
ſuche auf allgemeine Gefege und führte die Namen an fi elektr. Koͤr⸗ 
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per und Leiter ein. Nun fingen auch deutſche Gelehrte an, die Lehre 
von ber E. zu bereichern. Haufen in Leipzig führte zuerft, flatt der 
bisherigen Glasröhren zu Experimenten, durch Mafchinen umgebdrebte 
Kugeln ein; Bofein Wittenberg, Winkler in Leipzig und Gordon in 
Erfurt gelangten auf diefem Wege zu fekr verſtaͤrkten Graben der E. 
und vielen neuen Erfindungen, die fich von nun an immer mehr haͤuf⸗ 
ten. Unter dieſen war tie der fogenannten Leydener Flaſche von dv. 
Kleift in Kamin (1746) die wicdhtigfte. Keiner der damaligen Naturs 
forfches aber verfolgte dieje Unterfudiungen nit fo vich.m Scharfſinn 
und pbilofophifhem Geiſte, wie Franklin (1747 — 54); ihm gelang 
es, über die atmoſphaͤriſche E. die genuͤgendſten Aufſchluͤſſe zu geben, 
und die mohlthätige Erfindung der Blitzableiter ift fein Werk, Unter 
den neuern Phyſikern verdienen befonder8 Canton, Beccaria, Sym⸗ 
mer, Prieſtley, Gavallo, Lichtenberg, Marum, Guthberfon, in 
neueſter Zeit vor allen Volta und die ſich nach ihm mit Unterfuchung 
der gulvanifchen E. verdient machten, bef. Davy und Orftedt Bemer: 
fung. Bollftändiger wird die ganze Lehre abgehandelt im 2. Bande 
der neueften Ausg. von Gehler's »Phyſik. Lexik.« 

Gleftrifbhe Figuren, Figuren, die fih bilden, wenn 
man eine elektrifirte, nicht leitende Oberfläche mit Harzflaub durch 
einen leinenen Beutel pubert; fie find ſtrahlig oder zirkelfoͤrmig, je nach⸗ 
dem jene Fläche pofitive ober negative Clektricität hat. Kichtenberg 
entdeckte fie (daher Lichtenbergifche Figuren); fie laffen fich da⸗ 
durch, daß man nur einzelne Stellen der Oberfläche eleftrifirt, fehr 
vermannichfaltigen. E. Fiſche (Zool.), einige Fifche, die, wenn 
fie berührt werden, Schläge ertheilen, die mit denen einer elektriſchen 
oder galvanifhen Batterie übereinflimmen; dergl. Fifche find der it: 
teranl, Zitterroche, Zitterwels, der eleftrifhe Stachelbauch u. Spißs 
ſchwanz. Dies Vermögen geht von eigenen Organen aus, bie fie 
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nad) Bebürfniß elektrifch Iaden und nach Beduͤrfniß entladen koͤnnen. 
Es dienen ihnen folche eben fo zum Schug gegen ihre Verfolger, als 
zu Angriffswaffen. Durch Zerfchneidung der Nerven, die zu den eleftr. 
Organen führen, bei Verminderung der Lebenskraft diefer Thiere, 
oder wenn man fie auf Metall legt, geht dies Vermögen verloren. 
Eleftrifcher Tanz, 1) die hüpfende Bewegung, twelche, 
wenn man eine mit wollenem Zeuge geriebene Glasplatte Über einen 
Tiſch halt, darauf liegenden Papierfchnigeln, Goldblaͤttchen u. dgl. 
mitgetheilt wird; 2) noch belufligender wird biefer Verfuch, wenn 
man Eleine aus Papier gefchnittene Puppen, deren Füße und Köpfe 
in Spigen enden, auf eine mötallene, horigontale Platte legt u. eine 
andere barüber iſolirt Hängende Metallplatte mittelft Leitung elektrifirt. 
Eleftrifirmafchine (Phyf.), ein Getriebe, um die Elek— 
tricität eines Körpers duch) Reiben zu erregen und andern Körpern 
mitzutheilen. Sie befteht aus einem elektrifchen Körper (mozu man 
Glas in Form einer Kugel, einer Scheibe oder eines Cylinderd nimmt), 
der durch beftändiges Umdrehen an einem mit Pferdehaaren ausges 
ftopften feidenen und mit Leder überzogenen Kiffen (das Neibzeug ges 
nannt) fich reibt und mittelft eines Leiter (Conductors) von Eiſen⸗ 
draht den Körpern oder Perfonen, die mit ihm in Berührung Eoms 
men, die Elektricität mittheilt. ine von dem Reibzeug zur Erde 
herabhängende metallene Kette befördert die Anſammlung der Elek⸗ 
tricität in dem Gonductor (weldhe dann + E iſt); will man aber 
aus dem ifolirten Neibzeug die hier entftehende entgegengefegte Elek— 
tricität (— E) erhalten; fo bringe man einen ziweiten Conductor, gee 
mwöhnlich eine metallene Kugel, mit dem ifolirten Reibzeug in leitende 
Berbindung und läßt dann von dem erften Gonduttor eine Kette zur 
Erde herab. Zu Erreichung der vollen Wirkung einer E. muß alles, 
was beſtimmt ift, Etektricität anzufammeln, möglichft abgerundet u. 
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glatt feyn; daher fchabet ihr ſchon Staub, noch mehr aber Luftfeuch⸗ 
tigkeit; weswegen guy Erwärmung des Glafes und Leiters den Vers 
“ Suchen förderlich if. Die befondern Einrichtungen der E. find hoͤchſt 
. abweichend. Die volllommenfte, die man kennt, ift die von Euthe 
bertfon angegebene, mit 2 Scheiben, von 31 Zoll Durchmeffer, und 
8 Reibezeugen, für das Teylerſche Mufeum in Harlem verfertigte, von 
van Marum befchriebene, deren Wirkungen in Erftaunen fegen. Ein 
Stellvertreter der E. im Kleinen ift der von dem Schweden Wilke 
erfundene und von dem SStaliener Volta 1775 bekannt gemadjte Elek 
trophor oder Elektricitätsträger. Diefer befteht aus einem dünnen, glat⸗ 
ten und trockenen Kuchen von einer eletrifchen Materie, am beften 
von Siegellad oder auch Pech und Kolophonium, in einer ihn ganz 
und bis zum Rande umfcließenden hölzernen oder metallenen Scheibe 
(deren Stelle ein zinnerner Zeller vertreten kann), die auf beiden Flaͤ⸗ 
chen mit Stanniol (Zinnblättchen) belegt ift; u. in einem dazu gehoͤ⸗ 
tigen, auch mit Stanniol od. Silberpapier Überzogenen runden Dedel 
(Trommel), der aus einer leitenden Materie, z. B. aus Zinn, trodes 
nem Holz oder Pappe befteht (daher er auch ber Leiter genannt wird) 
und auf ſeiner Oberflaͤche drei bis vier ſeidene Faͤden an ſeinem Rand 
hat, woran man ihn beim Gebrauch nach Belieben in die Hoͤhe he— 
ben kann. Will man nun dieſen Apparat gebrauchen, ſo reibt oder 
ſchlaͤgt man den Kuchen mit einem trockenen Katzen- oder Kaninchene 
felle, ober einem Fuchsſchwanze, wodurch die urfprüngliche Elektrici— 
tät des Kuchens erregt wird, und fest dann den Dedel oder Leiter 
hinauf, der nun die erregte Elektricität in fich aufnimmt und lange 
behäft, fo daß man ihm beim Aufheben und Berühren Qunfen ent= 
Ioden, ja aud) eine Leidener Flaſche (f. d.) damit füllen, u. auf 
diefe Art manche elektrifche Erfcheinungen im Kleinen bewirken Eann. 
Eleftromagnetismus. Die v von Örftedt (ſ. d.) 1820 
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gemachte Entdeckung von der Wirkung eines die Pole einer Volta’fchen 
Säule verbindenden oder eine aus Zink, Flüffigkeit und Kupfer con« 
ſtruirte, galvaniſche Kette entladenden Drahtes auf die Magnetnas 
del, zeigte den längft geahnten Zufammenhang zwiſchen den eleftris 
fhen und magnetifchen Kräften, und veranlaßte die ausgezeichnetften 
Phyſiker zu der eifrigften Erforfchung diefes Gegenftandes, woraus” 
für die Naturwiſſenſchaft eine ganz neue Lehre, die des Eleftromagne« 
tismus entflanden iſt. Pfaff in Kiel hat diefelbe gefchichtlich darges 
ſtellt. (Hamb. 1824.) 

Eleftrometer ober Eleftricitätsmeffer, Vorkeh⸗ 
rung, um die Stärke und Befchaffenheit der Elektricität anzubeuten. 
Seine Errihtung beruht im Allgemeinen darauf, daß zwei Körper 
mit gleichnamiger Elektricität bei Annäherung an einander ſich abftos 
Ben. Zwei neben einander herabhängende leinene Fäden (nad) bu Fay) 
find die einfachften E. Die neuefte Phyſik bat diefen Inſtrumenten 
eine folche veränderte Eincihtung und Empfindlichkeit zu geben vers 
ftanden, daß fie- die Gegenwart audy der geringften Quantität von 
Efektricität bemerflich machen. In diefem Zuftande belegt fie dieſel— 
ben mit dem Namen Elektrofkop; ausführlicher handelt hievon, fo 
tie Über alle in die Efeftricität einfchlagende SInfteumente und Mar 
ſchinen, Biot in f. »Lehrbuche der Erperimental = Phyfil,« deutſch 
von Fechner. Keipz. 1824. 4 Bde. 

Eleftrophor, f. unter Elektrifirmafdjine. 

Eleftroffop, f. unter Elektrometer. 

Elementarbildung (Pädag.), die erſte und einfachfte 
Ausbildung des geiftigen Vermögens der Kinder, als die Grundlage 
aller ſpaͤtern wiffenfchaftlichen und techniſchen Unterweiſung, befonders 
in Esfhulen, duch E.sunterricht, deſſen weſentlicher Theil 
Leſen, Schreiben und Rechnen ift. 


Elemente 123 


Glementargeifter, Geifter, die nad) dem Wahn des 
Mittelalters den 4 Elementen vorftanden und in ihnen herrfchten; fo: 
Gnomen in ber Erde, Undinen (Niren) in bem Waffer, Splphen 
in ber Luft, Salamander in dem Feuer. 

Elementarwelt, eine phufikalifche Spielerei, indem man 
vier unvermifchbare Klüffigkeiten von verfchiedener Schwere, nämlich 
Queckſilber, zerfloffenes Weinfteinfalz (Waſſer mit Kali in hoͤchſter 
Sättigung), Bernſteinoͤl und MWeingeift in ein wohl verfchloffenes 
eylindrifches Glas (Elementarglas) thut und nun, indem nad 
jedvesmaligem Schütteln dieſe Flüffigkeiten ſich immer wieder, die 
leichten auf den fehmwerern fehwimmend, abfondern, tie vice Elemente 
der Alten ſymboliſch darzuffellen glaubt. 

Elemente, 1) (Phnf. u. Chem.), die Urſtoffe der Körper, 
die, jeder mit befondern Eigenſchaften verfehen, in ihrer Verbindung 
alle übrigen Körper zufammenfegen. In biefer Annahme bleibt im⸗ 
mer viel hypothetiſch. Won jeher haben fich die Naturforfcher mehr 
bemüht, €. in den Körpern aufzuſuchen, als wirklich bdargeftellt. 
Doch hat lange Zeit die von Empedokles aufgeftellte Elementars 
lehre fich erhalten, nach welcher es eigentlic) nur zwei Grundeigen« 
fchaften,, jede aber in zwei Gegenfägen gibt, namentlid Warm und 
Kalt, Trocken und Feucht, und wornach Feuer und Luft, Erde und 
Waſſer als die vier Elemente unterfähledben wurden. Plato 
brachte fie mit hoͤhern Weltanfichten in Verbindung. Mach ihm was 
ren ber Schöpfer des Weltalls, die Form, nach welcher, und tie 
Materie, aus welcher er ſchuf, die drei der Schöpfung ſelbſt voraus» 
gehenden Urwefen; bie E. aber ein Produkt diefer Schöpfung. Der 
höchfte Verftand fegte nämlich die E. aus der in Dreiecken gebildeten 
Materie zufammen, die Erde aus einem gleichfeitigen, die übrigen €. 
aus ungleichfeitigen Dreieden, die ale in einander verwandelt werden 
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koͤnnen; durch diefe geringfte Zahl von Dreiecken wird hiernach das 
Teuer gebildet, deffen Grundfigur die Pyramide ift, die Grundfigur 
ber Luft hingegen das Dobdekaedron, die des Waffers das Ikoſaedron, 
die der Erde der Cubus. Ariſtoteles fügte diefen 4 E.n noch ein fünfs 
tes, Überirdifches, das des Aethers zu, wodurch den 4 E.n erſt Bes 
wegung verliehen wuͤrde; zwei von bdenfelben (euer, Luft) ſtreben 
hiernach nach oben, zwei (Waſſer, Erde) nad) unten. Die Elemen: 
tarqualitäten Zehen nun, nach diefer Anficht, auf alle aus den 
E.n gebildeten Körper über. Hiernach erhielt, nach Hippofratifcher 
Lehre, auch ber menfhlihe Körper 4 Elementarfeudtigkeis 
ten: gelbe Salle, ſchwarze Galle, Blut, Schleim. Sn neuerer 
Beit verfuchten die Alchemiſten den von ihnen verworfenen vier Clemens 
ten bes Alterthums chemiſche Elemente zu fubftituiren; befonders 
fleüten die Paraceffiften Salz, Schwefel und Quedfilber als ſolche 
auf. Andere legten rein hypothetifche Elemente den Körpern unter, 
voie bef. Stahl das Phlogifton. Sn neuefter Zeit ift die Anficht herr⸗ 
fhend geworden, als E. alle Körperftoffe anzuerkennen, die in chemis 
ſcher Zerlegung fih nicht mehr ungleichartig zeigen. Haft jedes ches 
mifche Lehrſyſtem flelft hiernach in etwas verfchiedener Art die E. auf. 
Diejenigen Chemiker, welche die Imponderabilien den Stoffen gleich 
ſtellen, veihen ſolche, namentlih Wärmeftoff, Lichtſtoff, eleftrifches 
und magnetifches Fluidum (die fie auch wohl nur als ein E. oder auch 
das Elektrifche als Grundlage der pofitiven und negativen Eleftricität 
anfehen) ben Elementen an. Die materiellen (wägbaren, fperrbaren) 
E. aber bieten fi am einfachften (53 an ber Zahl) in folgender Reis 
benfolge dar: 1) Sauerftoff, 2) Waiferftoff, 3) Stickſtoff, 4) Chlo⸗ 
in, 5) Sod, 6) Schwefel, 7) Phospher, 8) Kohlenſtoff, 9) Boron, 
10) Fluor, 11) Selen, 12) Kalium, 13) Natronium, 14) Lithium, 
15) Calcium, 16) Barytium, 17) Strontium, 18) Ammonium: 
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metall, 19) Magnium, 20) Aluminium, 21) Glycium, 22) Zirco⸗ 
nium, 23) Silicium, 24) Yttrium, 25) Thorium, 26) Arſenik, 27) 
Spießglanz, 28) Tellur, 29) Wißmuth, 30) Demium, 31) Zint, 32) 
Kadmium, 33) Chrom, 34) Wolftam, 35) Molybdaͤn, 36) Urarı, 
37) Titan, 38) Tantal, 39) Gererium, 40) Kobald, 41) Nidel, 42) 
Mangan, 43) Eifen, 44) Kupfer, 45) Blei, 46) Zinn, 47) Quede 
fiber, 43) Iridium, 49) Rhodium, 50) Palladium, 51) Silber, 52; 
Gold, 55) Platin. Außer diefen entdeckt die Chemie von Zeit zu Zeit 
noch neue einfache Stoffe, die zu den Metallen gehören. 2) (Math.), 
die mit jeder, auch noch fo Heinen, endlichen Größe unvergleichbaren 
Theile einer Linie, Fläche oder eines Körpers; 3) E. einer mathe: 
matifhen Wiſſenſchaft, die Hauptfäge, aus welchen alle befons 
dere Säge abgeleitet werden; fie unterfcheiben fi) von ben Solges 
ſaͤtzen durch die Verbindung mit einem Begriffe, der in den vorheri—⸗ 
gen Lehrfägen nocdy nicht angemwendet war; 4) E. indem mathe 
mathifchen Lehrvortrag, eine Sammlung der Grundlehren, mit 
den wichtigſten Solgefägen innerhalb eines vorgezeichneten Umfangs; 
von dieſer Art waren die Elemente des Euklid (f. d.); 5) (Kiter.), €. 
einer Kunft oder Wiffenfchaft, die Anfangsgründe berfelben; 
fie ftehen etwas höher als Ru dimente, die allererften Anfangs 
gründe; 6) (Mufit), die Töne, auf deren Verbindung alle Mufik bes 
ruht, auch wohl die Melodie, der Rhythmus und die Harmonie. 

Elenn (Eiennthier, Elennhirfh, cervus alces L., Zool.), 
Art aus der Gattung Hirſch; lebt vorzüglich im nördlichen. Europa, 
Afien und Amerika, jedoch nicht in ganz kalten Kändern, in dicken, fins 
fern, fumpfigen Wäldern. Seine Farbe ift braunlih= grau. Sein 
fhaufelförmiges Gemweih mit 14 Zaden hat oft ein Gewicht von 60 
Pfund. Es ift fo groß als das größte Pferd und wiegt an 6 Cent 
ner. Es iſt erfiaunlich fchnell und kann in einem Zage wohl 50 Meis 
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len laufen. Seine Haut iſt ſo dick, daß kaum eine Kugel hindurch 
geht. Es naͤhrt ſich von Blaͤttern und Baumknospen, und kommt in 
der Lebensart ſehr mit dem Rennthiere uͤberein, laͤßt ſich auch, wie 
dieſes, zaͤhmen und heerdenweiſe auf die Weiden treiben. Sein Fleiſch 
iſt ſchmackhaft, feine Haut eine ſchaͤtzbare Handelswaare, feine Ano« 
chen werden zu allerhand Dingen wie Elfenbein verarbeitet, und aus 
feinen braunen Klauen Ringe und Halsbänder gemadht. Wo die 
E.s häufig find , jagt man fie in Keffeljagden, wie die Hirfche, oder mit 
Elennsfindern, einer ftarfen Art Jagdhunde, welche das Wild 
im Walde aufftöbern und dem auf dem Wechfel angeftellten Schügen 
zutreiben, oder auch wohl das E. ftellen, fo daß der Jäger ſich hinan« 
fhleihen fann. Daß diefes hier mit der fallenden Sucht behaftet 
fey, und Ringe, aus feinen Klauen gearbeitet, dagegen helfen, iſt ein 
altes, laͤngſt widerlegtes Mährchen. 

Elephant (elephantus, clephaa L., barrus), Gattung 
aus der Säugthierordnung Vielhufer oder Dickhaͤuter, dad größte Lande 
thier, hat zwei lange, etwas vorgebogene Stoßzaͤhne im Oberkiefer, 
feine Eckzaͤhne, 2— 3 Badzähne, eine in einen langen, beweglichen 
(dis ind Maut beugbaren), dünnen Müffel auslaufende Naſe, Keine 
Augen, ſchlappe, breite Ohren, großen Kopf, Eurzen Hals, plumpen, 
diden, wenig behnnrten Leib von 10 bis 14 Fuß Höhe und 165 Fuß 
Länge, Schwanz mit Haarbüfchel, dicke Beine mit 5 Zehen; lebt in 
Wäldern heißer Gegenden der alten Welt heerdenweife, frißt vegetabi= - 
lifche Nahrungsmittel, liebt geiftige Getränke, wird fehr alt (an 200 
$ahr), und bringt jedesmal nur ein Junges. Er ift fehr gelehrig und 
wird zum Lafttragen und andern Verrichtungen gebraudt. In Ante 
werpen warb vor Kurzem der gelehrigfte E. gezeigt, der je gefehen 
wurde. Er tanzt koſakiſch, ſchießt ein Piftel nach einer Scheibe ab, 
macht mit einem Mege der Bogelfteller, bedient Säfte mit Wein und 
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Braten, putzt feines Herrn Stiefeln u. dgl. Der Beſitzer Wild faith 
wird ihn auch in Deutfchland fehen laffen. (»Der Freimüthige,« 
1829, Neo. 48.). — Seinen Rüffel und das Heine an der Deffnung 
befindliche Häkchen braudyt der E., wie der Menfch Hand und Finger, 
zum Deffnen der Flafchen, Umbdrehen der Schlüffel, Aufheben, ſelbſt 
Heiner Geldſtuͤcke von der Erde; der Ruͤſſel ift ferner Geruchs- und 
Athmenorgan, dient zur Hervorbringung einer Stimme (mie Trom⸗ 
petenton) und zur Aufnahme der Speife in bag Maul. Den Mor— 
genländern erfegt der E. Zug: und Laſtthiere anderer Art, er laͤuft in 
einem Tage 9 — 10 Meilen im Zrabe mit 2000 Pfund auf dem 
Rüden, eine Laft, die er fih mit feinem Ruͤſſel feibft auf- und abla« 
den hilft, und fie ſehr ordentlich hinlegt, wo man ihn anweifet. eine 
Stoßzaͤhne (einer zu 60 — 180 Pfd.) geben Elfenbein, fein Schwanz 
Fliegenwedel, fein Fleiſch wird hier und da gegeſſen. Er ift in mehre 
ren Reihen Dftindiens Gegenfland der Verehrung, in Siam befons 
ders die fehr feltene weiße Spielart. — Sonſt wurden die E. (zuerfl 
in Indien, hierauf überhaupt im Morgenlande, nicht felten in Europa) 
zum Kriege benugt. Indem fie zumeilen einen SO Mann faffenden 
Thurm trugen, verbreiteten fie, meift duch Myrrhenwein berauſcht 
und gereizt, theil$ durch ihre Geſtalt und ihr Brüllen Ensfegen, theils 
mit Rüffel und Fuß Zerftörung; Wunden entzüunden ihre Wuth noc) 
mehr. Doch fand man bald Mittel, ihren Schaden zu mindern, wie 
Abhauen des Ruͤſſels, Verwunden der Füße, fürchterliche Töne, ver— 
ſteckte Gräben, euer, vor dem fie fich fheuen. Sowohl Griechen 
(die Me feit Alerander Eannten) als Römer fyafften daher den Ges 
brauch der E. im Kriege bald wieder ab. 

Elephanta, Inſel in der britifh=vorderindifchen Provinz 
Aurungabad, zur Präfidentfhaft Bombai gehörig; liegt mitten im 
Merrbufen von Bombai. Sie beſteht aus 2 felfigen Bergen, burch 
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ein bebautes Thal gefchieden. Die hoͤchſt merkwuͤrdigen Höhen find 
durd) eine Wache von Seapoys geſchuͤtzt; die größere bildet ein großes 
Gemach, welches fo in den Felfen gehauen ift, daß 4 Reihen diefer 
« Säulen ftehen geblieben find, welche die Dede zu tragen fcheinen und 
prächtige Säulengänge bilden. Sie ift 228° (n. A. 130°) lang und 
150° (120°) breit. Am obern Ende befinden fich die Götterbilder von 
Brama, Wifhnu und Schiwa 15° hoh. An den Felfenwänden find 
in Basrelief Eolofjal vielfache indifche Kabeln abgebildet. Das Ganze 
ift offenbar ein dem Schiwa geweihter Zempel. Ueber das Alter⸗ 
thum beffelben läßt fi nichts Beſtimmtes ſagen; nur fo viel ſcheint 
gewiß, daß diefe Felfengrotte lange vor Chr. Geb. ausgehauen worden 
ſey, und zwar zu einer Zeit, wo die indiiche Kunft ſchon einen hohen ' 
Grad der Ausbildung erlangt hatte. Vgl. die Kupfer zu Niebuhr’s 
»Reiſen,« 11. Bd. 5. Pl., und Heeren’d »Ideen ıc.,e 1. Th. 2. 
Abth. ©. 312, 3. Aufl. Den Namen hat die Inſel von einem uns 
geheuern, in ſchwarzen Felfen gehauenen Elephanten, am Fuße des 
Hauptberges, der erſt feit 1814 Kopfund Hals verloren hat. In 
feinem Innern befindet fich ebenfalls eine 130° breite und lange 
Höhle. Die befchriebene Höhle (Gharipur) und der unterirdifche Tem⸗ 
pel (Trimurti) machen die Inſel zum Hauptiwallfahrtsort der Hindus 
aller Klaſſen. 
Elephantenfluß, Strom im afrikaniſchen Caplande, ent« 
fpringt im Gebirge Niewelt und ergießt fich in das atlantifche Meer. 
Elephantenorden (Ordensw.), Eönigl. dänifcher Orden, 
geftiftet, nach Einigen, von Kanut VI. zu Ende des 12. Jahrh. nach 
feiner Rückkehr von Serufalem; n. And., von Chriftian I., mwahrs 
fcheinliher aber im 15. Jahrh. und von Chriftian I. nur 1458 ers 
neuert; vom Papft 1462 und 1464 beftätigt. Er hieß damals Brüs 
derſchaft der Jungfrau Maria, das Ordenszeichen ftelfte diefe vor, und 
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die Zahl der Ritter war 50. 1693 gab ihm Chriſtian V. feine jetzige 
Geſtalt. Nach ihm ſollen den E. nur SO Perſonen, außer den koͤnigl. 
Prinzen, die dert Orden im 20. Jahre bekommen, erhalten, jeder Rit— 
ter foll evangelifcher Religion feyn und außer dem E. feinen andern 
Orden tragen. Man trägt ihn an einem breiten, heilblauen, gewäfs 
ferten Bande an der rechten Hüfte, an Fefltagen aber an einer Kette, 
deren Glieder abmechfelnd Elephanten mit blauen Deden und goldne 
Ketten find, und er befteht aus einem weißen Elephanten mit rothem 
Thurm auf demſelben. Die Dede deſſelben iſt blau und roth verziert. 
Der Stern hat einen aus Diamanten gebildeten Lorbeerkranz und ein 
Kreuz aus fünf Perlen beftehend, in einem voth und gelb umfaßten 
Felde, in fih; er wird auf der linken Bruft getragen. Die Feſtklei— 
bung ift weiße Seide, nebfl rothem Mantel und einem runden Seber- 
hut. Wahlſpruch: Magnanimi pretium. 

Elephantenpapier, fo genannt von ber Größe der Bogen, 
bie 3 Ellen lang und eben fo breit find. Auf ähnliches Papier druckt 
man jegt in England, der Stempeltaxe zu begegnen, ‚die Zeitungen. 
Am 19. Januar 1829 brachten die Herausgeber der »Times« einen 
Bogen zum Borfchein, weldyer alle bisher bekannten Zeitungsformate 
uͤbertrifft. Man berechnete, daß derfelbe ungefähr 150,000 Wörter 
enthielt und daß man mit dem Inhalte, nach der gewöhnlichen Art zu 
drucken, mehr als einen dien Octavband hätte füllen koͤnnen. Mor: 
genblatt,«e 1829, No. 54. 

Elephanttafis, eine Hautfranfheit, die in warmen Zonen 
entiveder den ganzen Körper ober einzelne Theile befaͤllt, mit Fieber 
eintritt und oft begleitet wird, und meiſtentheils toͤdtlich iſt. Die 
Fuͤße ſchwellen dabei unförmtid) auf, werden gewöhnlich knotig, feben 
dunfelgefärbt aus und laffen einen Vergleich mit den Füßen eines Ele: 
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phanten zus daher der Name. In Colombia ift diefe Art Ausfag 
unter dem Namen San Lazaro-Uebel verbreitet. 

Eleufinifhe Geheimniffe, die wichtigſten unter den 
Myſterien der Alten, wurden zu Eleufis (jegt dad Dorf Keffina, fruͤher 
nah Athen die anfehnlichite Stadt in Attifa) gefeiert. Urſpruͤnglich 
vonren fie wohl nichts anders als Nationals und Erntefefte, deren 
Zweck war, ber Ceres für die Erfindung der Gefege und des Ader« 
baues, insbefondere für die Ernte jedes Jahrs zu danken, wie fie denn 
aud anfangs unter freiem Himmel in. einem Herbfimonat gefeiert 
wurden. Späterhin wurde dazu vom Perikles der marmorne Tempel 
der Gere zu Eleufis erbaut, der, gleich einem griechifchen und römi« 
fchen Theater, eine Zahl von 20 bis 30,000 Menfchen faßte. Die 
vernehmfte unter den dabei angefleliten Perfonen war der Hier o⸗ 
phant, der angefehenfte Priefter, aus dem alten und edlen Geſchlecht 
der Fumolpiden. Die Feier dauerte neun Tage und beſtand haupt⸗ 
fählich in myſtiſchen Vorftellungen der Gefchichte der Geres und Pros 
ferpina, der Qualen des Zartarus und der Freuden Elyſiums, deren 
Zweck wohl Eein anderer war, als durch finnlihe Mittel die Ueberzeu— 
gung von der Unfterblichfeit der Seele, von Belohnungen und Stra— 
fen unter dem Wolfe zu verbreiten. Gewoͤhnlich unterfcheidet man 
die Eleinen und großen Myflerien. Jene waren gewiffermas 
Ben die Vorbereitung zu diefen, aber in ber Feierlichfeit und in der 
Menge der Eingeweihten übertrafen fie die großen. Diefe enthielten 
die eigentlichen, Eeinem Menſchen als den Eingeweihten bekannten Go 
beimniffe, d. h. geheime Kehren, die der Hauptzmed der ganzen An-- 
ftalt waren, und deren Geheimhaltung unter den fuͤrchterlichſten Stra« 
fen geboten war. Hier fah man nicht bloß, fondern man erhielt aud) 
Unterricht, und genoß den Vorzug, in das Innerſte des Xempels zu . 
Eommen. Wahrſcheinlich beftand der Unterricht in Erklärung der 
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Volksreligion, Würdigung der Mythen und Kenntniß ber Natur des 
Weltalls. Die Eingeweibten hießen Epopten. 

. Elevation des Geſchuͤtzes, die Richtung deffelben, wenn 
die Muͤndung höher flieht, als das Bodenſtuͤck. Sie wird angewendet, 
wenn man enttweber einen hohen Gegenftand befchießen, oder mittelft 
eines Bogenfchuffes einen, mit dem Kernfchuffe nicht zu erreichenden 
Segenftand treffen will. 

Elfen (Alfen), in der altnordiſchen Sagenfehre Eleine, kaum 
fußhohe gute und böfe Geifter oder Elfen des Lichts (Riosalfar) und 
der Kinfternig (Schwartalfar), die bald fichtbar, bald unfichebar ume 
herfchtoeifen. Jene wohnen im Himmel (Alfheim), diefe, zu denen 
der Alp gehört, unter der Erde. "Der Glaube an fie ift faft durch 
alle Volksmythologien in Europa verbreitet, und Iyrifche und dramati- 
ſche Dichter haben davon einen ergöglichen Gebraud, gemacht. 

Elfenbein (ebur, Waarenk.), die fangen Zähne des Ele: 
phanten; die afrifanifchen find wegen ihrer Größe den zeplonifchen vor⸗ 
zuziehen. Das am meiften geſchaͤtzte E. muß rein, weiß, ohne Flecken 
und Streifen und von vorzuͤglicher Dichtigkeit, mithin bedeutend 
ſchwer ſeyn. Außer dem haͤufigen Gebrauch zu vielen davon beſon⸗ 
ders zu Dieppe in Frankreich verfertigten Kunſtwaaren werden die un⸗ 
benutzbaren Abgaͤnge gebrannt und unter dem Namen: gebranntes 
Elfenbein, ſchwarzer Mohr, verkauft; das gegrabene Elfenbein - 
iſt von den Zaͤhnen des Wallroſſes. Das unverarbeitete kommt meiſt 
über London in Handel. Schon Homer erwähnt des E.8. In den 
blühenden Zeiten der Kunſt verfertigte man daraus halberhabene Ars 
beiten, Geräthe ıc. mit dem Meißel; ja auch große, felbft Foloffale 
Bildfäulen, wie der olympifche Zeus und die Athene im Parthenon zu 

» Athen (Werk des Phidias), wurden nicht felten aus E. und Gold zu: 
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ſammengeſetzt. Wenig Kunſtwerke dieſer Art ſind uͤbrig, weh weil 
das E. in der Erde leicht calcinirt und vermodert. 

Elfenbeinfufte, f. Zahnküfte. 

‚Elffarleby, ſchwediſcher Hüttenort auf einer © Zufel der 
Dalelf, in der Provinz Upland, mit einer Eifenfabrif, Lachsfang. In 
der Nähe der fchöne 40 bis 50 Fuß tiefe Waſſerfall der Dalelf, Eifs 
karlebyfall genannt. 

Elfsborg; fehmedifche Kandeshauptmannfchaft oder Lin, in 
Meft: Göthaland, am Wenerfee; 245 AM. groß, mit 185,550 
Ew.; ift fehr gebirgig.. Die Hauptſtadt ift Wenersborg. * 

Elfwedal, Kirchſpiel in der Vogtei Ofwan Siljan in Fahlus 
län (Schweden); bat beriihmte Porphyrbruͤche (fonft jährlich mit 
10,000, jest mit 6000 Thaler Gewinn); der König von Schweden 
befam 1825 daher eine Vaſe von 9 Fuß Höhe, 12 Ellen Muͤndungs⸗ 
weite, mit Raum für 3300 Bouteillen Fluͤſſigkeit und von 55 Schiffes 

pfund Schwere; ift im koͤnigl. Luftgarten zu Mofendal aufgeftellt. 

Elgin, 1) (Murray), Sraffchaft in Mittel: Schottland; liegt 
ander See, hat 263 AM. und 29,000 Ew. 2) Hauptflabt darin, 
am Loffie; 1085 H. 5300 Ew. Hafen, Lachsfang, Viehhandel. 

Elgin (Lord, Graf von), aus einer edlen, von Robert Bruce 
ſtammenden Familie, geb. 1769; ging 1790 als engliſcher Geſand⸗ 
ter nach Wien, 1792 in die Niederlande und 1799 nach Gonftantinos 
"pel, wo er vom Sultan den Mondorben erhielt. Er fah hier mit 
hoͤchſtem Bedauern viele Kunſtdenkmale Griechenlands von dem Vans 
dalismus der Tuͤrken zerflören, engagitte, da das engl. Miniſterium 
in einen Antrag, davon ſo viel wie moͤglich fuͤr England zu retten, nicht 
einging, einige vorzügliche Gehuͤlfen (die Herren Tita Lufiori, Wales 
fra, Sttar und den Kalmuͤcken Feodor Iwanowitſch) in Rem und Meas * 
pel und fendete fie nad) Athen. Dort ließ ec durch Architekten die 
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merfiwürdigen Ruinen ‚meffen und zeichnen, fchaffte von dem Miners 
ventempel, dem Parthenon, Theſeustempel, der Akropolis und andern 
Gebäuden viele fchägbare Statuen, Inſchriften, architeftonifche Ziere 
tathen und andere Denkmäler weg und ließ das, was nicht wegzubrins 
gen war, in Gyps abformen, zeichnen und auf andere Weiſe der Zer> 
flörung entreißen. Außerdem fand er in geöffneten Grabhügeln meh 
tere koͤſtliche Vaſen, unter andern eine große marmorne, die eine Eleis 
nere bronzere umfchloß, und in der, außer Afche und einem Thraͤnen⸗ 
fläfehchen von ausgezeichneter Arbeit, ein goldener Myrthenzweig lag 
(vielleicht AfchenErug der Aspafin), erwarb fich durch Aufgrabungen, 
Einreifung gefaufter neuerer Gebäude großes Verdienft um die Kennt 
niß von Athen, gewann hierbei aber aud) manche roichtige Alterthuͤ⸗ 
mer, z. B. den Grabftein des Sokrates und eine große Anzahl Miüns 
zen, Sameen, Intaglios, Bronzen c. So brachte Lord E. die erfte 
Runftfammlung in der Welt zufammen. Er ift vielfach) uber den 
Vandalismüs, mit dem er zu Werke gegangen, auch in England und 
felbft im Parlament getabelt worden, jedoch offenbar mit Unrecht, da 
die Türken noch jetzt fortwährend die fchönften Kunftiverke zerftören 
und bie werthuoliften Statuen zu Mörtel zerftoßen oder zu Kanonen⸗ 
Eugeln verbrauchen. Das Wegfchaffen felbft ift daher nicht zu ta= 
deln, bie Urt, wie man babei verfuhr, aber fehr auf die Rechnung feis 
ner Gehuͤlfen zu fehreiben, die in Abmefenheit feiner und der Künftler, 
bie das Wegfchaffen leiteten, oft hoͤchſt gewaltſam und unvorfichtig 
verfuhren. Die Kunftwerke wurden 1814 nad England gefchafft. 
Leider verunglüdte ein Schiff mit den Eöftlichften Denkmaͤlern bei der 
Inſel Cerigo, und geſchickte Taucher vermochten hiervon nur wenig zu 

retten. 1816 kaufte das engliſche Parlament die Sammlung fuͤr 
35,000 Pf. Sterl. (210,000 Thaler) und verleibte fie unter dem 
Namen Elginfhe Marmors (Elgin Marbles) dem britifhen 
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Mufeum ein. Die vorzüglichften Stüde unter ihnen find meift vom 
Darthenon genommen, ein Herkules, Iliſſus, zwei Parzen, das Pferd 
der Nacht, die Sonnenpferde ꝛc. E. wollte fie anfangs reflauriren 
laffen; doch Canova rieth davon ab, indem er e8 für Entweihung bie: 
. fer Meifterftüce hielt, daran etwas zu ändern, und fo find fie geblie: 
ben, wie man fie fand. Die Mefultate von &,8 Forſchungen erfhhienen 
in » Memoiren üb. des Lord Elgin Erwerbungen in Griechenland, « 1811. 

Elias (St. , Geogr.), einer der höchften Berge Nord - Ameris 
ka's in der Cordillera von Meu: Norfolk, im ruffifchen Antheil der 
Nordweſtkuͤſte; ein noch rauchender Vulkan, 17,850 Fuß hoch. 

Elidiren, ausftoßen, wegwerfen, verſchlucken, befonders einen 
Buchſtaben (Vocal), des Wohlklängs oder Syibenmaßes wegen, z. B. 
fel’ge; und Elifion, die Ausſtoßung, Verſchluckung. 

Elimination, in der Analyſis das Verfahren, wonach man 
eine Größe, die fi) in mehreren von einander unabhängigen Gleichun—⸗ 
gen befindet, herausfchafft, fo dag dadurch eine oder mehrere Gleihun: 
gen erhalten werden, in der die weggeſchaffte Größe ſich nicht mehr be: 
findet. 

Elio (Don Felig), fpanifcher General; zeichnete fich in bem 
fpanifchen Inſurrectionskriege aus; 1810 von der Negentfchaft zum 
Generalcapitain des Vicekoͤnigreichs Mio de la Plata in Südamerika 
ernannt, widerfegte er fich lebhaft dem Streben nach Unabhängigkeit 
in dieſer Provinz, unternahm felbft einen Angriff auf Quenos = Apres, 
ward aber zurücigefchlagen und von den Snfurgenten in Monte: Video 
zweimal eingefchloffen. Nach Europa 1814 zurückgekehrt, erklärte er 
ſich ſogleich für die abfolute Monarchie und gegen die Corted, und 
wirkte dem liberalen Streben, oft nicht ohne Graufamfeit, entgegen, 
bie er befonders, zum Generalcapitain von Valencia ernannt, in dortis 
ger Provinz verübte. 1820, beim Ausbrud, der Nevolution, ſprach 
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ſich daher die öffentliche Meinung ſtark gegen ihn aus, er ward verhaf⸗ 
tet, vor ein Kriegsgericht geſtellt und 1822 zu Valencia erbroffelt, Die, 
welche das Kriegsgericht ausgemacht haben, das ihn verurtheilte, find 
nach ter Reſtauration von bee Amneſtie ausgenommen und werden 
als Mörderangefehen und verfolgt. So ſchwankt das Urtheil mit 
ber Macht und oft gilt zu verfchiedenen Zeiten und Orten eine Hand⸗ 
fung bald für Tugend, bafd für Verbrechen. 

Elis, Landſchaft im Peloponnes (f.d.), wo Olympia tag, f. 
Olympiſche Spiele. Ä 

Eliſabeth, weibliger Vorname, fo viel wie Gottes Scepter, 
nad) Und. Gottes Eid, Gottes Ruthe, Gottes Huld, die Gott Ges 
lobte, Auch ift der Name enthalten in Betty (engl.), Sfabelle (fpan.), 
Babet, abgekürzt Eliſa. Merkwürdig find: 1) Eliſabeth die 
Heilige, des Königs Andreas II. von Ungarn und Gertrubs von 
Meran Tochter, geb. 1207 zu Preßburg; verlobt als Zjähriges Kind 
mit dem 12jaͤhrigen Landgrafen von Thuͤringen und Heffen, 4 Jahr 
alt nad Thüringen gebracht, mit ihm 1221 vermählt, mifchte ſchon 
in ihre Spiele den Sinn der $römmigkeit, den Konrad von Marburg, 
ber in ihr eine Heilige erziehen wollte, bis zur Schwaͤrmerei fteigerte, 
fo daß fie, ungeachtet fie in ber glüdflichften Ehe lebte, doch wuͤnſchte, 
nicht geheirathet zu haben, um als Jungfrau fterben zu Ednnen. Bei 
der großen Hungersnoth 1226 verkaufte fie ihren Schmud, ernährte 
900 Arme von dem Ertrag und pflegte die Kranken mit eigener Hand. 
Nach dem Zode ihres Gatten (1228) ward fie von ihrem Schwager, 
Heinrich Raspe, mit ihren Kindern aus der Wartburg vertrieben und 
mußte, da fie Eein Bürger aufzunehmen wagte, in Eiſenach fih auf 
daß elendefte hinbringen, bis fich ihre Bafe, die Aebtiffin von Kitzin⸗ 
gen, und ihr mütterlicher Oheim, der Bifhof von Bamberg, ihrer are 
nahmen; doch wollte fie Tegterer wieder verheirathen, und fie beihloß . 
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fhon, um ſich zu entftellen, fich lieber die Nafe abzufchneiden. End⸗ 
tih nad) Thüringen zurückgekehrt, erhielt fie ihre Güter wieder, ftiftete 
1229 in Marburg ein Hospital, in das fie ſich zuruͤckzog, felbft die 
Krankenwärterin machte und fogar ihren 3 Kindern entfagte. Schon 
zu Eiſenach hatte fie feierlich auf alle ihre Befigungen verzichten und 
den Bettelftab ergreifen wollen; Konrad von Marburg (Kegerverfols 
ger, erfchlagen 1233) hatte dies jedoch verhindert. Diefer, ihr Beicht: 
vater, behandelte fie in der legten Zeit ihres Lebens auf das härtefte. 
Sie ft. den 19. Nov. 1231 und warb 1235 heilig gefprodhen. Die 
Verehrung ihrer Gebeine dauerte bis zu den Zeiten der Neformation, 
wo ber Landgraf von Heffen diefelben an einen unbefannten Ort be= 
graben ließ. Das Leben Eliſabeths hat mit tiefer hiftorifcher For⸗ 
fchung lebendig bargeftellt Karl With. Juſti (Zurich 1797). 2) E., 
Königin von England, Tochter Heinrih& VIII. und der Anna Bo⸗ 
leyn, geb. den 17. Sept. 1533; ward von ihrer Schwefter Maria, 
die nach ihres Bruders Eduards VI. Tode Königin gemorden war, uns 
ter dem Vorwande, an einer Verſchwoͤrung gegen fie Theil genommen 
zu haben, in der That aber, weil fie eine eifrige Proteflantin war und 
die Königin von ihre großen Nachtheil für die Eatholifche Religion, ber 
diefe anhing, befürchtete, 15594 gefangen genommen und ſtand fogar 
in Gefahr, hingerichtet zu werden. Nach einer Eurzen Befreiung wie⸗ 
der gefangen gefegt, ward fie endlich duch den Einfluß Philipps IL, . 
Königs von Spanien, Mariend Gemahl, befreit und zog ſich auf das 

Land nach Halfield zurüd. Nach Mariens Zode beftieg fie den 17. 
Nov. 1558, trog eines fruͤhern Parlamentsfchluffes, der Heintich® 
VII. Scheidung von Katharina von Aragonien und alfo auch die 
Ehe mit Eliſabeths Mutter, Anna Boleyn, für ungefegmäßig und fie 
dadurch für einen Baftard’ erklärte, den englifchen Thran. Sie nahm 
Nic. Bacon und Nobert Cecil zu Miniftern an, löfte fogleich das ka⸗ 
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tholifche Parlament auf, flellte den Proteftantismus toiebet her, half. 
eingeriffenen Unorbnungen ab, bezahlte die Kronſchulden und beliebte 
den Handel und die Gewerbe, indem fie eine Menge nieberländifcher 
und franzöfifchee Flüchtlinge in ihre Staaten aufnahm. Zwar er⸗ 
lärte der Papſt fie für illegitim und Maria von. Schottland für die. 
mahre Königin; E. kehrte fich aber nicht daran, berief ihren Gefand« 
ten von Rom zuruͤck, ließ ſich noch von einem katholiſchen Bifchof 
(bem einzigen, ber fich nicht toeigerte) kroͤnen, beſchwor zwar die Hufe 
rechthaltung der Religion, ließ aber 1559 durch ein neu zufammenges 
rufenes Parlament fih von neuem als rehtmäßige Königin erklären 
und einen Eid verordnnen, nach dem jeder Stantsdiener das Supremat 
der Krone auch in geiftlichen Dingen anzuertennen ſich bereit erkläre. 
Alle Bifchöfe bis auf einen und 86 Geiftliche tweigerten fich des Eids 
unb wurden abgefegt. Der Abfall Englands von Rom war hierdurch 
ent[chieden. Durd) einen ehrenvollen Frieden endigte E. 1559 den 
Krieg, in den Philipp II. England mit Frankreich verwickelt hatte und 
entließ hierauf das Parlament. Den Krieg mit Schottland, det ſich 
über das Wappen und den Titel eines Königs von England und Fre 
fand, deffen fich die Königin Maria bediente und über die franzöfifche 
Unterftügung, die, um die Presbpterianer zu zügeln, in Schottland lans 
bete, entfpann, endete ein für E. vortheilhafter Vertrag, der jedoch von 
den Gegnern nicht ratificirt ward. Um der Nachfolge der katholiſchen 
Maria von Schottland, die das naͤchſte Recht auf den Thron hatte, 
zu entgehen, baten E. Deputationen des Parlaments, ſich zu vermähe 
In. Der König Philipp II. von Spanien, der König Erich XIV. 
von Schweden, der Hrsog von Holftein, der Erzherzog Karl, der 
Prinz Kafimir von der Pfalz, die Grafen Arran und Arundel, Lord 
Mobert Dubley warben zugleich um E.s Hand, aber vergebens; doch 
ward Iegterer, ihr erflärter Sünftling, zum Grafen Keicefter erhoben 
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und mit Gunftbezeigungen überhäuft. - Mit Aufmerkſamkeit hatte 
E. immer auf Schottland geblickt, wohin die Königin Maria nach ih: 
res Gemahls, Franz II., Königs von Frankreich, Tode (1564) gegen 
E.s Willen zurücdgekehrt war. Sie hatte anfangs Maria mit No: 
bert Dudley vermählen wollen, fpäter die Heirath ſelbſt Kinterttieben, 
im Stillen, als Marin Darnley, nach deffen Ermordung Bothwell 
beirathete, Unruhen geftiftet, in Folge deren diefelbe von ihren Unter: 
thanen gefüngen gefegt worden war, Maria entflob und flüchtete 
ſich zu ihrer erbittertften Feindin E. (1569). Diefe ließ fie, unter 
dem Vorwand, daß fie ſich erft von dem Verdacht, um den Mord ih⸗ 
res zweiten Gemahls Darnley gewußt zu haben, reinigen müffe, vers 
haften. Die Aufftände der Grafen Northumberland und Weltmoos 
reland gegen E., der Plan des Herzogs von Norfolk, fid) mit Maria 
gu vermählen und fo den fchottifchen Thron zu befteigen, der ihm das 
Leben Eoftete, die Bannftrahlen, weiche der Papft fortwährend gegen 
England fchleuderte, die Verſchwoͤrung Babingtons und anderer Ka⸗ 
tholifen gegen dag Leben der E., gekraͤnkte weibliche Eitelkeit und vor 
Allem der Gedanke, Maria ald Fünftige Nachfolgerin zu wiffen, be: 
wogen E., die Königin Maria, trog der Verwendung ber meiften 
Mächte für diefelbe, unter der Beſchuldigung, daß fie Theil an diefen 
Verſchwoͤrungen genommen habe, am 8. Februar 1587, nach beinahe 
18jährigee Gefangenfchaft, enthaupten zu laffen. Beſorgt über das 
Urtheit der Mit- und Nachwelt über diefe Gemwaltthat gab E. vor, 
das Urtheil dem Staatöfeccetair Davidfon zur Aufbewahrung, nicht 
gur Ausführung, übergeben zu haben und ftrafte dieſen wegen Webers 
fhreitung ihres Befehle. Die Verfhwä:ng Babingtong zerftörte 
auch eine Vermählung, die auf oft wiederholtes Dringen des Parlas 
ments zwiſchen E. und dem Herzog von Anjou im Werke war, da der 
franzöfifche Gefandte zu jener Verſchwoͤrung die Hände geboten hatte. 
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Die Raubzüge Drake’ u. a. an den Küften Spaniens und ber fpani« 
ſchen Colonien bewog Philipp II. 1588, die Armada (f. d.) gegen E. 
auszuräften und einen Verſuch zu Englands Eroberung zu machen. 
Altein der Sturm zerftreute die fpanifche Flotte und die geretteten 
Schiffe nahmen die Engländer, erfochten auch fonft noch viele Vor⸗ 
theife über bie Spanier. 1590 unterftügte E. Heinrich IV. in Franke 
"reich bedeutend und trug viel dazu bei, daß diefer fiegreich nad) Paris 
vordringen Eonnte. 1588 war Robert Dudley geflorben und feine 
Stelle hatte als Günftling der Graf Effer eingenommen, der die roichs 
tigften Aufträge erhielt. Allein übermüthig und falſch berathen, em⸗ 
pörte er fich 1601 in London gegen die Königin, ward überwunden 
und hingerichtet. E. hatte ihm einft einen Ring geſchenkt, mit der 
Verſicherung, ihm nichts entgelten zu laffen, wenn er ihr diefen fchide; 
Eſſex hatte ihn in der größten Noth der Gräfin Nottingham zur Ues 
berreichung eingehänbigt, diefe ihn aber, früher von Effer verfchmäht, 
nicht abgegeben. Zwei Jahre nach feinem Zode ward legtere gefaͤhr⸗ 
lich krank, ließ die Königin kommen und offenbarte ihr dag Geheimniß. 
Diefe, tief erſchuͤttert, ſprach: »Gott verzeibe euch, ich kann e8 nie.« 
Sie fiel feitdem in Schwermuth, verfhmähte oft alle Nahrung, ent⸗ 
zog fich aller Bequemlichkeit, und ft., in Zethargie verſunken, den 8. 
Aprit (24. Märza. St.) 1603. Sie hatte 70 Sahr gelebt und 44, 
Jahr mit Glanz regiert. Sie verbot, nad) ihrem Tode ihren Körper 
zu unterfuchen, und Manche haben gemeint, phyfifche Gründe hätten 
fie von der Vermählung zurüdgehalten. Jacob VI., König von 
Schottland, folgte ihr. Man f. »Memoirs of the court of Queen 
Elisabeth, « von Lucy Aikin (Xondon 1818, deutfch Halberftadt 1819, 
2 Bde) 3) E. Petrowna, Kaiſerin von Rußland, geb. 1709, 
Zochter Peters des Großen und Katharina’s I.; wurde von legterer 
zur Nachfolgerin ihres Sohnes, Peter IL, beftimmt, der Senat aber 
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erklaͤrte nach deſſen Tode die verwitwete Herzogin von Kurland, Anna, 
Nichte Peters des Großen, zur Kaiſerin, welche dann den Sohn des 
Prinzen Anton von Wolfenbuͤttel, Iwan, zum Nachfolger unter der 
Regentſchaft von Biron ernannte. Biron wurde durch Muͤnnich 
verdrängt und des neuen Kaiſers Mutter, Anna Karlowna, zur Ne 
gentin erklärt. Diefe hielt E. für unbedeutend und der Liebe und den 
Ausfhieifungen zu fehr ergeben, um ihr große Pläne zuzutraven. 
E. beabfichtigte Dagegen, von ihrem Wundarzt l'Eſtocq und dem Kam⸗ 
merjunfer Grafen Woronzow geleitet und von dem franzöfifchen Ge- 
fandten de la Chetardie mit Geld unterftügt, ernftlich, den ihe zus 
Eommenden Thron zu gewinnen. Die Negentin befragte fie, auf Ans 
trieb einer vom König Friedrich II. von Preußen ihr zugefandten Wars 
nung, ernftlih um die Verſchwoͤrung; fie Iäugnete diefelbe aber und 
erklärte die Angabe für Verleumdung. Die Verfchmwornen ließen fich 
aber dies zur Warnung dienen und am 6. Dec. 1741 fuhr €. in die 
Kaſerne der Preobratfchingkyfchen Garde, gewann diefe, rüdte nun 
mit 2 bis 3000 Mann nad) dem Palaſt der Regentin und nahm die: 
felbe mit ihrer ganzen Familie und ihrem Sohn, dem jungen Kaifer, 
gefangen. KXegterer wurde als wahnfinnig des Throns für verluftig 
erklaͤrt und in Schlüffelburg gefangen gefeßt, feine Eltern auf eine Sn» 
fel der Divina verbannt und Oftermann, Goloffin und Münnich, die 
man gleich mit verhaftet hatte, anfangs zum Tode verurtheil:, fpäter 
begnadigt und nach Sibirien gefchickt, Biron zuruͤckgerufen und €. zur 
Kaiferin erklärt. Sie behauptete fich auf dem Thron, ungeachtet 
einer Verſchwoͤrung, in die 1743 der Marquis von Botta, oͤſterreichi— 
fcher Gefandter, und viele Große mit verwicelt waren. €. führte 
Krieg mit Schweden, den fie durch den Srieden von Abo endigte, und 
beförderte 1748 den Frieden von Aachen, indem fie der Kaiferin Ma« 
rin Thereſia ein ſtarkes Hülfscorps zufchickte. 1748 ward Leftocq, 
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dad vornehmfte Werkzeug von E.s Thronbeſteigung, geflürzt, und 
Beftucheff erhielt das Ruder, fiel aber auch 1758, weil er insgeheim 
Friedrich II. unterftügte, in Ungnade. €. nahm, als erklärte Feinz 
din Friedrichs II., dem fie die der Negentin Anna gefendete Warnung 
nie vergeben konnte, thätigen Antheil an dem fiebenjährigen Kriege, 
Ihre Armeen eroberten Preußen und drangen in Pommern und Bran⸗ 
denburg ein, allein nach ihrem Tode ſchloß Peter III. einen für Fries 
drich LI. vortheilhaften Frieden und gab alle Eroberungen zurüd. €. 
war fchön, von Natur fanft und gütig, doch etwas indolent und eifere 
füchtig auf andere Schönheiten neben ihr, auch auf Moden, die Nie: 
mand fruͤher tragen durfte, als bis fie diefelben abgelegt hatte, und 
höchft pugfüchtig, wie fid) denn nach ihrem Tode 30,000 Kleider vors 
fanden. Man fagt, daß fie heimlich mit ihrem Oberjägermeifter, Ale 
xis Razumowsky, vermählt gemefen ſey. Sie gründete die Universe 
fitäl zu Moskau und die Akademie der fchönen Künfte zu Petersburg, 
und ft. daf. den 29. Dec. 1761, nach einer 2Ojährigen Megierung. 
4) (E. Philippine Marie Helene, Madame) , von Frankreih, Schwe⸗ 
fter Ludwigs XVI., geb. zu Verſailles den 23. Mai 1764; lebte bis 
zum Ausbruch der Nevolution in Ländlicher Ruhe auf einem Gute, das 
ihr der König gekauft hatte, flüchtete dann mit ihm, wurde zugleid) 
mit ihm in Varennes verhaftet, und ff. unter der Guillotine am 10. 
Mai 1794. She Benehmen bei den der Form wegen gehaltenen 
Verhören war wuͤrdevoll. Un der fogenannten Verfchwörung wider 
die Republik war Niemand unfchuldiger als die Hingerichtete, deren 
ganzes Leben eine Kette von wohlthätigen Handlungen war. 5) (E. 
ChHriftine), Königin von Preußen, Tochter der Herzogs Ferdinand Als 
bet von Braunfchweig : Wolfenbüttel, geb. zu Braunfchweig 1715; 
vermählte fi 1733 zu Salzdahlen mit Friedrich II., der aber bis zu 
feiner Thronbefleigung entfernt von ihr lebte, obgleich er ihren Tugen⸗ 
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den und ihrer Wohlthaͤtigkeit die hoͤchſte Achtung bewies. Er ſchenkte 
ihr das Schloß Schoͤnhauſen bei Berlin, wo ſie den Sommer zubrachte 
und 1797 ſt. Sie theilte das Intereſſe, welches Friedrich an den 
Wiſſenſchaften fand, in hohem Grade und war ſelbſt Schriftſtellerin. 
Man bat von ihr: »La sage revolution,e Berlin 1779; »Me- 
ditation à l’occasion du renouvellement de l’annee, sur 
les soins que la providence a pour les humains, « ebend. 1777; 
»Reflexions pour tous les jours de la semaine,« ebend. 1777; 
»Reflexions sur l’Etat des affaires publiques en 1778, adres- 
sées aux personnes craintives,«e ebend. 1778. Tiefes Gefühl 
und ein heller Blick charafterifiren diefe Werke. 

Elifabethorden (Drdensw.), koͤnigl. baierifcher meiblicher 
Orden, von ber Kurfürftin Eliſabeth Augufte 1766 zum Belten von 
Nothleidenden geftiftet. Die heilige Elifabeth ift die Schußpatronin 
dieſes Ordens. Die Damen müffen Eathotifcyer Religion ſeyn, und 
ihren und ihre Mannes Adel mit 16 Ahnen erweifen. Die Fürftine 
nen de8 Hauſes und anderer fürftlicher Häufer, die Oberhofmeifterin, 
fammtliche Hofdamen und noch 6 andere verehelichte oder verwitwete 
Damen find Mitglieder deffelben. Ordenszeichen: ein weiß emaillits 
tes, mit einer Krone verfehened Kreuz, das auf der einen Seite die 
heil. Elifabeth, auf ber andern den Namenszug der Stifterin zeigt. 

Elifabeth Therefienorden (Etifaberh: Therefianifche 
Militairſtiftung), von der Kaiferin Elifabeth Chriftine, Witwe Karls 
VI., 1750 für 20 Dfficiere vom Oberften aufwärts, die dem Haufe 
Oeſtreich 3O Fahre treu gedient hatten, gegründet, 1771 von Maria 
Thereſia geändert und für 21 Ritter beftimmt. Ordengzeichen: ein 
mit Gold eingefaßter Stern, mit 8 halb roth, halb weiß eingefaßten 
Episen. Inder Mitte auf einem Oval eine goldene Kaiferfrone und 
die Namenszuͤge EC und MT, darunter die Umfchrift: M. The- 
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resia parentis gratiam perennem voluit. Das Kreuz wird am 
einem fchwarzfeidenen Bande an den linken Seite im Knopfloch getras 
gen. Es find 3 Kiaffen, die 1000, 800 und 500 Gulden Penfion 
erhalten. Jeder kann, ohne Unterfchied der Meligion oder des Stan⸗ 
des, den E. erhalten. 

Eliten (v. fr.), bei den franzefifchen Cavallerieregimentern eine 
aus ausgeſuchten braven Leuten beftehende Compagnie, auch durch die 
Uniform und Bärmügen ausgezeichnet, den Grenadieren der Infante⸗ 
rieregimenter entfprechend. 

Elirir (arab., Pharm.), in älterer Zeit fehr gewöhnlicher Nanre 
eines fehr concentrirten, dunkeln, mehr oder minder unducchfichtigen, 
nicht ganz dännflüffigen Auszugs mehrerer wirkſamen Arzneikoͤrper, 
die zum Theil noch jegt unter dieſer Benennung in Apotheken aufges 
nommen find. Bekannt find Sr. Hoffmanns und Stoughtond Ma— 

enelirire, | 
e Elle, bekanntes Längenmaß von 2 Fuß oder 24 Zokl. Ihr⸗ 
Größe ift nach der Größe ber Zölle hoͤchſt verfchieden. Die vorzüg« 
lichſten E. find: Berliner E., 295,6 parifer Linien; Brabanter 
E., 306,5 par. Linien; Breslauer E., 243,3 par. L.; Dresd 
ner &., 250,9 par. &; Frankfurter a. M. E., 239,2 par. L.; 
Hamburger E., 254,4 par. 2.; Leipziger E., 250,6 par. 8.; 
Nuürnberger E., 292, par. &; Prager E., 262,6 par. 8; 
Rigaer E,, 242,9 par. 2; Warfhauer E&,273 par. E.; Wise 
‚ner ©, 344,5 par. &. Ueber dad Verhäftniß der verfchiedenen El« 
len zu einander f. Nelkenbrecher's »Taſchenbuch der Münz-, Maß: 
und Gewichtsfunde,«e 14. Aufl., Berlin 1828. 

Ellenborough (Eduned, Lord), geb, 1748 zu Great: Sale 
keld in Gumberland, der Sohn des Biſchofs Edmund Law von Care 
liste; ſtudirte zu Cambridge die Rechte, erwarb fich durch den Ha— 
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ftingsfhen Prozeß einen Namen, ward 1801 General: Fiecal und 
Ritter und 1802 Lord-Oberrichter der Kings-Bench, bei welcher Ge⸗ 
‚ Iegenheit er den Namen €. von einem Fiſcherdoͤrfchen annahm, wo 
feine Vorfahren lange gewohnt hatten. Als Lord Grenville an die 
Spitze des Dinifreriums trat, gab er ihm einen Sig im geheimen 
Staatörathe. Im Parlament war er MWiderfacher der irländifchen 
Katholifen. Er fl. den 13. Dec. 1818, nachdem er kurz zuvor ſeine 
Aemter niedergelegt hatte. 

Elliot (Georg Auguſt E., Lord Heathfield), geb. 1718 zu 
Stobbs in der Grafſchaft Norburgh in Schottland; nahm 1735 
englifche Dienfte im Singenieurcorpg, trat 1737 in die Grenadiergarde, 
begleitete 1743 Georg II. als Oberftlieutenant nach Deutfchland und 
ward bier Eönigl. Generaladjutant, zeichnete ſich im fiebenjährigen 
Kriege in Niederfachfen aus, ward dort Generalmajor, nahm mit dem 
General Albemarle Havannah auf Cuba, ward nach dem hubertSburs 
ger Frieden Generallieutenant, 1775 Oberbefehlshaber der englifchen 
Truppen in Irland und Eurz darauf erfter Gouverneur von Gibraltar 
{f. d.), das er 1781 und 1782 auf das heldenmüithigfte gegen bie 
Franzoſen und Spanier vertheidigte. Nach dem verfailler Frieden 
1785 Eehrte er nad) England zuruͤck, ward zum Lord Heathfield er— 
nannt und Parlamentsglied, erhielt den Bathorden, und ft. am 6. 
Juli 1790, in einer Brunnencur begriffen, auf feinem Lieblingsauf: 
enthalte Kalkofen bei Aachen. Sein Leichnam wurde nad) "England 
gebracht und der König machte felbft den Riß zu einem Denkmale, 
das ihm in Bibraltar erridytet wurde. 

Ellipfe, 1) in der Sprachlehre und Rhetorik, die Weglaf 
fung, Auslaffung eines’ oder mehrerer Wörter, die der Leſer oder Zus 
hörer leicht felbft Hinzudenfen kann, findet befonders in Sorichwoͤr⸗ 
tern, auch bei eilfertiger Rede und im Affect Statt. 2) In der Ma⸗ 
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thematik eine von den 3 Arten der durch Kegelfchnitte (f. Kegel) herr 
vorgehenden Linien. Die Bahn der Erbe und der Planeten um die 
Sonne hat diefe Form, mie wir feit Kepler wiffen. Sie ift von ber 
Eilinie wefentlich verfchieden; obwohl man fie im gemeinen Xeben oval 
nennt. Sie bietet dem Auge zu gleicher Zeit Abwechfelung und Ebens 
maß, und wird daher von den Malern zu Begrenzung ihrer Gemälde 
dem Cirkel vorgezogen. Zwei Punkte auf dem längften Durchmeffer 
berfelben haben die Eigenfchaft, daß die Summe zweier geraden Kie 
nien, die man aus ihnen an irgend einen Punkt der Umfungslinie zieht, 
ſich immer gleich bleibt, man mag fie ziehen, nad) welchem Punkte 
man wills daher kann man eine Ellipfe zeichnen, indem man auf einer 
Fläche zwei Stifte einfchlägt, um diefelben einen mit den Enden rings 
foͤrmig zufammengefnüpften Faden legt, und nun die Bfeifeder inner: 
halb diefes Fadens dergeftalt herumfuͤhrt, daß fie denfeiben. beſtaͤndig 
zum Dreieck ausfpannt. Die Punkte, wo die Stifte ſtehen, heißen 
die Brennpunfte, foci. — Elliptifch, wortauslaſſend, laͤnglich rund. 
. Ellnbogen (Seogr.), 1) Kreis im Königreihe Böhmen, an 
Sachſen und Baiern grenzend; hat 565 AM., 194,000 Em.; ifl 
gebirgig (Erzgebirge), mit ſchoͤnen Thaͤlern, wird bewaͤſſert durch) die 
Eger, Sztrela u. a, bringe Holz, mancherlei Metalle; man fertige 
viel Spitzen, Zeuche, Papier u. ſ. w. 2) Diftrike darin, auch der 
eigentlihe ellnbogner Kreis genannt; umfaßt den groͤßten Theil 
dieſes Kreiſes; 3) Hauptſtadt darin, liegtauf einem fteiten Selfen an 
"der Egerz hat 259.9. 1600 E, altes feſtes Schloß, Porzellanfabrit. 
Ellora (Geogr.), Dorf in der Nähe von Dowletabad (Vor⸗ 
der» Indien); gehört dent Nizanr,. hat in. den Bergen umher eine 
Menge indifhe Tempelhoͤhlen. Die merkwürdigfte, die Kailas, ift 
247 Fuß lang, 150 breit, 100 hoch. Innen find 5 große Gemächer 
durch Saͤulenreihen getheilt, Thore, Fenſter und Treppen find in ſchoͤ⸗ 
1B1:5 Bid. 5 10 
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nem Verhaͤltniß. Außerhalb der Hoͤfe ſind 3 von regelmaͤßigen Saͤu⸗ 
len getragene Gallerien, die ſie umſchließen und einen 420 Fuß lan⸗ 
gen, aus dem Felſen gehauenen Raum bilden. Dort find 42 Rie⸗ 
tenfiguren aus der indifchen Mythologie und außerdem noch über 1000 
F guren in Basrelief ausgehauen. In dem großen Tempel ift ein 
El inerer, 142 Fuß lang, 61 breit, in Ppramidenform ausgehöhlt. 
Außerdem find noch viele, minder große Mebentempel vorhanden. Die 
Sage ſchreibt die Erbauung derfelben den Söhnen Pandu's zu, die, 
als ihr Vater im Gluͤcksſpiel die Welt an Kuru verlor und fich in die 
Einſamkeit Ellora's zuruͤckgezogen hatte, den Felſen als Tempel 
Kriſchna's auszuhoͤhlen begannen und den Gott gebeten haben follen, . 
ein ganzes Fahr Nacht feyn zu laffen, um beim MWiedertagen die 
Belt deflo mehr mit ihrem Bau zu überrafchen. Dies gefchah, und 
als e8 tagte, frömten fo viele Menfchen herbei, daß fie mit 7 Mill. 
berf. die Kuru's zu befriegen befchloffen. Auf jeden Fall ift der Tem⸗ 
pel ſehr alt, wahrſcheinlich lange vor Alexanders Einfall, in tiefem 
Frieden von einem glücklichen Wolfe erbaut. &. des engl. Capitains 
Seely: »The wonders of Elora,« Lond. 1824. Derfelbe erzählt 
folgenden merkwuͤrdigen Umſtand: Jndiſche Soldaten bei der englis 
fehen Armee in Hegypten 1799 riefen, als fie mehrere der Bildwerke 
in den dortigen Tempeln erblidten, mit Erſtaunen aus: Hindus muͤß⸗ 
ten früher Aegypten bewohnt haben. 

Ä Elmina (Gesgr.), Stadt im Reiche Santye in Ober: Guis 
nen (Meft: Afrika); bat 10,000 Ew., unter ihnen gefchidite Gold« 
fchmiede, Steinerne Häufer, iſt Hauptniederlaffung der Niederländer 
in diefee Gegend, Sig eines Gouverneurs; hat Hafen und Fort. In 
der Nähe Kaffeebau. 

Elmsfeuer (St., eigentlih St. Helenenfeuer, Phyſik), 
Name, den die Schiffer einem Kichtglanze geben, der fich zumeilen in 


Elſaß 147 


dunkeln Naͤchten an den Maſtbaͤumen oder Segelſtangen blicken laͤßt, 
entweder doppelt oder auch einfach (dann nur Helene) benannt. Es 
iſt eine elektriſche Erſcheinung und entſpricht dem Leuchten von metal⸗ 
lenen Stangen auf Thuͤrmen und anderen Hoͤhen bei entſtehenden 
Gewittern. Es wird gewoͤhnlich, zumal das doppelte, fuͤr ein gutes 
Zeichen genommen, dag man von Stuͤrmen nichts zu befuͤrchten habe. 
Elfaß, 1) (Geogr.), fonft deutfche, dann franzöfifche Lande 
(haft; grenztan den Rhein, die Schweiz, Deutfchland, Rothringen 
und Wasgau, theilte ſich fonft in Ober: u. Nieder: E., wird zu 170 
DM. berechnet; reih an Metallen (Sitber, Kupfer, Eifen), Holz, 
Mein, Feldfruͤchten, Porzellanerde u. dgl.; theilt ſich jegt in die De— 
part. Ober: und Nieder: Rhein. Die Einwohner (700,000) reden 
noch großentheils deutfh. 2) (Gefch.), der Name E. fommt ent: 
weder von dem Fluß SU her und bedeutet Illſaß, ober heißt fo v. w. 
Alemannenſaß, Wohnfig der Alemannen, im Gegenfag zu dem bec 
benachbarten Sueven. Er Fam etwa zu Karls des Gr. Zeiten auf. 
In früherer Zeit war E. MWohnfig der Mediomatrici, dann der Tri= 
bocci. Unter den Römern gehörte das Land etwa feit 50 v. Chr. zu 
Germania prima. Um 450 wurden die Römer von germanifchen 
Mationen verjagt, und n. Ein. kam E. an die Ulemannen, n. And. 
an die Burgunder, wo dann Nieder E. zu Auftraftien, Ober: E. zu 
Burgund gehörte. Später ging es in das große fränfifche Meich über, 
bei deffen Theilung unter Ludwig dem Frommen 817 es an Kaifer 
Lothar kam. Schon unter Ludwig war e8 ein Herzogthum gemwor- 
den. DBeider neuen Theilung unter Lothar's Söhne fiel E. an Lud⸗ 
wig d. Deutfchen und dann an deffen Sohn Karld. Dicken. Als dies 
ſer die Kaiſerkrone niederlegte, kam E. an feinen Vetter und Nachfols- 
ger Arnulf, der es feinen Söhnen Suentibold und Ludwig hinterließ. 
Nach Ludwig's Tod erhielt es Karl d. Einfältige, König der Welt: 
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franken. Herzog Giefelbert vertheidigte E. gegen den fächfifchen Kai⸗ 
fer, Dtto den ®r., Fam aber im Rhein um, und Dtto’s Nachkom⸗ 
men befaßen es nun ruhig, vereinten es mit Schwaben und Alemans 
nien und ließen e8 durch einen Landvogt und Grafen regieren. Spaͤ⸗ 
ter führten die Herzoge von Schwaben den Titel Herzoge von E. und 
feit 1210, vieleicht noch früher, die Grafen von Habsburg und die 
Grafen von Egesheim den Titel Kandgrafen von E, Rudolph von 
Habeburg bradyte diefen Zitel mit dem Herzogtbum Schwaben an 
das Haus Deftreich; dieſes gab ihn hingegen fpäter unter Kaifer Karl 
IV. wieder anf, behielt jedody den Titel Landosgte von Schrwaben. 
E. war fchon früher ein Reichslehn und es führter bald die Herren 
von Lichtenberg, bald der Bifchof von Straßburg, bald die Herren von 
Dettingen, batd Deftreich, bald Luxremburg die Landvogtei dem Titel 
nad) oder in der That, bis 1408 Kaifer Ruprecht von der Pfalz dies 
felbe feinem Sohne Ludwig übertrug, deſſen Nachkommen fie bis 
1558 befagen, wo Kaifer Serdinand I. fie dem Haufe Pfalz abnahm 
und aufdas Haus Oeſterreich übertrug. Im SOjührigen Kriege bes 
mächtigte fich Herzog Bernhard von Weimar E. und hoffte e8 als eiges 
nes Fuͤrſtenthum zu befigen, doch vereitelte fein Tod diefen Plan. 
Das Öftreichifche E. ward nun im weftphätifchen Frieden 1648 gegen 
5 Mill. Franken an Frankreich abgetreten; doch blieben noch die en» 
clavirten Reichsftädte u. das Bischum Straßburg beim Weich; 1675 
bemächtigte ſich Frankreich auch diefer und fie wurden erft vorläufig 
auf 20 Fahre und endlich im ryswicker Frieden (1697) definitiv an 
Frankreich abgetreten. Durch den parifer Traktat vom 20. Nov. 
1815 wurde ein Stüd des Elſaſſes, namentlich Yandau, von Frank⸗ s 
teich getrennt, und wieder mit Deutfchland vereinigt. S. » Resume 
de l’histoire de l’Alsace, par M. V.« (Paris 1825) u. »Nour. 
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descript. histor. et typogr. des deux depart. du Rhin, par J. 
F. Aufschlager,«e (Straßb. 1825.) 

Elsfleth (Geogr.), 1) Amt im Kreife Didenburg des Here 
zogthums gl. N.; hat 7600 Ew. 2) Darin Marktfleden an der 
Mefer, am Einfluffe der Hunte in biefelbe; hat 292 H. 1600 Ew. 
Hafen, Schifffahrt. Bis 1820 wurde hier ein Zoll gegeben, welcher 
jährlid) gegen 45,000 Gulden einbrachte. 

Elfter, 1) große Eifter, weiße Eifter, Fluß, entfpringt im 
Voigtlande bei dem Dorfe Eifter auf der boͤhmiſchen Grenze und er= 
gießt fich unterhalb Merfeburg, nach einem Laufe von 28 Meilen, bei 
Beefen in die Saale. Flußgebiet 70 QM. mittlere Breite 33 
Schritt. 2) Schwarze Eifter, entfpringt oberhalb Gamenz in der 
Dberlaufig in 2 Quellen, und fällt oberhalb Wittenberg in die Elbe. 

Eltern, eigentlidy Vater und Mutter im Verhältniß zu ihren 
in Einer Ehe erzeugten Kindern, bisweilen aber auch Großeltern in 
Bezug auf-die Enkel, der Stiefeltern auf ihre Stiefkinder. Das 
Verhättniß zwifchen Eltern und Kindern wird und ift beftimmt durch 
die Liebe und Zurtlichkeit, welche die Natur jenen gegen diefe, und 
der Dankbarkeit und der Ehrfurcht, welche fie diefen gegen jene ein= 
flößt. Die ehelichen Kinder find berechtigt, von ihren E. Ernährung 
und eine ſtandesmaͤßige Erziehung zu fordern, fo lange fie nidyt im 
Stande find, fich feibft zu ernähren. Zritt jedoch diefer Fall ein, fo 
hört die Verbindlichkeit der E. auf, und fie koͤnnen die in einer ſolchen 
Lage der Kinder denfelben fortwährend gegebenen Alimente wiederfor— 
dern, wenn fie fich Dies befonders bedungen haben; denn außerdem 
wird eine Schenfung vermuthet. BZunähft find Vater und Mutter 
zur Ernährung und Erziehung verpflichtet und bei Armuth derfelben 
die Großeltern; im Gegentheit find aber auch die Kinder ihre dürftis 
gen E. zu ernähren ſchuldig. Cheliche Kinder und deren E. haben ein 
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gegenfeitiges Erbrecht, was nach der Concurrenz von Miterben und 
nad) den verfchiedenen Landesgefegen verfchieden ift. Der Vater eines 
unehelihen Kindes iſt, wenn feine Vaterfchaft außer Zweifel gefegt 
ift, daſſelbe zu ernähren, nicht aber auch ihm eine ftandesmäßige Er: 
ziehung zu geben —— ſollte der Vater nicht ausgemittelt ters 
den Eönnen, fo muß die Mutter, im Nothfall müffen die Öffentlichen 
Berforgungsanftalten für die Ernährung und Erziehung des Kindes 
forgen. Nücfichtlich der Erziehung müffen die E. für die moratifche 
und phufifche Bildung der Kinder Sorge tragen, zu welchem Zweck 
fie diefelben felbft einer gelinden Strafe unterwerfen (elterliche Ges 
walt) oder deren Beſtrafung dem Gericht anheimftellen Eönnen. Das 
Recht über Leben und Tod ift in den chriftlichen Staaten dem Vater 
genommen, eben fo das Recht, die Kinder wegen Verbrechen mit 
Verluſt der Kreiheit oder andern fchmweren Strafen zu befegen, fie zu 
veraͤußern oder zu verpfänden. Doc haben ſich zumeilen Megenten 
ein ſolches Recht angemaßt und Peter der Große Efonnte, wie aus feis 
ner Declaration an die ruſſiſche Geiftlichkeit und an die bürgerlichen 
und militairifhen Stände feines Reichs hervorgehet, nicht begreifen, 
wie man ihm das Recht, feinen Sohn zu richten, ftreitig machen 
könne, da doch daffelbe jedem Vater frei ſtaͤnde. Kinder find dagegen 
ihren Eltern Gehorfam und Ehrfurdt fehuldig, und DBerbrechen ges 
gen die E. werden hart beftraft; fie £önnen eine befchimpfende Klage 
oder eine peinliche Anklage wider fie nicht erheben und fie überhaupt 
nur in fo weit ausffagen, daß fie nicht gang verarmen. Die elterliche 
Gewalt hört auf durch den Tod und von Rechtswegen, wenn 5. B. 
der Water unerlaubte Handlungen gegen feine Kinder begeht, durch 
Emancipation, Arrogation und Adoption. 

Elucubration, eine fchriftliche Ausarbeitung bei Nacht; 
elucubriren, bei Nacht etwas fchriftlich ausarbeiten. 
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Eludirento.lat.), vereiteln, betrugen. Elufion, Bereitelung. 

Eludorifche Malerei, f. unter Enkauftif. 

Elvas (Geogr.), 1) Correigao in der portug. Provinz Alen⸗ 
tejo, 46,000 Ew. 2) Hauptftadt dacin, ſehr ftarke Feſtung, vom 
Grafen von Lippe-Buͤckeburg angelegt, auf einem Granitfelfen, mit ca: 
kmattirten Willen u. den 2 Forts Noftra Sennora da Braga 
und ©. Lucia, Arfenal, Gewehrfabrik, reiches Hospital, Lazareth 
flır 2000 Kranke; bat 3000 H. 16,000 Ew. Kandel nad) Spa= 
ten. Dabei die Wufferleitung 108 Arcos de Armoreiro, duch 
wilche das Waſſer 14 Stunde weit in eine große Gifterne (von 17,509 
Qu. Fuß), zum Theil unter dem Walle geführt wird. Davon hat 
der Marfchall Beresford den Titel eines Herzogs von E. 

Ely (Geogr.), Stadt in Cambridgefhire in England, auf 
einer Inſel der Dufe, die einzige, welche feinen Deputicten zum Par: 
lammt fendet; hat einen Bifhof (Gerichtsherr über die ganze Inſel 
gl. N), 1068 H. 5100 Ew. 

Elifaifche Felder, f. unter Paris. 

Elyfium (Elysii campi, Myth.), bei den Alten ber Theil 
ber Unterwelt, wohin die Seelen der Guten gelangen; das Paradies 
ber Juden, Chriften, Türken, f. unter Unterwelt. Daher elyſiſch, 
ſprichwoͤrtlich von hoͤchſt anmuthigen Kandfchaften. 

Elzebir (Elzbir), beruͤhmte Buchdtucker⸗ und Buch haͤndier⸗ 
familie zu Amſterdam und Leyden, von der ſich 2 Ludwige (der 1. un⸗ 
terfchied zuerft dad V vom U), Iſaak, Bonaventura, Abraham (ber 
zuerft die kleinen Höchft netten Ausgaben in 12. u: 16. herausgab), 
Daniel und Peter zu Utrecht {ber die Reihe fcbloß) von 1595 — 1680 
vorzüglich auszeichneten. Gefchart find ihre Ausg. des Virgil, Te— 
renz u. a. lat. Glaffiker, des neuen Teſtaments, Pfalterd u. a. m. 
Sie haben mehrere Kataloge von ihren Ausg. herausgegeben. 


Dr 
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Email (encaustum), eine in Venedig erfundene Art Glas, 
womit fi Gold, Silber, Kupfer, auch Meffing überziehen (emailliren) 
laffen. Man hat ducchfichtiges, das nur auf dem Golde haftet, und 
undurchſichtiges E. von verfcyiedenen Farben; das befte heißt Luͤſt re—⸗ 
flug. Zum weißen €. läßt man 20 Theile Zinn und 6 Theile Blei 
orpdiren und fchmelzt das Oxyd mit 20 Theilen reiner Kiefelerde und 
2 Theilen Kali oder ftate diefer beiden Subftanzen mit Kryſtallglas 
zuſammen; das Karben gefchieht mit Mineralfarben, welche beim 
Schmelzen zugefegt werden. Man emaillirtt Dofen, Ordenskreuz', 
Zifferbiätter u. few. Beim Emailliren, welches der Emailleur, 
ein befonderer Künftler, verrichtet , wird die vorher gefertigte E. kar 
geflogen, mit Schleim von Quittenfernen vermengt, auf das Metall 
aufgetragen und dann in einer Muffel eingebrannt, indem man da8 
Metall in der Muffel auf einen Roft über glübende Kohlen legt, auch 
bie ganze. Muffel mit Kohlen umgibt. Bei zu ſtarker oder zu ſchwa⸗ 
her Hige fpringt die E. oder befommt Blaſen. Bei jedem emaillir- 
ten Stüd muß die €. dreimal aufgetragen und eingebrannt werden; 
zum legten Ueberzug nimmt man Luͤſtrefluß. Auf die E. Eann ges 
malt werden. Das Gemälde wird nicht auf einmal fertig gemccht, 
fondern die einzelnen Farben und Zinten werden in der Muffel auf 
diefelbe Art wie die E. eingebrannt. Dies ift um fo nöthiger, da 
die bei der Cmailmalerei gebrauchten Karben, E.:farben, frh im 
euer fehr verändern, weil größtentheils Metalloryde dazu genommen 
werden, tvelchen beim Gebrauch Elarer Kiefelftein beigemengt wird. 

Cmailliren des Gußeifens (Hüttenf.), geſchieht, 
wenn man gegoffene Eifenwaaren mit einer Glafur aus Zinn und 
Bleioxyd und Kiefelkali bedeckt, ‚um fie gegen die Einwirkung der 
Säuren zu ſchuͤtzen. 

Emanation (v. lat.), der Ausflug, das Ausfließen; daher 
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4) in ber Philoſophie das Emanationsfyflem, eine weit verbreis 
tete Anſicht des Alterthums, wornach' in ſtufenweiſe herabſteigenden 
Entwickelungen alle Dinge aus dem hoͤchſten Weſen floͤſſen, ſo daß 
das ganze Univerſum im Allgemeinen und im Beſondern eine Offen⸗ 
barung (Cmanation) des Emwigen fey. Sie liegt den Religionsfpftes 
men der Sndiee zu Grunde, welche ein höchftes Wefen, den Paras 
brama, annahmen, aus welchem, als erfter Entäußerung, die hohen 
Sötterfräfte, Brama, Wiſchnu und Schiwen, aus diefen aber eins 
Menge höherer und nieberer Dewetas entflanden; ferner dem der 
Derfer, welche an ein höchftes, unerfchaffenes MWefen, Zeruaue alhes 
rene, glaubten, aus dem zuerft zwei entgegengefegte Urfräfte, Ormuzd 
und Ahriman, aus biefen aber wieder die Amfchaspands u. Erzdews, 
bie Izeds und Ferwers, fo wie die Dews ber niedern Stufe ſich ent⸗ 
widelten; der Aegypter, die einen Urgott hatten, und gmei höchfte 
Emanationen deffelben, Kneph oder Amun, als fein ceinftes Ebenbild, 
als den Inbegriff feines ganzen Wirkens, und die Urmaterie, den Ge⸗ 
genfag des hoͤchſten Geiftigen, die ewige Urnacht, ſo wie Aneph das 
ewige Urlicht; ans ihm entwidelte fi) das Princip alles Lebens und 
aller Thätigkeit, Phtha, und nun begann durch fortgefegte Evolutio⸗ 
nen bie Schöpfung des Univerſums und ber Beifterwelt. Die Anficht 
hat großen Einfluß auf die Phitofophie der altern griechifchen Philofos 
phen gehabt, wie man befonbers an den Prthagordern und Platonie 
Eern bemerkt. 2) In der theologifhen Dogmatik, die Vorftellung 
und Lehre von der Dreieinigkeit, vermöge weicher Sohn und heiliger 
Geiſt als Ausflüffe der Gottheit angefehen werden. 3) In der Nas 
turlehre die Newtonfche Hppothefe, nad) welcher das Licht für eine 
eigene Subftanz, und bie Lichtſtrahlen für ausfließende Theilchen dies 
fer Subftanz aus leuchtenden Körpern gehalten werden. 
Gmancipation, 1) (emancipatio, Rechtsw.), gericht⸗ 
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licher Act, burdy den man fich bei den Mömern des Eigenthumsrechts 
über eine Suche förmlid, begab, wie befonders wenn ein Sohn fein 
eigener Herr (sui juris) werden wollte, bei Losgebung eines Kindes 
aus ber väterlichen Gewalt üblih war. 2) E. der Katholifen, 
nad) dem englifchen Staatsrecht die Befreiung der Katholiken in 
‚Großbritannien und befonders in Irland, von der Belchränfung der 
kirchlichen und bürgerlichen Nechte. rüber waren die Katholiken in 
Irland, obgleid) fie „5 der Bevölkerung betragen, von allen Öffentlis 
hen Aemtern und von allem Antheil an Parlamentswahlen audges 
f&hloffen und diefe den Anglo s Srländern von der bifchäflichen Kirche, 
die auch den nrößten Theil des Grundbodens, ehemals bei Irlands 
Eroberung, fid) angeeignet hatten, ausfchließlich Übertragen. Die 
Revolution in Frankreich regte auch die Gemüther in Irland auf, u. 
bie Katholiken machten 1792 den erſten Verſuch, Gleichheit der Rechte 
durch eine Bittfchrift beim König zu erlangen; diefer befahl bem iri⸗ 
fhen Parlament aud) Unterfuchung und, wo möglich, Abhülfe der 
Klagen. Das Parlament bewiliigte nun den Katholiken gleiche Rechte 
in kirchlicher und bürgerlicher Hinficht und das Necht, bei den Parlas 
mentöiwahlen zu fliimmen. Nur 30 Staatsämter und Parlaments⸗ 
ſtellen konnten fie nicht bekleiden, weit fie bei deren Antretung den 
Teſteid (f. d. unter Englifche Kirche), wodurd fie das Supremat des 
Staates auch in Glaubensſachen anerkennen und alfo aufbören würs 
ben, Katholiken zu ſeyn, fchrodren müffen. Die irifchen Katholiken, 
mit diefer Befchränfung unzufrieden, empoͤrten fich, wurden jedoch 
durch die Strenge des Statthalters, Kord Camden, bezwungen. 1798 
erhoben fie fid) aufs neue, gefährlicher als früher, und hofften, mit 
franzöfifcher Hütfe fi ganz von der Herrſchaft Englands los zu ma⸗ 
hen. Sie wurden zwar bezwungen, allein die Unruhen glimmten mit 
kurzen Unterbrechungen in der Stille fort, und noch in neueſter Zeit 
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wurde Irland zu einzelnen Empoͤrungen vermodt. Durch diefe ewi: 
gen Unruhen wurde in England der Wunfch erzeugt, das irifche Par: 
lament mit dem britifchen zu vereinigen und dieſe WVereinigung kam 
1801 zu Stande. Um bdiefelbe zu bewirken, hatten Pitt und das da⸗ 
malige Minifterium den Katholiken die beflimmtefte Hoffnung zur 
vollen E. gemadht, die großen Schwierigkeiten nicdyt ahnend, mit denen 
das Parlament und der König Georg II., um feinen bei der Krönung 
geleifteten Eid zu wahren, ihnen entgegen treten würde. Das Mi— 
nifterium trat daher, da es fein Verſprechen nicht halten Fonnte, ab 
und mit den Katholifen biieb e8 beim Alten. Seitdem wiederholten 
fie ihr Gefuch um E. mehrmals (1805, 1808, 1819, 1822), aber 
immer ohne Erfolg. 1822 erlangten fie, auf Canning's Antrag, im 
Unterhaufe, mit Ueberlegenbeit von 5 Stimmen, daß ihre Glaubens— 
genoffen im Parlamente Sig nehmen £önnten, aber im Oberhaufe - 
fiet die Bill duch. Daffelbe geſchah 1825, wo der 1827 verftorbene 
Herzog von Dorf feierlich moiderfprah. Im April 1828 ging die 
feüher ind Unterhaus gebrachte und durchgegangene Bill, wegen Abz 
fhaffung der Teſt⸗ und Gorporationgeide, auch im Oberhaufe durch, 
und wurde nach Fönigl. Zuftimmung Gefeg. In demfelben Monat 
wurde die Eatholifhe Trage im Unterhaufe auf Burbett’s Vorſchlag 
zu Gunften der E. entfchieden; im Juni aber im Oberbaufe mit 182 
gegen 137 Stimmen verworfen. Sm April laufenden Fahre 1829 
gelangten die Katholiken endlich nach vielfältigen Debatten an das 
Ziel. Die Bill ging fowohl im Unterhaufe als Dberhaufe durch, 
nachdem der Minifter Prelam 5. März in einer 4ſtuͤndigen Rede dem 
Unterhaufe den Geſetzentwurf vorgetragen hatte. Die Mehrheit 
von 213 Pairs, welche am 10. April im Oberhaufe für die dritte Les 
fung der Bill flimmten, beftand aus 3 koͤnigl. Herzögen (Clarence, 
Suffer und Cambridge), dem Lordkanzler, dem Präfidenten des Car 
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binet3, dem Korb Großfiegelbewahrer, 13 Herzögen, 15 Marquis, 69 
Stafen, 16 Biscounts, 10 Bifchöfen und 84 Baronen; die Minotis 
tät von 109 dagegen aus einem koͤnigl. Herzog (Cumberland), 3 Erz⸗ 
biſchoͤfen, 4 Herzögen, 5 Marquis, 37 Grafen, 5 Viscounts, 17 Bis 
fhöfen und 37 Baronen. Dem zufolge werden nun 7 irländifche ka⸗ 
tholifche Pairs im Dberhaufe Sig und Stimme haben. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß die E. während der Vacanz des römifhen Stuhls zu 
Stande Fam, wonach nun der neue Papft Pius VII. mehrere Mils 
lionen Menfchen, ihm in Glaubensfachen unterworfen, zu gleichen 
Rechten mit den ihm Entfremdeten erhoben fieht, ohne, mie bie 
früheren Päpfte fo lange vergeblich, einen Schritt dazu gethan zu 
haben. Die hoffentlich fehr wohltbätigen Folgen der gefchehenen €. 
laffen fic noch nicht berechnen. So viel ift wohl gewiß, wäre es 
nicht dazu gekommen, fo war ein Bürgerkrieg unvermeidlich, denn bie 
Fatholifcyhe Affociation ftand bereits zu furchtbar da, oogleih fir ich 
three Macht nur mit Mäßigung bediente. 

Emanuelder Große, König von Portugal, geb. 1469; 
befiieg nach feines Vetters Sohann N. Zode 1495 den Thron. Unter 
ihm war die biühendfte "Periode Portugals; denn Basco de Gama 
entdedte den Weg nad Dftindien (1498), Pedro Alvarez de Cabral 
Brafitien (1500) und Franz von Almeida und Alfons von Albuquers 
que machten große Eroberungen in Dftindien. Er führte die Inqui⸗ 
fition in Portugal ein und fl. am 13. Dec. 1521, bemeint von feinen 
Unterthanen, verwuͤnſcht aber von den Mauren, die er verjagt, und 
von den Juden, die er zur Taufe gezwungen hatte. Zum Denkmal 
der obigen Entdeckungen ließ E. das Klofter Belem erbauen, wo er 
auch begraben liegt. 

Embargo (fpan.), der Befchlag, ber auf fremde, im Hafen. 
liegende, Kaufmannsſchiffe, bei bevorftehender oder fchon gefchebener 
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Kriegserklaͤrung, gelegt wird, um fie auf eine gewiſſe Zeit am Auge 
laufen zu hindern. 

Emblem cv. gr. Emblema), 1) eigentlich eingelegte Arbeit, 
der crusta, dünnen auf dem Getäfel aufgelegten Platten von Holz 
und Stein, entgegengefegt; 2) Sinnbild eines geiftigen Gegenftandes 
durch leicht verftändliche Anfchaulichkeit, fo ift dev Saͤemann dag E. 
eines Jugendlehrers, der Delbaum das E. des Friedens. 

Embryo (v. gr., lat. foetus), 1) (Phnf.), die menſchliche od. 
thterifche Leibesfrucht in ihren erften Entftehen, od. aud) als Fotus 
wihrend der Periode ihrer Entwidelung im mütterlihen Körper (od. 
bei eierlegenden Thieren im Ei) abgefondert von den Eihuͤllen, gedacht. 
Bei Vögeln Eann man feine allmählige Geſtaltung von: erften od. zwei⸗ 
ten Tage des Bruͤtens an verfolgen, in einem fidy röthenden Fleck des 
Dotters, in dem man bald Gefäße (einen Befäßraum), dann einen 
hüpfenden Punft wahrnimmt, der in der Folge als Herz un« 
terfcheidbar wird. Bei Saͤugethieren gehen immer nrehrere Tage nach 
ber Befruchtung hin, ehe man ein Rudiment vom Embryo deutlich 
wahrnimmt; in dem menſchlichen E. ift es kaum in der dritten Woche, 
beutlicher im der fünften erfennbar, und erfcheint dann als ein 2 bie 
3 Linien langer gallertartiger bohnenförmiger Körper, wie eine fleine 
Ameife; das ihn einfchliegende Ei aber hat etwa die Größe einer Hae 
ſelnuß bis zu der einer waͤlſchen Nuß. Im zweiten Monat untere 
ſcheidet man Kopf und Rumpf; jener iſt etwa hatb fo groß wie dieſer; 
die Augen zeigen ſich am Kopf wie zwei ſchwaͤrzliche Punkte, der Mund 
wie ein Querſpalt, die Arme ragen zuerſt, dann auch die Fuͤße als 
2 Hoͤcker hervor, der ganze Körper iſt noch blutleer; doch unterſcheidet 
man das durchſcheinende, mit Blut erfüllte Herz; allmählig kommen 
auch Spuren der ſich bildenden Naſe und Ohren, auch zeitig, wiewohl 
noch undeutlich, Andeutungen der Gefchledhtötheife. Nun hat das 
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Ei die Größe eines Hühnereies. Im dritten Monat macht bie Bits 
bung bedeutende Fortfchritte und alle Haupttheile des aͤußern Körpers 
find nun deutlich erkennbar; auch hat die Knochenbildung begonnen. 
Bis zu Ende des vierten Monats hat der E. die Größe von etwa 6 
Zoll erreicht; es fcheidet fid) nun deutlich der Mutterkuchen in den 
Eihäuten ab, und die Nabelfchnur von ihm aus zeigt fich gewunden. 
Nun regen ſich auch die Glieder auf eine der Mutter fühlbare Weife. 
Im fünften Monat erlangen alle Theile mehr Proportion, und ber 
E. füllt das Ei mehr als vorher aus. Außerhalb des mätterlichen 
Körpers kann ein fo weit gebildeter E. nur einige Minuten leben. 
Mit 6 Monaten aber, 11— 14 Zoll lang und 24 Roth bis 1Pfd. 
ſchwer, vermag er zwar außerhalb der Mutter zu athmen, zu fhreien 
und zu ſchlucken, lebt aber nur höchfteng einige Stunden. Nur nach 
dem vollendeten fiebenten Monat (28 Wochen) kann er, obaleid) felten, 
am Leben erhalten werden. Der gewöhnliche Termin der Neife ift 38 
bis 40 Wochen (9 Sonnen: oder 10 Mondenmonate). Zeichen, daß 
ein Kind frühzeitig, no im Embryonenzuftande, geboren fey, 
find, außer dem unvollfommenen Ausſehen, befonders nody fehr füle 
tige Haut, wollige Haare, ein Gewicht von weniger als 5 — 6 Pb. 
und eine Länge von weniger als 18 Zoll, ſchwache Stimme, Schlaͤf⸗ 
tigkeit u.f.w. 2) (corculum, planta seminalis, bot. Nomencl.), 
der wefentliche Theil des Samens, aus welchem die neue Pflanze ents 
ſteht, ein Eleiner mwalgenförmiger, in feiner Mitte an eine fleifchige 
Subſtanz befeftigter Körper, aus dem nach oben das Federdjen, nad) 
unten das Wuͤrzelchen hervorfommt. 

Emden, Stadt an dem Ausfluffe der Ems in die Norbfee 
(dem Dollart); in der hannöverifchen Provinz Oftfriestand; hat Gym⸗ 
naſium, naturforfchende Geſellſchaft, Aſſecuranzgeſellſchaft, Handelds 
kammer, ſeit 1823 Geſellſchaft fuͤr bildende Kunſt u. vaterlaͤndiſche 
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Alterthuͤmer, Synagoge, reiches Waiſenhaus, Freihafen ſeit 1751, 
2445 H., 12,500 Ew., welche Schifffahrt (jaͤhrlich laufen 1000 
Schiffe ein), Handel, Häringsfifcherei, Schiffhau treiben, Segel we— 
ben und viel Gemüfe bauen; war vor 1808 preufifch, dann hollaͤn⸗ 
diſch, 1810 Hauptort des Depart. Oſtems, feit 1815 befigt fie Han 
nover. Bedeutender war ihre Betriebfamkeit unter Preußen, wegen 
der damaligen Handelsfreiheit Oſtfrieslands, doch ift der Seehandel 
nod immer fehr wichtig und fieht nach der Vereinigung der Ems 
und des Rheins, fo wie der Austiefung der Oberems, einer höhern 
Blüthe entgegen. 

Emeritus, bei den Römern ein Soldat, der feine Zeit (ein 
Präterianer 15, ein Rinienfoldat 20 Fahre) ausgedient hat; fein Ans‘ 
fehen war, wie das eines Veteranen, groß. est verfteht man ges 
wöhnlich unter E. einen Inngjährigen treuen Staatsdiener, der Alters 
halber, mit Beibehaltung f. vollen Gehalts, in den Ruheſtand vers. 
fegt (pra emerito erflärt) wird. 

Emetica, f. Brechmittel. 

Em igranten (v. tat.), 1) Zeute, die aus ihrem Vaterlande 
„ auswandern iſt diefe Auswanderung bereits gefcheben, fo heißen fie 
Emigrirte (&migres); 2) vorzüglich die frangofifchen Adeligen, Pries 
ſter und andere Royaliſten, die beim Beginnen der franzoͤſiſchen Re— 
volution, theild aus Unzufriedenheit mit der neuen Berfaffung und 
um fich derfelben zu widerſetzen, theils aus Furcht, Dpfer der Tyran⸗ 
nei der Volkspartei zu werden, auswanderten. Im Nov. 1791 bes 
fchloffen die revolutionairen Behörden, daß die Güter ber E. confis- 
cirt und fie felbft mit dem Tede beftraft werden fellten, und dies Urs 
theil warb an allen, beren man wieder habhaft wurde, vorzuͤglich 
wenn fie die Waffen gegen Frankreich getragen hatten, vollzogen. 
Groͤßtentheils begaben fie fich nad) England und Deutfchland, wo ſich 
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die Männer zu Coblenz größtentheil® unter die Fahnen des Gondes 
fhen Corps begaben, um mit diefem in Frankreich einzubringen. Das 
Betragen derfelben war Damals ziemlich allgemein anmaßend, infolent 
und ſchlecht, big fie da8 Unglück befferte. Sie erhielten unter Napos 
leon 1802 die Erlaubniß, Bis auf wenige, namentlich beftimmte Auss 
nahmen, nach Frankreich zuruͤckzukehren, ohne jedoch auf ihre confis⸗ 
cirten Güter Anſpruch machen zu dürfen. Auch Ludwig XVI., uns 
ter dem fammtliche E. ohne Ausnahme die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in 
ihr Vaterland erhielten, befkätigte dies Geſetz. Daß freilich gerechte 
Streien der E. nach Entfhädigung ihres durch Confiscation erlittenen 
Verluſtes bewog endlich den König Karl X., einen VBorfchlag zur Ents 
fhädigung der E. vor die Kammern bringen zu laffen, der aud) , jedoch 
mannichfach abgeändert, im März 1825 durchging und denfelben ihrem 
Schaden, wenigftens theilweife, erfegen fol. Das Mittel, die dazu. 
nöthigen Fonds zu erlangen, follte die Verwandlung der Sprocentiger 
Renten im Zprocentige ſeyn. 

Eminenz (eminentia), 1) (Anat.), Hervorragung, befond.. 
an einem Knochen; emimirend, hervarragend. 2) Sm 7. Jahrh. 
Titel der Biſchoͤfe; als diefeden Titel reverentia erhielten, Titel der 
feither illustrissimi u. reverendissimi genannten Gardindle, durd) 
eine Verordnung des Papftes Urban VIII. 1630; auch Titel der 
geiftt. Kurfürften und der Grofmeiffer des Sohanniterordeng, 

Emir (tür. Staatöw.), 1) einer, der über Andere Gewalt 
hat, Ehrenname der Anführer der Araber, melche fämmtlich unter 
einem Groß: Emitr fieheny 2) Titel aller Nachkommen Muhanıs 
meds, welche manche Vorrechte und Freiheiten genießen und unter 
dem Emir-Baſchi oder Nabib-Scherif ftehen. Sie tragen 
ald Auszeichnung einen Turban von meergrüner Surbe, leben aber in 
brüdender Armuth, weit fie träge und ausfchmweifend find. — Auch 
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wird das Wort Emir zu gewiſſen Aemtern und Verrichtungen geſetzt, 
z. B. Emir-Hadſchi, Anführer der Pilger auf Karavanen. 

Emiſſaäͤr (lat. emissarius), derjenige, welcher von Femme 
den, oder von einer Verbindung, abgefchickt ift, ums etwas heimlich 
auszuforfchen oder gewiffe Grundfäge zu verbreiten. 

Emma, weiblicher Vorname, bedeutet bie Biene, bie Emftge, die 
Häuslihe. Merkwürdig (nach dem fpätern Chronicon laurisha- 
mense) ift: Karls des Gr. Tochter, dem griechifchen Kaifer verlobt; 
ftand aber mit Eginhard (f. d.) in einem Liebesverftändniß, trug ihn, 
damit feine Fußſtapfen nichts verriethen, bei frifch gefüllenem Schnee 
aus ihrer Wohnmg des Nachts Über den Schloßhof, ward aber vom 
ihrem Vater gefehen und nun ihrem Liebhaber zur Gemahlin gegeben. 
Beide follen Seligenftadt erbaut und dort gelebt haben. Gewiß ift, 
dag Eginhard eine Gemahlin Namens E. von vornehmer Geburt ge⸗ 
habt, die aber Lubwig der Fromme in Urfunben nirgends feine Schwe— 
fter nennt; auch fpricht Eginhard felbft in feiner Lebensbefchreibung 
Karl des Gr. bei Aufzählung von deffen Töchtern nidyt von einer E. 
Die Erzählung ift daher wahrfcheintich eine Erfindung fpäterer Zeit. 

Emmat, Fluß im belvetifhen Canton Bern, entfpringt ar 
den Grenzen von Luzern, füllt unterhalb Solothurn in die Aar; führe 
Goldſand mit fih, Er bildet das fchöne Emmenthat, mit mehr ale 
86,000 Ew., welche guten Käfe (emmenthaler Käfe) fertigen, 

E moll Muſik), eine dee 12 weichen Tonarten der jetzigen 
Muſik; hat ein Kreuz vorgezeichnet, welches f in fis verwandelt. 

Empe (Beogr.), Fluß in dem hagener Kreife des preuß. Regle 
rungsbezirks Arensberg ; füllt bei Hagen in die Bolme. Von biejeny 
Fluſſe hat die Emper- oder Enneper- Straße den Namen, die fi 
in einer Ränge von 2 Meilen won Hagen bi8 Geveldberg, 1 Stunde 
von Schwelm, erftredt und fo voller Eifenmwerfe ift, daß neue an 
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gen nicht mehr moͤglich iſt. Alle Arten von Haͤmmern, als Roh⸗, 
Stahl- und Stabhammer, Raffinerie-, Reckhaͤmmer, Senſenhaͤm⸗ 
mer, Breithaͤmmer und eine große Anzahl von Schleif- und Polir⸗ 
muͤhlen befinden fih bier. Die Stahlfabrikation im Allgemeinen 
wird in der Grafſchaft Mark auf beinahe 1 Mill. Thaler angefchlas 
gen, wovon der mehrfte auf-der emper Straße verfertigt wird. Ein 
anderes Hauptfabrikat find die weißen Senfen und Strohmeffer, 10x 
von jährl. an 30,000 Dugend, zum Werth von 200,000 Zblen., 
verarbeitet werden. Außerdem werden Feilen, Sägen, Spaten, Pfans 
nen, Meffer, Umböße, Kaffeemühlen in Menge fabricirt und in alle 
Theile der Welt verführt. Es ift wohl kein Fluͤßchen von gleicher 
Groͤße auf der Erde, welches in ſolchem Grade benugt würbe. 
Empedokles aus Agrigent, Philofoph und philofophifcher 
Rehrdichter um 444 v. Chr. ; war zwar aus der pythagortifchen Schule, 
doch ſtellte er über die Natur der Dinge eigene Grundfäge auf; brf. ift 
er Urheber der alten Lehre der 4 Elemente; doch find damit nicht die 
in die Sinne fallenden Stoffe, fondern eigentlich nur die beiden Enans 
tiofen: Warm und Kalt, Zroden und Feucht gemeint; al8 Grunde 
Eräfte erfannte er Kiebe und Haf an. Audy erreichte durch ihn, nad) 
dem Zeugniß der Alten, das Lehrgedicht einen hohen Grad der Aus—⸗ 
‚bifeung; feine Gedanken über die Natur der Dinge hat Lucretius nadıs 
gebildet. Sein Leben ift von einem magifchen und mpflifchen Schein 
umgeben; man fagte, er habe die Winde bändigen und Regen und 
Zrodenheit hervorbringen Eönnen, auch eine todte Frau erwedt. Eine 
Peſt heilte er durch Näucherungen und magifhe Scheiterhaufen, eine 
andere durch Zuleitung reinen Waffers u. ward deshalb als ein Heil 
gott verehrt. Daß er fih in den Aetna geftürzt habe, ift ohne hiftor 
riſchen Grund, mwahrfcheinlich ftarb er im Peloponnes. Die Uebere 
ibfel ſ. Gedichte hat Fr. With. Sturz (Leipz. 1806), nebfl einer 
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»Abhandlung über f. Leben und f. Philofophlee herausgegeben. ©. 
aud) »Meniorie sulle vita e filosofia d’Empedocle,« von Dos 
minico Scina (Palermo 1825). 

Empfängniß (conceptio, Phnfiol.), der Act des thieris 
(chen Lebens, durch welchen das weibliche Geſchlecht bei der Verbins 
dung mit dem männlichen den zur Befruchtung dienlichen Stoff em⸗ 
pfüngt., Mit ihm hebt die Periode der Schwangerfchaft an. Die 
Zeichen der E. find nur unficher und beruhen hauptſaͤchlich auf gewifs 
fen Gefühten, die aber häufig auch unbeachtet bleiben, etwas [päter 
leichten Unpäßlichkeiten, bef. Uebelfeiten und andern Zeichen der an: 
gehenden Schwangerfchaft. 

Empfangniß der Marta (Dogm. u, Kirchengefch.), ein 
Gegenſtand dogmatifcher Streitigkeiten durdy mehrere Jahrhunderte, 
Schon im 9. Jahrh. ſtellte Paſchaſius Radbert das Dogma auf, Mas 
ria fen ohne Erbfünde empfangen worden, und von der Mitte des 
12.(1140) feierte man ein befonderes Feſt (3. Dec.) in diefer Bezie⸗ 
bung. Bernhard von Clairvaur beftritt die Lehre und nach ihm viele 
Dominicaner. Dagegen nahmen die Sranci@caner fiein Schü, u. 
diefer Streit erreichte vom 13. Sahıh. an eine folche Heftigkeit, daß 
er eine feindfelige Stellung dierer beiden Orden gegen einander zur Folge 
hatte und mannichfaltigen Einfluß auf die Angelegenheiten der Kirche 
bis gegen die Zeit der Reformation hin noch aͤußerte. Die Reforma⸗ 
toren befteitten die unbeflecite Empfängnig (immaculata concep- 
tio Mariae), das Concilium zu Baſel und das tridentinifche aber 
haben fie beftatigt. 

Smpfindfamfeit, überhaupt ift die Fähigkeit, von Gegen» 
ftänden der Empfindung auf eine entiprechende Weiſe afficiet zu wers 
den, befonders die zarte Empfänglichkeit für morafifche theilnehmende 
Gefühle. Aber eine Weberfpannung berfelben führe zue Empfin- 
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delei, die dem Gegenſtand, durch den fie erregt wird, nicht angemefs 
fen ift und fi als eine erfünftelte und gefuchte Stärke der Empfins 
dung auf eine widerliche Art ausfpriht. Empfindlich£eit hängt 
gewoͤhnlich mit erhöhter Neizbarkeit zufammen und ift dann Andeus 
tung von Schwaͤche oder Kränktichkeit. In pfpchologifcher Bedeu⸗ 
tung iſt fie eine leichte Empfänglichkeit für unangenehme Eindrüde, 
bie mit ihrer Urfache in keinem Verhältniß ftehen. 

Empfindung ift das unmittelbare Bemwußtfeyn einer Wahrs 
nehmung. Diefe legtere betrifft entiveder äußere Gegenftände und 
da ift fie die Wirkung des Eindruds, den diefelben auf die Organe uns 
ferer Sinne machen (objective E.), oder unfern innern Zuftand 
(fubjective E), wodie Wahrnehmung eine Wirfung der innern 
Thätigkeit, eines innern Sinne ift. Man unterfcheidet auch thieris 
ſche und menſchliche Empfindungen, und von legtern religiöfe, als geis 
flige Grundempfindungen, ferner intellectuelle, moralifhe und Afthes 
tifhe. Bol. Gefühl. 

Emphyteuſe (lat. emphyteusis, Rechtsw.), 1) ber Vers 
trag, durch welchen jemand (dominus emphytheuseos) einem 
Unbern (emphyteuta) ein Grundſtuͤck gegen Entrichtung einer jähr« 
lichen Abgabe (canon) und unter der Bedingung zur immermwährens 
den Benugung überläßt, daß er daffelbe cultivire und verbeffere, auch 
das Nugeigenthum und das Grundftüc felbft. Die der E. verwands 
ten beutfchen Inſtitute find Erbpacht, Erbzinsgut, Erbleihe. 

Empirie (gr.), die Erfahrungskunde, oder bie Kenntniß, die 
man aus der Erfahrung fehöpft. 

Empirifer, einer, der etwas ohne wiffenfchaftlihe Grund⸗ 
fäge, bloß durdy Verfuche, Uebungen und Erfahrungen gelernt bat, 
beſonders ein folcher Arzt, ber die Heilkunde bloß nad) feinen gemad)s 
ten Erfahrungen treibt. Empirismug, bie Kenntniß und Denk⸗ 
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art, bie ſich bloß auf Erfahrung bezieht, beſonders die Art zu philoſo⸗ 
phiren, welche fi) nur auf Erfahrungsfenntniß fo ftügt, u. darauf alle 
Bernunftertenntniß ableitet, im Gegenfage des Rationalismus (f. d.) 

Emplastration (fr., Baumz.), Art des Dculirens (f. d.), 
wobei man ein Stud Rinde mit einem Auge ausfchneidet, und fie auf 
eine von Rinde entblößte Stelle des zu veredeinden Baͤumchens fegt. 

Emplefton (gr., Bauf.), Mauerwerk, das bei den Römern 
aus zwei regelmäßig verbundenen Stirnmauern und einer Ausfüllung 
zwiſchen diefen von willkürlich ducd) einander getworfenen, mit Mörtel 
gergoffenen Steinftüden beftand. Bei den Griechen beitand auch 
die Ausfüllung aus regelmäßigen Steinſchichten, die jedoch mit den 
Steinmauern nicht unmittelbar verbunden waren, weswegen diefe Urt 
Mauerwerk dem in regelmäßigen Verbande aufgeführtenan Seftigkeit 
nachſtand. Auch noch in dem Mittelalter Eommt ſolches Mauerwerk 
vor und zeigt in den noch ftehenden Ruinen ungemeine Feftigfeit. In 
neutefter Zeit hat man bei Gelegenheit des preuß. Feflungsbaues am 
Rhein, eine ähnliche Art Mauerwerk mit Gluͤck wieder angewendet. 

Emporfirche, diein dere Höhe angebrachten Sige in einer 
Kirche, gewöhnlich Chor genannt. 

Emporfömmling (parvenu), ber, welcher durch einen 
plöglichen, nicht durdy Verdienfte bewirkten Glückswechfel aus einem 
niedern und drmlichen Zuftand in einen höheren und glänzenderen verz 
fegt wird. 

Ems (Geogr.), 1) Fluß in der preuß. Provinz Weftphalen; ents 
fpringt bei Hövelhof, wird bei Emsbühren ſchiffbar, theitt ſich in die 
Dfter: und Weſterems und ergießt fih duch den Dolfart in die 
Nordſee. An der neuen Schifffahrtsverbindung der Nordfee mit dem 
Rheine durd die Ems und Kippe, zu welcher fidy Hannover und Preus 
Ben im Zractat d. d. Wien, den 29. Mai 1815, vereinbart haben, 
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wird fortwährend gearbeitet. Hanndverifher Seits waren im Der. 
v. J. die Arbeiten fo weit vollendet, daß die Schifffahrt von Oſtfries— 
land bis an die preuß. Grenze betrieben werben Fann. Preußifcher 
Geits ift die Schiffbarmachung der Lippe ihrer Vollendung nahe, und 
fo wird Deutfchland ein Monument aufzumeifen haben, das den erften 
Kandlen Europas an die Seite gefegt werden Eann, fo wie e8 dann 
den Seehandel beider Kronen unabhängig von allem fremden Einfluß 
machen und zugleich den Binnenhandel in hohem Grade beleben wird. 
2) Departement E., holländifches Depart. (mit 247,000 Einw. 
Hauptſtadt Leuwarden). 3) Marktflecken im Amte und Herzogthum 
Naſſau, an der Lahn in einer reizenden Gegend; hat 1350 Ew. und 
berühmte Bäder (5 warme Quellen, 33 warme Schwefelbäder, 14 
Triakbrunnen). Sie waren fchon den Römern befannt. 1583 wur: 
ben die erſten Brunnengebäude errichtet. Die Temperatur derfelben 
ift von 18— 449 Reaum. Das Waſſer des Kraͤnchenborns jaͤhrl. 
50,000 Kruͤge), fo wie das des Kurbrunnens wird haͤufig auswaͤrts 
verführt. Die Waſſer gehören zur Gattung der alkalifd) = ſaliniſchen, 
mit Luftfäure verbunden. Sie werden befonders von nervenſchwachen 
Perfonen gut vertragen, dienen vorzüglich in Unterleibsbeſchwerden, 
Verſchleimungen, Gicht, Frauenzimmerkrankheiten, beſonders zur He— 
bung der Unfruchtbarkeit u. f. w. Senfeitd der Lahn, am Spieß, ift 
die Hundsgrotte mit erftidendem Schtwefeldampfe, ähnlich der von 
Neapel. In der Nähe Blei: und Sitbergruben. ©. »Die Heilquels 
Im zu Ems« (Coblenz 1821). 

Emfer Congreß und Emfer Punctation (Kircens 
geſch.). Um verjährte Eingriffe des Papſtes in ihre Metropolitan: 
vechte, Dispenſations-, Appelationss und Benefizienſachen, auch 
Eremticnen von ihrer Aufſicht betreffend, abzuwehren, traten, aufn: 
laß ber Errichtung einer neuen Nuntiatur für Pfalzbaiern, die deuts 
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(hen Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Coͤln und Salzburg im Sommer 
1785 in dem Babeorte Ems burch Abgeordnete zu einem Congreß 
zufammen, der den 25. Auguft d. 5. die unter dem Namen Emfer 
Punctuation -befannte Uebereinkunft abſchloß. Geſtuͤtzt auf den 
Grundſatz, daß das von den Apofteln auf ihre Nachfolger uͤbergegan⸗ 
gene Necht der bifchöflichen Gewalt unveräußerlich, aber das paͤpſtliche 
Primat Quf Oberauffiht und legte Snflanz in causis majoıihus 
nach den Decreten der basler Kirchenverſammlung zu befchränfen ſey, 
erklärten fie alle dartıber binausgehenden Anmaßungen der roͤmiſchen 
Curie, mit wenigen reichsverfaſſungsmaͤßigen Ausnahmen, fuͤr nicht 
länger zu dufdende Mißbraͤuche, vindicirten die Gegenſtaͤnde der uns 
mittelbaren Surisdiction der Nuntien ihrer eigenen und verlangten 
Herabjegung der Agnaten- u. Palliengelder, Aenderung des dem Papfte 
von den Bifchöfen zu leiftenden Eides, Erelufion der Ausländer von 
deutfhen Pfruͤnden, Abſchaffung der Eremtionen der Ordensleute von 
der bifchöflihen Aufficht und der Ehehinderniffe in gewöhnlichen Dies 
penfationsfälten, Einfegung von Provinzial Spnodengerichten, Nevis 
fion der Goncordate und, falls der Papft dies alles nicht bewillige, Abe 
haltung einer conftitutiven Kirchenverfammlung oder wenigftens 
teihsverfaffungsmäßigen Schuß Ihrer Amtsrechte, wofür fie die Kir⸗ 
henzucht verbeffern wollten. Bei diefen Anträgen hatten fie, auf die 
Huͤlfe des Kaiſers Joſeph II. rechnend, obſervanzwidrig verfäumt, ſich 
der Zuſtimmung der exemten und ihrer Suffragan-Biſchoͤfe zu ver 
fihern.- Die Reactionen derfelben, der Nuntien und des Kurfürften 
von Baiern gegen Vollziehung der Punctation wurden durch die Lähr 
mung der Reformen Fofepts, durdy heftige Pamphlete der ultramons 
tanifchen Partei und durdy Umftände unterftügt, welche die Intereſſen 
der Erzbifchöfe felbft trennten. Scon 1787 fagten fih Mainz und 
Trier von der Punctation (08, die beiden andern [hüchterte man ein 
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und ihr Unvermögen, die paͤpſtliche Widerlegung der emfer Beſchluͤſſe 
(»Pii VI. Responsio ad Metropolit. Mog., Trev., Col. et Sa- 
sb. super nuntiaturis,e Rom 1789, 4.) anders als theotetiſch 
zu entkraͤftigen, flellte biefelben al8 ein unüberlegtes Beginnen dar, 
das, an fich erfolglos, nur beitrug, die deutſche Kirche noch abhängiger 
von Rom zu maden. 

Emulfion (emulsio, Pharm.), durch Zufammenreiben ber 
wirkte milchartige Verbindung oͤliger oder harziger und fehleimiger 
Subftangen mit Waffer. Die aus Mandeln, durch Zufammenftogen 
der gefhälten Mandeln, mit 12 — 16 Theilen Waffer mittelft Sitz 
triren bereitete gibt die befannte, zum Getränk dienende Mandels 
milch; auf gleiche Art werden aus andern öfig = fchleimigen Samen, 
Mohn: Hanffamenmildu. a. bereitet. & 

Enallage (gr), die Verwechfelung, Wort= und Zeitvertaus 
chung, eine Figur, nach welcher ein Medetheit für den andern, und 
bei Zeitwoͤrtern eine Zeit für die andere gefegt wird. 

Enantiofen (enantioses, v. gr.), nach Pythagoras zehn 
Principien alles Seyns, wovon jedes toieder in zwei Gegenfäge zers 
faͤllt, namentlich: endlich, unendlich; gerade, ungerabe; Einheit, Viels 
heit; rechts, links; Maͤnnliches, Weibliches; Muhendes, Bewegliches; 
rechtlinig, krumm; Licht, Finſterniß; gut, böfe; Quadrat, ungleichs 
feitiges Viereck. 

Enceinte (fr.), Umfaffung, befteht aus alfen denjenigen Wer⸗ 
ken, welche eine Feſtung zunaͤchſt umgeben, und ihre Hauptfigur wird 
duch die Linie gebildet, tvelche den Hauptwall vom Hauptgraben 
trennt, und Hauptlinie oder Magiftrale heiße. 

Enclaven (v. lat.), Gebietötheile, welche von einem Ötaate 
ganz erngefchloffen find, fo daß man von diefen aus nur durch das eins 
fiehliegende Land in ein fremdes Gebiet Eommen Fann. Haben beide 
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Staate verfchiedene Souveraine, fo werben theils die Souverainitätde 
rechte des enclavirten Staats durch das, durch bef. Verträge beflimmte 
Enclavenreht und die Uebermacht des einfchließenden Staats bes 
fhränkt, denn 3. B. ein großer Staat wird das Recht des freien 
Durchgangs durch die E. in Anfprudy nehmen, wenn dies der einzige 
Meg oder doch der fürzefte ift, um in fein anderes Gebietscheil zu ges 
langen; theild kann dies für den Handel und Verkehr der E. einen 
Außerft nachtheiligen Einfluß haben, wenn der einfchließende Staat die 
Ein= und Ausfuhr erfchwert. In neuerer Zeit find die E., bei der 
" Einführung des Grenzzolls im preußifchen Gebiete, fehr zur Sprache 
gekommen, indem das Anhaltſche faft ganz, das Fürftenthum Schwarz⸗ 
burg = Sondershaufen zum Xheil, das Feine Amt Allſtaͤdt u. a, Eleine 
Gebietstheile von Preußen ganz umfchloffen find und Preußen die 
Mahl hatte, diefelben mit Zolllinien zu umfchließen oder indirect auch 
von ihnen Zoll zu beziehen. Es wählte das legtere, erbot fich jedoch, 
den Stanten, die es traf, den Zoll von der Quantität Zollmaaren, von 
toelchen man annehmen Eonnte, daß fie in dem umfchloffenen Gebiets⸗ 
theile gebraucht wurden, wieder heraus zu zahlen. Dies nahm 
Schwarzburg : Sondershaufen 1819 an. Bon den anhaltfchen Fürs 
ften ift aber erft der Herzog von Anhalt: Bernburg (den 22. Juli 
1826) dem preußiſchen Zollſyſteme beigetreten und dadurch der freie 
Verkehr zwifchen beiden Staaten hergeftellt worden. 

Enclos (Anne, genannt Ninon de 1’), geb. zu Paris 1616, 
die Tochter eines Edelmannd aus Touraine; verlor im 15. Sahre 
beide Eitern; bildete ſich, num felbft überlaffen, durch die Schriften 
von Montaigne und Charron fo glüdlich aus, daß fie durch ihren 
Geift und durch ihre Schönheit bald alle Blide auf fid) 109g. Nie 
konnte fie fich indeffen zu einer Heirath entfchließen, weil fie dadurdy 
ihre Sreiheit zu verlieren glaubte Da fie wohl 8— 10,000 Livres 
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jaͤhrlicher Einkünfte hatte, fo wurde ihr Haus der Sammelplag aller 
damaligen Schöngeifter, unter denen fie fich einen Liebhaber nad) ihs 
ver Laune wählte, ohne ihm länger treu zu feyn, als diefe dauerte. 
Mer aber ihre Kreumdfchaft errungen hatte, konnte gewiß feyn, an ihr 
die ausdauerndſte Freundin zu finden. Unter ihre begünfligten Lieb— 
haber gehörten: Coligny, Villarceaux, Sevigne, der große Condé, der 
Herzog von la Rochefaucauld, die Marfchälle Albret und Eftrees, 
d’Efftat u, viele Andere. Selbft die Maintenon und Chrifline von 
Schweden achteten fie. Gie erhielt ihre Schönheit bis in ihr hohes 
Alter, fo daß ſich felbft einer ihrer Söhne in fie verliebte und, ald er 
Hörte, dag Ninon feine Mutter fey, ſich das Leben nahm; fie fl. zu 
Paris 1706. 

Encombrement (fr, Schiffew.), die Unbequemlichkeit, 
welche leichte Waaren in den Schiffen verurfachen, weswegen deren 
Fracht nicht nah dem Gewichte, fondern nach dem Raume, den fie 
einnehmen, berechnet wird. 

Encyklopaͤdie (v. gr., Liter.) Zuſammenſtellung der zu eis 
ner umfaſſenden intellectuellen Bildung (maidesx 29 xuxke) gehoͤri⸗ 
gen Kenntniſſe. Sie iſt allgemein, wenn ſie ſich auf das ganze 
Feld der Wiſſenſchaften erſtreckt, oder particulare E., wenn fie 
ſich nur auf einen Zweig des Wiſſens beſchraͤnkt. Letztere kann man 
ſo viele aufſtellen, als man einzelne Wiſſenſchaften unterſcheidet, wenn 
ſolche nur in einer Schrift, oder in einem Lehrvortrage umfaſſend 
(encyklopaͤdiſſch) dargeſtellt werden. In beiden Fällen kann die 
Verbreitung uͤber ihre Gegenſtaͤnde mit mehrerer oder minderer Aus: 
führlichfeit gefchehen, je nachdem in ihrer Abfaffung entweder das 
Beftreben, nichts zu umgehen, woruͤber Belehrung und Aufidluß ers 
fordert werden dürfte, oder gegenfeitig die Nüdficht vorberrfcht, daß 
nur das Weſentliche und was ben Haltepunkt, das leitende Princip 
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fuͤr jede Wiſſenſchaft bildet und was zunaͤchſt ein wiſſenſchaftliches 
oder ſonſtiges Intereſſe hat, in einer gedraͤngten Ueberſicht dargeboten 
werde. In einer zweiten Hinſicht find E.n als Lehrſchriften von eins 
ander verfchieden, indem ihre nächfte Beſtimmung ift, entiveder zur 
Unterweifung für noch gm; Unfundige, als Elementarbuͤcher 
zu ‚dienen, oder mit einer Wiffenfchaft nicht ganz Unbefannten ein 
Handbug zum Nachſchlagen darzubieten, um dahin gehörige Pos 
tizen in einem leichten Zufummenbange mitzutheilen, das Brfannte 
in dag Gedächtniß zuruͤckzurufen und zugleich den Kreis ihres MWifs 
ſens zu erweitern. Die Anfprüche, die man dann an eine E. macht, 
find: daß fie die betreffenden Motizen mit einer folchen Beſtimmtheit 
geben, deren der Gegenſtand uͤberhaupt faͤhig ift; daß fie folche auf 
eine Weife und in einer Form ertheilen, die demienigen, für den fie 
beſtimmt ift, verftändlich wird; daß nicht leicht ‚etwas umgangen fey, 
woruͤber nach Vermuthung eine Nachweiſung begehrt werden dürfte; 
das man die verlangte Belehrung und Zurechtweifung auch wirklich 
da finde, wo man fie fucht; daß überall, wo eine wiffenfchaftliche Nox 
ti; durch) eine andere erläutert wird, auch bierauf hingewieſen werde, 
und daß dann eine die andere fo ergänze, daß im ganzen Gebiete, wor« 
uber fich die E. verbreitet, Eeine fühlbare Tücke bleibe. Der Außen 
Form nad) unterfcheidet man: a) ſyſtematiſche E.n, nach einem Logis 
ſchen Princin geordnete eigentliche Zehrfchriften; fie entiprechen ih— 
rem Zwed bei übrigens angemeffener Abfaffung ats E.-n um fo mehr, 
wenn fie mit einer fpeciellen Ueberſicht der Gegenſtaͤnde, weiche vors 
getragen werden, und der Ordnung, wonach ſolches gefchiebt, insbes 
fondere aber mit gut angelegten Sachregiftern verfehen find; fie haben 
den Vorzug, daß zufammengehörige Gegenftände auch in ihrem Zu: 
fammmhange und in ihrer Folgeordnung vorgetragen werden, obylrich 
hieraus oft auch eine Einfeitigkeit der Darſtellung hervorgeht; für den 
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erſten Unterricht find fie unſtreitig die empfehlungswertheſten. b) Als 
phabetiſche En, Realhandwoͤrterbuͤcher. Dieſe find bes 
ſonders in neuerer Zeit beliebt geworden. Man macht ihnen den Vors 
wurf, daß fie nur chapfodifche und oberflächliche Kenntniffe verleihen; 
baß fie diefe auf ungleiche Weife, wohl von verfchiedenen Standpunfs 
ten aus, bald nach ältern, bald nach neuern Anfichten vortragen; 
daß fie vielfältige Rücken laffen, dagegen eins und daffelbe an mehrern 
Orten wiederholen, einen Artikel in den andern einfchachteln und wohl 
dann felbft ganz verfchiedenartig darftellen, zumal wenn Mehrere an 
der Abfaſſung derfelben Theil nehmen, oder wenn bei bändereichen 
Werten ein großer Zeitraum zwifchen der Erſcheinung der frühern und 
ber fpätern Bünde verftreicht. Die Schwierigkeit, allen diefen Mäns 
geln auszuweichen, hat auch in der That bisher immer nur unvollfom: 
mene Leiſtungen diefer Art verftattet, und e8 wird auch immer ein, 
allen reellen Exforderniffen Genüge leiftendes Realwoͤrterbuch zu U.» 
fern eine Aufgabe bleiben, deren Loͤſung um fo fehwieriger iſt, je vers 
fhiedenartiger die Bedurfniffe und die Anforderungen find, welche jes 
ber Einzelne, der daffelbe benugen möchte, daran macht. hr entfchies 
dener Vorzug vor fpftematifchen Lehrfchriften befteht aber in der Schnels 
ligkeit und Leichtigkeit, womit man, wenn fie von den berührten Mäns 
geln fi, wenigftens im Wefentlichiten, frei erhalten, daraus Nachweis 
fungen über Gegenftände erhalten kann, wenn für irgend einen Lebens⸗ 
zweck, oder irgend ein Kebensverhältniß eben ein momentanes Intereſſe 
an ſolchen aufgeregt ift, wo es dann dem Lefer überlaffen bleibt, für 
das Beduͤrfniß weitere Belehrung aus andern verwandten Artikeln zu 
entnehmen. ie führen zugleich, indem jeder betreffende Gegenftand 
nicht bloß in der nächften Verbindung und Einfügung in ein wiffens 
ſchaftliches Syſtem, fondern auch in feinen anderweitigen Beziehunz 
gen zur Betradytung kommt, zu einer freien, unbefangenern Anficht 
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deſſelben, erleichtern dadurch haͤufig die Benutzung der Erkenntniß fuͤr 
das praktiſche Leben, und regen, wenn der Gegenſtand ein problemati⸗ 
ſcher iſt, den Geiſt zu eigner Thaͤtigkeit an. Auch haben fie den gros 
fen Vorzug vor den ſyſtematiſchen E.n, dag fie wegen der dargebotenen 
Leichtigkeir, fich über einzelne Artikel. belehren zu Eönnen, fetbft bei den 
nicht wiffenfchaftlidy gebildeten Ständen Eingang finden und fo auch 
unter ihnen nüsliche Kenntniffe verbreiten. — Das Bedürfniß, das 
ganze Feld wiffenfchaftliher Kenntniffe, befonders folcher, die ein alle 
gemeines (bumaniftifches) Intereffe haben, zu überfchauen, trat erſt in 
neuerer Zeit mit dem immer weiter fortichreitenden Anbau der Wiſſen⸗ 
fchaften ein, indem dadurch insbefonbere die innere Verkettung der 
Wiſſenſchaften unter fi) und der Vorſchub, den eine der andern leis 
ftet, immer einleuchtender wurde. Für die Altefte Zeit koͤnnen indefe 
fen die Aniftotelifchen Schriften für eine Art von E. gelten. Auch 
des aͤltern Plinius »Historia naturalis,« ingleihen de6 Martianus 
Capella »Satyricon,« koͤnnen als encyklopaͤdiſche Verſuche früherer Zeit 
angefehen werden. Doch hebt die Periode der IniverfalencyEloe 
pädien erft im Mittelalter und zwar im 13. Jahrh. mit des Domis 
nitaners Vincent de Beauvais (Bellovacensis) »Speculum bisto- 
riale, naturale, doctrinalee an, das, außer der erften feltenen 
- Auflage (10 Bde., Straßburg 1473, Fol.), noch zu Venedig, Coͤln 
und zulest unter dem Titel: »Bibliorheca mundie zu Douay 
1624 in 4 Bon. Fol. erfhien, und dem ein Ungenannter em hinzu⸗ 
gefommene3 »Speculum morale« hinzufügte; ein wahrer Schag 
Für die literarifche Charakteriftid des Mittetalters und fetbft in mehre 
facher roiffenfchaftlicher Ruͤckſicht (z. B. dee profanen Kritik) nicht ohne 
Werth. Imn 17. Jahrh. lieferte nach dem nicht unwichtigen Schrif⸗ 
ten des Matthias Martinius, Prof. und Rectors am Gpmmnafimm zu 
Bremen (»Idea methodicae et brevis encyclopaediae sive 
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adımbratio universitatis,« Herborn 1606) und Joh. Heint. Ale 
fled’8 (»Encyclopaedia VII tomis distincta se Herb. 1620, 2 
Bde., Fol.), der fharffinnige Francis Bacon Lord Verulam in Eleinen, 
aber finn= und gehaltvollen Büchern: »Novum organon scientia- 
rume (zuerft London 1620, Fol.) und »De augmentis scientia- 
rume (engl. zuerft London 1605, 4., lat. London 1638, Fol.), die 
Grundlage einer Encyklopaͤdie vol der tiefften Korfchungen und kuͤhn⸗ 
fien Ahnungen, die fein Zeitalter nicht verftand. Seit feiner Zeit 
mehrten fich die E.n in ungemoffener Zahl, aber Leine derfelben hatte 
den reinmwiffenfchaftlichen Zweck des Baco, und alle bezogen ficy ents 
meder auf den Unterricht der SSugend und der Ungelehrten (Chevigny, 
»La science des personnes de la cour. de l!’&pee et de la Ro- 
be,«e 5me &d. par H. P. de Limiers, Amfterd. 1717, 4 Bde; 
So. Cph. Wagenfeil, »Pera librorum juvenilium,« Altorf 1695, 
5 Öbde.), oder fie waren auch zum Nachſchlagen für Gelehrte beſtimmt. 
Die Engländer befigen eine oft aufgelegte »Cyclopaedia fie laffen 
in ihrer Sprache die Vorſylbe En weg) or a universal dictionary 
of arts and sciences,e von C. Chambreg, u. viele a., namentlid) 
die »Encyclopaedia Britannica.« Es jind davon 6 Aufl. da, wo⸗ 
von die legte, 1823 vollendete, manche Verhefferungen erhalten hat. 
Die erfte Aufl. erfchien 1788 in 10 Quartbon.; die 4. 1810 und 9. 
1815, fo wie die neuefte haben 20 Quartbde. Dazu gehört das zus 
4. und 5. Aufl. gelieferte, gleihfaus in Edinburg erfchienene, von Na⸗ 
pier herausgegeb. Suppt. in 6 Bon. »Rees Eincyclopaedia.« 39 
Theile in 79 Bon., 4., mit 6 Supplembdn. u. vielen Kupf., 4., 
Lond. 1802 — 20 (ift befonders im technifchen Fache das vollftündigs 
fie Werk biefer Art). »Edinburgeh Encyclopaediaye ‘1810 fg., 
18 Bde., 3. Dieſes vorzüglich der Naturmwiffenfchaft und der Tech⸗ 
nologie gewidmete Werk wird von D. Brewſter in Edinburg geleitet. 
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»Encyclopaedia Londinensis,« herausg. von John Wilkes; ſeit 
1796. »Encyclopaedia Edinensis, « erſt 1816 angefangen, here 
ausg. von 3. Millar; fol aus 6 Quartbtn. beftehen. »Encyclo- 
paedia metropolitana ,«e London, 4., feit 1815. >Methodical 
Cyclop.,«e von Mitfchel, Lond. 1823, 12. (nody unvollendet). Ni: 
cholſon's »British Encyclopaedia,«e in 6 Bbn., 1809. ©regos 
ry's »Dictionary of arts and sciences, 4., 2 Bde. Außer dies 
fen größeren Encyklopaͤtien find in England eine Menge Eleinerer von 
Matfon, Willich, Enfield, Kendal ıc. erichienen. — Die Stultener has 
ben: G. P. Pivati »Dizionario scientifico e curioso sacro- 
profano,e Vened. 1746 —51, 10 Bde, Fol. — Vorzugsweiſe 
nennt man feanzöfifche &. die »Encyclopedie ou dictiennaire 
xaisonne des sciences, des arts et des metiers p. une societe 
de gens de lettres mis en ordre p. Diderot et quant a la par- 
tie mathemät. p. d’Alemherte (Paris 1751 — 72, 28 Bde—., 
Fol.), Supplem. (Amft., Par. 1776 — 77, 5 Bde., $ol.), Tabie 
des matieres« (Par. 1780, 2 Bde., Fol.) (zuf. 35 Bde.); ferner, 
Genf 1777, 4. (39 Bde.); Tables dazu: Lyon 1780, 6 Bde., 4.; 
Laufanne u. Bern 1778 (81), 36 Bte., 3 Quartb. Kpfe. (f. Ency⸗ 
klopaͤdiſten). Ihr folgte Felice mit einem noch weitläuftgern encyklo—⸗ 
pädifchen Wörterbuche, und noch meit ausſehender tft die »Encyclo- 
pedie methodique, ou par ordre de malieres,« die feit 1782 
zu Paris mit vielen Kupfern erfcheint, und fchon weit über 200 Quart⸗ 
bande zahlt. Sie iſt die größte, welche exiſtirt. Auch die Deutſchen 
lieferten mehrere Werke diefer Art, unter denen fich befonderd Krünig’s 
»Encyklopaͤdie,« (Fortſetzer: Friedr. Jakob und Heinr. Guft. Floͤrke 
und gegenwaͤrtig D. Korth), auszeichnet. Sie iſt bis auf 149 Bde. 
gediehen und man hat von ihr einen ebenfalls baͤndereichen Auszug 
von Schuͤtz. Die in Franff. a. M. von 1778 — 1804 in 23 Bon. 
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4. erfchienene »Deutfche E. oder allgem. Wörterbuch aller Künfte und 
Miffenfhaften,« zuerft von Köfter, und fpäter von I. F. Roos hers 
ausgegeben, blieb unvollendet (U bis Ky, nebft 1 Bde. Kpfr., Fol.). 
Megen feiner allgemeinen Verbreitung nennen wir bier aud) das ber 
kannte Hübnerfche ⸗Staats-, Zeitungs= und Converfationslerikon, « 
das zuerst Negensb. 1742 hervortrat, in feiner 31. Aufl. von. A. 
über, nad) einem erweiterten Plane auf 4 Thle. angelegt, zu Leipzig 
in 4. Bdn. 1823 — 28 erfchienen ift. Dieſes gab zu dem mit 
fo glängendem Erfolg durchgefuͤhrten Brockhauſiſchen (f. Brockhaus) 
2Converſationslexikon« Beranlaffung, deffen 7. Aufl. in 12 Bdn. audy 
unter dem Titel: »Allgemeine deutfche Real-Encyklopaͤdie,« Leipzig 
1827, erſchien. Nach einem umfaffenderen Plan iſt das »Encyklo⸗ 
pädifche Wörterbuch der Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe« (Als 
tenburg) vom Hauptmann Pierer angelegt, das 1824 begonnen, ges 
genwärtig, 1829, bis zum 12. Bde. und dem Buchflaben & gediehen 
und der vorliegenden »Taſchenencyklopaͤdie ⸗ hauptfächlid; zum Grunde 
gelegt if. Die impofantefte encyflopädifche Unternehmung unferer 
Beit ift aber die von J. ©. Erſch (+ 1828) und J. G. Gruber uns 
ternommene 2Allgem. E. der Wiffenfchaften und Künfte,« mit K. 
n. Kart., die zu Leipz. feit 1818 — 1829 in 19 ftarfen Bänden (gr. 
4.) hervorgetreten ift, und deren rafcheres Fortfchreiten durch den 
Einteltt neuer Nedactoren (G. Haffet + 1829 u. A. ©. Hoffmann) 
für eine 2. und 3. Section von den Buchftaben H und D an bewirkt 
iſt. Von der 2. Section find bis jegt 5 Bde. erfchienen. 
Encyklopaͤdiſche Tafeln (Lit. find Verſuche, die ſaͤmmt⸗ 
tichen Wiſſenſchaften und ihre Unterabtheitkungen in eine ſolche Ord⸗ 
nung zu bringen, daß ihr Zuſammenhang daraus erſichtlich wird. Sie 
find, wenn dabei einem logifchen Princip gefolgt werden fol, großen 
Schwierigkeiten unterworfen, weil die Verfettung der Wiffenfhaften 
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durch zu viele und zu verſchiedene Faͤden bewirkt wird. Ein neuerer 
Verfuch dieſer Art iſt der von Gruber in ſeiner Abhandlung uͤber en⸗ 
eyklopaͤdiſches Studium, welche als Einleitung dem 2. Bd. 
der von Erfch und ihm herausgeg. »Allgem. Encyklopaͤdies vorgeſetzt 
iſt. Bol. auch U. Toͤpfer's »Encyktopädifhe Generalfarte,« Leipz. 
1806, und ©. B. Jaͤſche, »Einleitung zu einer Architektonik der Wife 
fenfh.,e Dorpat 1816. Ä 
Encyklopaͤdiſten (franz. Lit.), vorzugsweiſe die Bearbeiter 
der von d'Alembert und Diderot unternommenen »Enchyklopaͤdie« (ſ. 
unter Encyklopaͤdie), indbefondere diejenigen, welche darin phitofophifche, 
theologifche, ſtaatswiſſenſchaftliche und afthetifche Artiket bearbeiteten. 
Außer den genannten gehörten befonders Gondillac, Mercier, Raynal, 
Helvetius, Mably, Buffon zu ihnen. Durch das gedachte Werk wur: 
den eine Menge Ideen in Umlauf gebracht, die mit den beftehenden 
kirchlichen und politiſchen Inſtitutionen in Contraſt traten und eine - 
Dppofition aufregten, die zwar temporäre polizeiliche Verfügungen ges 
gen die Encyklopädie zur Folge hatte, aber doch nicht hindern konn⸗ 
ten, daß die E. und ihre Freunde die Öffentliche Meinung immer mehr 
für fid) gewannen und großen Einfluß in den feinern Zirkeln beſonders 
der Huuptftadt erhielten. Bei vielem Wahren, das durch fie eine groͤ⸗ 
fere Ausbreitung erhielt, wurde doch zugleich eine feichte und oberflächs 
liche Modephiloſophie dadurch allgemein und leitete zu jenem Leicht- 
finn über die wichtigften Angelegenheiteri des menſchlichen Geiftes hin, 
der eine geheime Quelle der revolutionairen Erfchütterungen wurde, 
welche Frankreich in der Folge erlitt. 

Ende des Riſico (Hölgem.), die Zeit, wo die Gefahr für 
den Berficherer aufhört. Nach den englifchen Affecuranzgefegen währt 
diefe auf das Casco bis 24 Stunden, nachdem dad - Schiff vor Anker 
gelegen hat, auf Güter, bis fie wohlbehalten am Beftimmiungsort ane 
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gekommen; nach den bamburger, wenn die Guͤter unbeſchaͤdigt ans 
Land gebracht ſind, auf das Casco, bis die ganze Ladung geloͤſcht ift. 
Endemie (gr. von & und Iypss, unter dem Wolfe einheis 
mifch). Endemiſche Krankheiten find ſolche, deren nächfte Veranlafs . 
fungen gewiſſe Eigenheiten eines Landes ober einer Gegend, auch wohl 
der Lebensart der Bewohner find, wie z.B. der Weichfelzopf in Pos 
ten. · Seder Welttheil, jedes Klima, jeder Landftrich hat feine ihm 
eigenthümtichen Krankheiten. So haben die Zropenländer (die füds 
Yichen und heißen Länder) befonders eigne Krankheiten der Haut, Auss 
ſchlaͤge mancherlei Art, weil die beftändige Hige die Verrichtungen der 
Haut in größerer Thätigkeit erhält, und die Säfte nach der Oberfläche 
. des Körpers hinzieht. In nördlichen Laͤndern kommen auch Auss 
fcyläge, aber von anderer Art, vor. Go ift alfen nördlichen Polarges 
genden , vorzüglic, in Norwegen, ber fchlimme Ausſatz, die Radeſyge, 
eigenthämlich, von ber daſelbſt gewöhnlichen Kälte und Näffe, welche 
die Haut zu Erankhaften YAeußerungen geneigt macht. Heiße und 
feuchte Gegenden find die Erzeugerinnen der- heftigften Typhen und 
Kauffieber, wie wir an dem, in den weflindifchen Inſeln und an den 
Meerestüften von Amerika einheimifchen gelben Fieber fehen. Den 
höher und trocken liegenden, befonders nördlichen Ländern, find die 
Entzuͤndungskrankheiten vorzüglich eigen. In Gegenden, welche dem 
Luftzuge fehr ausgefegt find, befonders in gebirgigen Orten, findet 
man jederzeit Rheumatismen, Katarche und das ganze Gefolge von 
Uebeln, welche in fchneller Unterdrüdung der Hautfunctionen ihren 
Grund haben. In großen und volfreichen Städten, wo viel Sands 
theilchen und Staub aufgeregt werden, trifft man bie meiften Rungens 
füchtigen an. In Gegenden, welche feucht und doch nicht allzu warm 
find, z. B. an Suͤmpfen oder an großen Fluͤſſen, herrſchen Wechfeifies 
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ber. In Ealten und feuchten Gegenden, 3. B. in England, Schwe⸗ 
den, Holland zc., hat man am häufigften den Group bemerft u. f. mw. 

Endery (Andreewa, Geogr.), 1) Eumükifches Fürftenthum in 
Kaufafin, am Fluffe Kasma. 2) Hauptftadt darin, am Altaſch, 
Reſidenz eines Kumuͤkenfuͤrſten; hat 3000 9. und 15,000 Ew.; 
trieb fonft anfehnlichen Handel mit Sklaven und Mädchen, jest Reißs 
und Weinbau. 

Endlich, 1) der Zeit nach begrenzt; 2) (Math.), ift eine 
Größe, die mit der Einheit unmittelbar oder mittelbar vergleichbar ift, 
eine zäblbare Menge, eine begrenzte Linie, Flaͤche oder förperliche Aus⸗ 
dehnung, wenn fie auch nicht meßbar iſt; auch kann eine Größe aus 
unendlich vielen Theilen beftehen und doch endlich ſeyn; fo. hat 5.2. 

eine geometrifch abnehmende Progteffion, ins anndlige fortgefegt, eine 
endlihe Summe. 

Endor (bibl. Geogr.), Stadt im halben Sa Manaffe, 
dieffeits des Jordan, 4 Milliarien im ©. von Nain, bekannt durch 
die Zauberin (Here von Endor), die der König Saul, in der hödhiten - 
Noth und von den Philiftern gedrängt, befuchte, und der er des Sa⸗ 
mueld Geift zu citiren befahl, (1 Samuel, 28... Das Weib machte 
ihre Befhwörungen und verfündigte Saul auf fein Befragen, fie fähe 
"einen alten Mann, mit einem feidenen Mantel angetban. Saul. 
neigte fich) vor ihm und fragte ihn um fein Schickſal. Das Phantom 
verkindigte ihm Unglüd und Tod, wie auch wirklich erfolgte. Man 
‚bat diefe Stelle oft als biblifchen Beweis für die Moͤglichkeit der Geis. 
ftererfcheinungen citirt; dennoch beweiſt fie nichts, denn eg ift keines⸗ 
wegs gefagt, daß Saul den Geift wirklich gefehen habe, fondern nur, 
daß ihm die Zauberin geſagt, fie fähe ihn. Dies fchließt alfo keines⸗ 
wegs die Möglichkeit eines Betrugs aus, welcher um fo leichter erfol⸗ 
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gen Fonnte, da Saul früher die Zauberer verfolgt hatte und bie Here 
baher Urſach fand, Saul zu haffen und ihm Böfes zu verfündigen. 

Endreime (bduts - rimes), ein Scherz der neueren Reims» 
Poeſie. Man fchreibt dem Dichter die Reime vor und Überläßt es 
feiner Einbitdungsfraft, den Übrigen Körper dieſem Geripp anzufügen, 
und ihm fo viel Seele einzuhauchen, als er vermag. Da die Auswahl 
gewöhnlich die feltfamften Reime und Ausdrüde trifft, fo werden dieſe 
Kinder der Laune meift burlesk. 

Endymion (Mpyth.), nach Einigen ein Zäger, nad) Andern 
ein König von Elis. Cr war gerecht und auf feine Bitte belohnte ihn 
Zeus, angeblidy fein Vater, mit der Gabe, ſtets jung zu bleiben. Ges 
lene (Diana) liebte ihn und entführte ihn aufben Berg Latmos in 
Karien. So oft er ermüdet vom Jagen ſchlummerte, flieg fie zu 
ihm herab, erlaubte fi) jedoch nur einen verftohlenen Kuß. Nach 
Und. gebar fie ihm 50 Züchter. Zeus erhob ihn in den Olymp; bier 
liebte er Here, ward jedoch von Eros durch ein Wolkenbild getäufcht 
und von Zeus in den Tartarus verwiefen. 

Engadin, 12 Meilen langes, von der Berninafette einge 
Tchloffenes That im Gotteshausbund des helvetiichen Cantons Büns 
den, 6500 Zug über der Meeresfläche erhaben, theilt fich in Ober» u. 
Unter: &., enthält viele Sejundbrunnen u. 8000 Ew., ‚mit romani» 
fher Sprache u. guter Viehzucht. Viele wandern im Sommer, verz 
ſchiedene Befchäftigung treibend, aus. 

Engel, waren nad) der Anſicht dee Hebräer, höhere von Gott 
geſchaffene Wefen, bie feinen Thron als eine Art von himmliſchem 
SHath umgaben (1 Kön. 22, 19. u. Hiob 1,6.) u. von ihm zur Vers 
kuͤndigung oder Vollziehung feines Willens in auferordentlichen Faͤl⸗ 
len auf die Erde gefande wurden. Im Allgemeinen perfonificirt bie 
Bibel unter diefem Namen Alles, was fich als Werkzeug ber göttlis 
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hen Vorfehung in ber fihtbaren, leblofen und lebendigen Natur den⸗ 
£en laͤßt (Pf. 78, 49.5 104,4; 1Mof. 18,2. vgl. 22.; 19, 1.5 
Mat. 2, 7.). Sm Befondern bezeichnet fie dadurch Zwiſchenweſen 
zwifchen der Gottheit und den Menfhen. Man dachte fie fich vor 
dem Exilals in menfchlicher Seftalt erſcheinend (1 Mof.18, 8.; Richt. 
413,6.) Im N. T. tritt es noch befonders hervor, daß fie die ihnen 
urfprünglich eigene moraliſche Güte nicht allein behielten, fondern zung 
heil duch Mißbrauch ihre Freiheit verloren, fo daß fie aus guten 
Geſchoͤpfen böfe und felbft die Urheber der Stunde und alles Elends 
unter den Menfchen geworden find. Jene werden Engel des Herrn 
(Matth. 22, 30. Apoftelg. 12, 7.), diefe unreine Geifter, Geifter 
der Bosheit (Matth. 12, 43.) u. ihre Oberfter der Satan, Dias 
bolus (Ephef. 6, 12.), Beel Zebub genannt. Obgleich die Bibel. 
von ber Zeit ihrer Schöpfung und von ber genauern Befchaffenheie 
ihres Wefens ſchweigt, fo ift doch in der Theologie die Lehre von den 
Engeln zu einem wichtigen Glaubensartifel gemacht worden, vorzügl. 
feit der Zeit des Dionyfius Areopagita. Die Synode zu Nicaͤa 787 
fegte feft, daß fie einen Atherifchen Körper hätten, während ihnen die 
lateranenfiihe Synode 1215 Unkörperlich£eit zueignete. Die Eathof. 
Kicche läßt nur den Namen der 3 in der Bibel vorfommenden Erzs 
engel, Gabriel, Raphael und Michael, gelten und verdammte Adalbert 
70%, weil er E. unter unbekannten Namen angerufen habe, als Uriel, 
Raguel, Zubuel x. Spätere Katholiken haben ſich jedoch hieran nicht 
gekehrt, und der Katholik Sonnenberg hat in feiner Donatoa (das 
Weltende), nah Milton und Kiopftods Vorgang, andere Engel 
nicht bloß aufgeführt, fondern au benannt. Die Möglichkeit des 
Daſeyns der E. wird nun zwar nicht beflimmt zu leugnen feyn ; jedoch 
iſt immer zu beruͤckſichtigen, ob nicht vieleicht Alles, was die Bibel 
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von ihnen fagt, mehr philofophifche und bifbliche Zeitidee, als hiftoriz 
Ihe Wahrheit fey. Vgl. Dämon, Cherubim, Seraphim. 

Engel (Sohann Sacob), geb. den 11. Sept. 1741 zu Pats 
him im Medtenburgifcyen, wo fein Vater Prediger war; ftudirte zu 
Roſtock, Buͤtzow, Leipzig, vorzüglich Philofophie und griechiſche und 
neuere Sprachen; ward Profeffor am Soachimsthaler Gymnaſium zu 
Berlin, Lehrer des damaligen Kronprinzen und jegigen Königs Fries 
drich Wilhelm III. und fpäterhin Oberdirector des Berliner Theaters. 
Diefe Stelle legte er im J. 1794 nieder u. begab ſich nach Schwerin. 
Beim Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IN. erhielt er eine Ein— 
ladung, nach Berlin zuruͤckzukehren, ward Mitglied der Akademie u. 
genoß eine anfehnliche Penfion. Seine Gefundheit war twanfend, er 
Hitt befonders fehr an der Hypochondrie, und ft. den 28. Juni 1802 
in feiner VBaterftadt, wohin er gereift war, um feine alte Mutter zu 
beſuchen. Bekannteſte Schriften: »der Philofoph für die Welt, « 
2 Bde., Berl. 1801; »Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungsa 
arten,« ebend. 1783, 2. Aufl. 1804; »der Fürftenfpiegel,« eben. 
1798; »Ideen zu einer Mimik« (unvollendet aber Elaffifch), ebend. 
1804; das treffliche Charaftergemälde: » Herr Lorenz Stark,« ebend. 
1805, worin er f. Großvater Braſch, einem reihen Kaufmann zu 
Parhim, ein bleibendes Denkmal gelegt; die Luſtſpiele: »der Edel— 
Enabe« und »der danfbare Sohn« u. a.m., fämmtlidy in der Ausg. 
feinee Schriften, 12 Bde., Berl. 1801 — 6; die Eomifche Oper: »die 
Apothefe,« das Luftfpiel: »die fanfte Krau,e nach Goldoni; »Briefe 
über die Thiere und Menfchen,« a. d. Franz. und einige andere Ueber: 
fegungen find in diefer nicht aufgenommen. Sn Hinficht auf Klara 
beit und Richtigkeit des Ausdrucks, auf Nundung u. Wohlklang der 
Perioden, auf Gewandtheit in den Wendungen und Uebergängen, auf 
Correktheit der Sprache, und auf vollendete Schönheit und hohe Sims 
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piciti der Form häft kaum irgend ein Schriftfteller unferer Nation 
eine Vergleihung mit ihm aus. An Leichtigkeit der Darſtellung laͤßt 
er ſelbſt Wieland zuruͤck. Als Menfch verdiente er hohe Achtung. 

Engelhardt (Karl Auguft, als literarifcher Pfeubonym Ri: 
chard Roos), geb. 1769 zu Dresden, feit 1811 Archivar und Secres 
tair bei der Krid3verwwaltungsfammer, und Redacteur der Gefegfamm: 
lung, ift als Schriftfteller in Kinderfchriften, Volkserzaͤhlungen, launi⸗ 
gen Gedichten, Nomunen, und al8 vaterländifcher Geſchichtſchreiber 
. CGefhichte der kur- und hHerzoglich = fähfifhen Lande,e 2 Thle., 
Dresden 1801 — 8; »Denkwuͤrdigkeiten aus der ſaͤchſiſchen Ges 
ſchichte,⸗ «3 Thle. 1809 — 12) in gleichem Grade gewandt. Er iſt 
ein fleißiger Mitärbeitee an der Erſch-Gruberſchen »Encyklopaͤdie« 
u, erfreut die gelefenften Blätter mit f. ſtets willfommenen Beiträgen. 

Engelöbrüber (Kicchengefch.), eine ſchwaͤrmeriſche Secte 
in der erften Hälfte des 18. Sahrh., deren Urheber Gichtel (f. d.) war. 
Sie glaubten, man müffe den Engeln fhonim eben ähnlich zu wer: 
den fuchen, priefen deswegen Arbeitslofigkeit und eheloſes Leben. Sie 
theilten fi in vollfommene (melchiſedeckiſche Priefter) und 
unvolllommene (fleiſchliche) E. Jene enthielten fich der Ehe, we⸗ 
nigftend des ehelichen Umgangs, und aller irdiſchen Befchäftigung und 
hungerten, ohne zu betteln, bis ihnen SSemand etwas reichte. Dieſe 
erhielten und ermährten jene, glaubten dadurch an ihren Verbienfter 
Theil zu.befommen. Nähft Gichtel war Johann Wilhelm Ueberfeld 
zu Lenden der Hauptbeförderer der Partei. Sie verbreiteten fich von 
den Niederlanden, wo ihr Hauptfig war, nach andern Gegenden und 
Ichen noch in Ueberreften zu Altona fort. 

Engelöburg, f. unter Nom. 

Enger, Stadt im bündner Kreife des preußifchen Kegierungs— 
bezirks Minden; 1200 Ew. In der Pfarrkirche iſt ein Denkmal 
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des ſaͤchſiſchen Herzogs Wittefind des Großen, welches Karl IV. 1377 
errichten ließ, 

Engern (mittl. Geogr.), im Mittelalter ein Theil bes Here 
zogthums Sachſen, ber jenfeitd der Wefer im heutigen Meftfalen lag 
und mwahrfcheinlid) da8 Innere Weſtfalens: Ravensberg, Minden, 
Mark, umfaßte; doch Fennt man feine eigentlihen Grenzen nicht ges 
nau. Der Name kommt indeß noch, außer in dem preußifchen, in 
den Titeln des Königs und der Herzoge von Sachfen und fonft auch 
in dem der Kurfürften von Köln vor. 

Enghien (ouis Antoine Henri v. Bourbon, Herzog von), 
geb. den 2. Auguft 1772 zu Chantilly; verließ fchon 1789 Frank⸗ 
reich, durchreifte verfchiedene europdifche Länder, trat dann in das 
Gondeifche Corps, führte feit 1796 deffen Oberbefehl und verließ es 
erft 1801, da es ebenfalls aus einander ging. Nach dem lüneviller 
Trieben begab er fich nach Ettenheim auf badenfchem Gebiete und 
lebte dort als Privatmann, vorzuͤglich durch eine Liebe zur Prinzeffin 
Rohan⸗Rochefort gefeffelt. Daſelbſt ward E. in der Nacht vom 14. 
zum 15. März 1804 auf neutralem Gebiet auf Napoleons Befehl 
durch den General Ordoner mit Gensd’arnıen aufgehoben und nad) 
Straßburg gebracht, von wo u8 Gaulincourt das Unternehmen leis 
tete. Den 18. transportirte man ihn von Straßburg, Tag und 
Nacht reifend, nach Paris und von da, ohne zu verweilen, bis Vin» 
cennes, wo er den 20. Abende 5 Uhr ganz ermüdet ankam. Kaum 
bort im Gefängniß eingefchlummert, wurde er vor ein Kriegsgericht ges 
ftelft, in welchem General Hulin präfidirte. Der Herzog benahm fich 
ftandhaft, erklärte, daß er Fein Verfchrodrer fey, und wünfchte, Bonas 
parte zu fprechen oder an ihn zu ſchreiben; doch gab er zu, die Waffen 
gegen Frankreich geführt zu haben und im englifchen Solde zu ſtehen. 
Hierauf wurde aus legterm Grunde das Zodesurtheil gegen ihn aus⸗ 
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gefprochen, jeboch ohne die Zeit der Hinrichtung zu beftimmen, und ber 
General Hulin wollte eben deshalb an Napoleon fchreiben und zeigte 
überhaupt milde Gefinnungen, al$ Savary, der als Befehlshaber der 
Gensd'armes d’Elite, aber nicht als Beifiger des Gerichts, doch bei 
legterm ungefeglich gegenwärtig gemwefen war, jenen durch feine Autori= 
tät einfhüchterte und die tafche Hinrichtung des Herzogs im, Schloß⸗ 
graben zu Vincennes, noch in derfelben Nacht (am 21. März 1804, 
Morgens 44 Uhr) veranlaßte. Hulin fuhr eben durchs Thor von 
Vincennes, um fich zum Kaifer zu begeben und diefen um Gnade zu 
bitten, als ihn der Knall der Garabiner belehrte, daß es zu fpät ſey. 
Der Kaifer bereute fpäter diefe That oft und erklärte zu Helena, daß 
nur die zu fchnelle Dienftfertigfeit feiner Untergebenen Schuld an dent 
Tode E.8 gewefen fey. Nach der Reftauration ward E.s Leichnam 
ausgegraben und bei ihm noch Uhren, Geld ıc. gefunden. Dies wis 
beriegt die Fabel von Beraubung des Leichnams nach ber Erecution, 
Eben fo ungegrlindet ift die Sage, dag Murat bei derfelben gegenwaͤr— 
tig gemefen fey, und daß er und Andere den Herzog mit Worten gee 
mißhandelt hätten. (Bol. Dupins und Mehée's Schriften Uber E.8 
Tod, Savary's Bertheidigungsfhrift und Hulins Selbſtanklage, 
fämmtlich Paris 1823.) Ludwig XVIIT, und die Kammern haben 
dem Derzoge ein Denkmal in der Kirche zu Vincennes fegen laffen. 
En gland (Anglia, nach den Angelfachfen fo genannt, Geogr.), 
1) bisweilen für britifches Reich, britifche Macht überhaupt; 2) Theil 
von Großbritannien, grenzend an Schottland, das deutfche, atlantifche, 
irifche Meer und den Kanal; begreift daS eigentliche England, Fürs 
ſtenthum Wales, die Inſeln Man, Scilly und die normannifchen In— 
fein, enthält 27335 AM. und 11,977,600 Ew., meift Proteftanten. 
3) Das —— E., Königreich im Siden der Inſel Großbris 
.tannien, an Schottland und obige Meere grenzend; hat 23883 AM. 
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mit 11,352,000 €., ift oͤſtlich flach und moraftig, ſuͤdlich haidig, weft: 


lch und nördlich gebirgig (Cornwallisgebirge, mit den DVorgebirgen 


Landsend und Kizard, Zweige der MWalesgebirge, Bardon Hills, Peak 
mit der hoͤchſten Spige Wharn, 4050 Fuß, Cheviot), Kreideberge (da- 
von bieß ſonſt E. Albion) find an der Südküfte, wie auch die Fahlen 
Dünen. Die Küften haben eine große Menge Buchten und Bufen 
(Waſh, Solway, Morecambe, Briſtol) und die fehönften Häfen 
(Portsmouth, Plymouth u. a.); im Sinnern befinden ficy viele Flüffe, 
wovon 50 fchiffbar, darunter: die Themfe mit der Medway, Stour, 
Humber, Theed, Tyne, Ziveed,, welche in die Nordfee fallen; die Ta⸗ 
mar gebt in den Kanal, die Severn mit dem Avon, die Dee, Merfey 
mit dem Irwell u. a., welche fich in das irländifche Meer ergießen. 
Außer den Fluͤſſen find viele Kanäle vorhanden, zufammen 600 Mei: 
len lang; die vornehmften‘ derfelben find: der Bridgemwater » Kanal 
zwiſchen Manchefter und der Merfey; der Drforder- Kanal verbindet 
die Themfe mit dem Trent umd der Merfep, duch den anal von 
Molferhampton ift er wieder mit der Saverne, Durch den großen Kas 
nal (Öreat : Function: Kanal) mit der Merfey und Themſe und die: 
fer wieder durdy den Prinz Megenten- Kanal mit London und ber 
Themſe verbunden. Der Kanal von Reed und der Great-Trunk-Na⸗ 
vigation verbinden das irifhe Meer mit der Mordfee. Nur wenig 
Seen und Mineralwaffer find vorhanden. Das fehr gefunde Klima 
ift wegen des vielen Nebels und wegen vieler Winde nicht ganz ange: 
nehm, doc; richt Ealt (felten dauernder Froſt und felten Kälte unter 
— 12°), doc) ift es auf den Gebirgen rauher. Die Naturprodufte 
find fait alle Gegenftände der Gultur geworden; Wild ift wenig mehr 
vorhanden, in den Fluͤſſen und Meeren viel und vielerlei Fifche. Tang 
und Sarbemoofe find häufig , Holz nirgends Überflüffig, doch noch Eis 
chenwälder in Suſſex. Faſt alle Metalle werden in E. gefunden und 
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der Bergbau daher eifrig betrieben; Silber nicht häufig, reichlicher 
Kupfer, Zinn ift fehr ergiebig und das beſte in Europa, e8 war ſchon 
in den ältsften Zeiten gefudt; außerdem gewinnt man Blei und Eis 
fen (daS jedoch zu feineren Arbeiten nicht tauglich ift), Waffer = und 
Reisblei. Unter den andern Mineralien find alferlei edle Steine 
(Achat, Amethnfte), Marmor, Porzellanerde, Töpferthon, Walkererde, 
vorzüglich Eteinkohlen zu bemerken. Die Einwohner befhäftigen fich 
mit Acker- und Gartenbau und wenden viel Sorgfalt auf dens 
felben. Die Beftellung des Ackers gefhieht größtentheils mit Drills 
mafchinen. Gerfte wird viel gewonnen und iſt von vorzüglicher Güte; 
Korn, Weizen find kaum hinlaͤnglich für die Bevölkerung, und in 
Jahren, wo das Getreide nicht geräth, wird die Einfuhr aus andern 
Kindern nöthig; Kurtoffeln, Hopfen und viele Gemüfe werben bins 
lünglich gebaut. Die Vieh zucht liefert Pferde, vorzüglich enter, 
Rindvieh, beſonders Maſtvieh, daher 4 des Bodens für Farrenkraͤuter 
verwendet wird, fehr gute Schafe, die nad) den fpunifchen und fädj> 
fifchen Electoralfchafen die befte Wolle gebin, gute Schweine, überhaupt 
iiber 2I Mit. Stuͤck größeres Vieh; Filcherei teird, mit Ausnahme 
des Heringsfangs, nicht mit Anſtrengung betrichen, Salz reicht zum 
Bedarf nicht aus. Der Handel wird durch gute Dandelsgefese (Nas 
vigationgacte von 1651), Gerichtöhöfe (Board of council for trade 
and foreign pläntations), Schifffahrt (in England 17,500 
Schiffe mit 2,200,000 Zonnen Gehalt und 135,000 Matroſen), 
Kanaͤle, Eifonftraßen, Banfen (5 privilegirte, 730 Privatbanfen), 
Handelsgefellfichaften (oftindifche, Suͤdſee-, afrikaniſche, levantiſche, 
Hudſonsbai-, ruſſiſche Handelscompagnie u. a.), Aſſecuranzanſtalten 
und guͤnſtige Lage ungemein gehoben, erſtreckt ſich auf alle Welttheile 
und ihre Produkte, und es nehmen faſt alle Staͤdte, beſonders London, 
Briſtol, Liverpool, Hull, Leeds, an ihm Theil (London angeblich allein 
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mit 250 Mill. Pfd. St.» Seit dem Frieden bat er jeboch ab⸗ und 
das Elend der Kabrifarbeiter zugenommen, bis in neuerer Zeit die An⸗ 
Entıpfung von Handelöverbindungen mit dem ehemals fpanifchen Ames 
rika denfelben wieder belebten. Webertriebene Speeulationen führten 
jedoch Ende 1825 und Anfangs 1826 eine unerhörte Handelskriſe 
herbei, die indeß sum großen Theil glücklich vorübergegangen ift. Lehr—⸗ 
anftalten find die 2 Univerfitäten Drford und Cambridge (unzweck⸗ 
mäßig eingerichtet, bloß für Episfopalen); die Vorbereitungsfchulen 
find A —— (zu Eton, Weftminfterhoufe, Ganterbury u. a. 
D.), die Elementarfchulen find theils Privat-, theild Freifchulen, ohne 
Aufficht des Staats; andere wiffenfchaftliche Anftalten find verfchies 
dene Gefelfchaften, Bibliotheken (die im britifchen Mufeum zu ons 
don mit 200,000 Bon. und 30,000 Handfihriften), Muſeen, botas 
nifche Gärten (zu Kew), Sternwarten (Grenmwich), Akademien ıc., fetz 
ner eine große Menge Bibelgefellfhaften. Die Regierungsver— 
faffung, die Staatsſchulden u. dgl., f. unter Großbritannien. 
Das Recht wird gefprochen durch die Jurys, durch die niedern Ges 
richte (welche nur bis zum Werthe von 40 Schilling entfcheiden und 
theils geiftliche, theils weltliche find) und durch die höhern Gerichts— 
höfe (courts) als court of common Pleas (Dberlandgeriht), 
c. of Rings Bench (Oberhofgericht, eine höhere SSnftanz), court 
of exequer (Sichaßfammergericht, aus 2 Kammern beftehend), court 
of chancery (Kanzleigeriht). Die herrfchende Kirche ift die Engs 
lifche Kirche (f. d.); doch werden alle Meligionen geduldet, die Fathos 
lifche Kirche hat 4 Seneralvicare. E. hat 40 Shiren (Öraffchaften) 
und zur Hauptftadt London. Vgl. Großbritannien. 

England (Sefch., früher Albion, dann Britannia). E. war 
Ihon den Phöniciern als Zinninfel befannt; die Roͤmer lernten e$ 
duch Julius Cäfar im galliſchen Kriege kennen (vor Chr. 60. 52.) 
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landeten dort,“ eroberten e3 aber nicht. Erſt unter Kaifer Claudius 
faßten fie feften Fuß auf der Inſel (42 n. Chr.) und unterwarfen fich 
unter Befpafian den ganzen füdiichen Theil (Britagnia romana,79 
n. Chr.). Um die römifche Provinz gegen die Einbrüche der Nord⸗ 

Briten (Scoten und Picten) zu fihern, ließen Hadrian und Septis 
mius Severus zwei von einander verfchiedene Erdivälle anlegen (Har 
drians- und Severuswall). onftantinus Ehlerus ff. in Britannien 
unter den Anftalten zu einem Feldzug gegen die Scoten (306) und 
fein Sohn, Gonftantin der Große, ward dort zum Auguſtus audgeru« 
fen. Das Land, in welchem die Römer während ihrer Herrfchaft 33 
Städte gegründet und Aderbau, feibft Weinbau, eingeführt hatten, 
tar aber nicht bloß den Angriffen der zuruͤckgedraͤngten Scoten und 
Picten, ſondern auch den Pluͤnderungen der Sachſen und anderer deut— 
ſchen Seeraͤuber an den oͤſtlichen Kuͤſten ausgeſetzt, und ſchon Con⸗ 
ſtantin d. Gr. ernannte deshalb einen eigenen Comes litoris saxo- 
nich. Als unter Honorius der Einbruch der nordifchen Völker ins 
weſtroͤmiſche Neich erfolgte (412), zog man die Regionen wieder nady 
Stalien und gab endlih unter Valentinian III. (446) die entfernte 
Provinz E. völlig auf. Ihr ungluͤcklicher Zuftand nach dem Abzug 
der Römer ward noch durch innere Fehden unter den nunmehrigen 
Dberhäuptern der verfchiedenen Diftrikte vermehrt. Dies bervog end» 
lic die Briten, bei den wiederholten Einfällen der Scoten und Picten, 
einen ihrer Häuptlinge, Vortiger von Dumonia (Devon und Corns 
wall), zu ihrem gemeinſchaftlichen Herzog zu wählen (445). Allein 
entweder zu ihrer Vertheidigung, ober auch wohl zur Unterdruͤckung der 
andern Häuptlinge, rief diefer die Sachfen zu Hülfe. Sie landeten 
mit 3 Schiffen unter Hengift und Horfa (449), warfen, mit ten Bri—⸗ 
ten vereinigt, bei Stanford die Picten und Scoten auf ihre eigenen - 
Grenzen zurüd und erhielten die Inſel Thanet (Tanetos) zur Wohe 
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nung. Die Reichtigkeit des Erfolgs und die Schwäche der Briten 
brachten die Sieger auf den Gedanken, fi) das Rand felbft zu unters 
werfen; und nachdem auf einer Flotte von 18 Schiffen andere Schwärs 
me, Sachfen, Angeln, Süten und andere Norddeutiche, befonders Kries 
fen, nadjgefommen waren, fo fingen fie an, ihren Plan auszuführen. 
Sie machten Frieden mit den Picten und Scoten und ihr Glüd lockte 
nod immer mehrere Schaaren an, gleiche Eroberungen zu machen. 
Die Briten wurden nad) einem Kampf von 130 Jahren entweder zur 
Auswanderung nach der gallifchen Küfte (Bretagne) gezwungen, oder 
weftlich nach Gumberland und Gornwallis, oder in die Gebirge von 
Wales gedrängt. In dieſe Zeit fällt auch der fabelhafte König Are 
thur (f. d.), der als Vertheidiger feines Landes gegen die Suchfen fiel. 
Durch die bewaffnete Niederlaffung der deutfchen Ankoͤmmlinge ente 
ftanden nach der Unterdrüdung der Nation nach und nach die 7 Eleis 
nen Königreihe Kent (456), Suffer (491), Weſtſex (495), Effer 
(527), Northumberland (546), Oftangeln (575), Mercia und Weſt—⸗ 
angeln (582', welche in einer gewiffen Verbindung mit einander blies 
ben, indem gewöhnlich der mächtigfte und gefürditetfte von den regiea 
venden Koͤnigen ein Uebergewicht Uber die andern bebnuptete, daher 
fie fpäter die Heptarchie (Heptarchia Anglo -Suxonich) ges 
nannt wurden. Sie führten oft unter ſich Kriege, worin bie Eleinern 
von den größern (Mercia, Northumberland) unterdruͤckt wurden, bis 
Egbert, König von MWeftfer, durch das Gluͤck der Waffen die Heptar— 
hie in eine Monarchie (827) vereinte, welcher er den Namen Anglia 
(Englaland, Engtand) beilegte, wiewohl man Britannien fhon feit 
dem 6. Sahrh. fo nannte, um e8 von Alt: Sadıfen in Deutfchland zu 
unterfcheiden. Allein ſchon unter feiner Negierung und noch mehr 
nach feinem Tode (838) erfchienen die Normänner aus Dänemark (f. 
d. Gefch.) an den englischen Küften. Die Sachſen waren durch das 
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Chriftenthum, das früh (596) durch den heiligen Auguftinus in €. 
ausgebreitet worden war, entwildert, aber auch gefchwächt worden. 
“ Die päpfttihe Gewalt gründete und das Anfehn des geiftlichen Staats 
erhob fih. Schon unter Offa, König von Mercia, der ein WVerbres 
chen verföhnen wollte, war der Peterögrofchen aufgefommen (793), 
und ihn führte Ethelwolf, Egbert Sohn, in ganz E. ein. Die Suche 
fen wurden leicht die Beute der Dänen. Unter Ethelwolf (851) lies 
fen ſich legtere auf der Snfel Zhanet und Shepey, an der Themſe, 
nieder, und verwandelten London und Canterbury in Afchenhaufen, 
feßten ihre Berheerungen unter Ethelbald, Ethelbert (858) und Eihels 
red (866) fort, und als des legtern Bruder, Alftedd. Gr., allein zur 
Regierung kam (871), fah er bis auf Weitfer, ben alten Stammfig 
feines Haufes, E. in den Händen der Dünen, und ſich felbft vor ihe 
nen nicht ſicher, ja er war fogar genöthigt, eine Zeitlang fich vor ihe 
nen zu verbergen. Es gelang ihm indejfen, fich von ihnen zu bes 
freien und fie nach Northumberland zu drangen und feine Elugen Wove 
Eehrungen (Feftungen, Flotten, flehende Mitig) festen «8 in-Sicher« 
heit. Allein unter feinen Nachfolgern (Eduard den Xeltern 900, 
Athelſtan 925, Edmund 941, Edred 946, Edwy 955, Edgar 959, 
Eduard dem Märtyrer 975, Ethelred 11. 978) verfielen, ungeachtet 
vieler oft glücklicher Kriege mit den Dünen, die Vertheidigungsanftale 
ten des Reichs; die Anzahl der Kiöfter vermehrte ſich außerordentlich ; 
die weltlichen Großen wurden argmöhnifch über den Vorzug der hohen 
Geiſtlichkeit, und die Könige Eonnten gegen legtere ihr Anichen nicht 
behaupten. Den Dänen in Northumberland und dem Könige Sweyn 
von Dänemark, der zu verfchiedenen Malen landete, blieb fortwährend 
das übrige E, zinsbar. In der Verzweiflung ward unter Ethelreds 
ſchwacher Negierung der Entfchluß ausgeführt (1002, Noy.), ſich dies 
fer täftigen Säfte duch) ein allgemeines Blutbad zu entledigen, wovon 
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die Folge Sweyns verheerender Einfall und bie hierauf folgende Beſitz 
nahme des größten Theils von E. war. Zwar erfänipfte fih Echel« 
red, der in der Normandie neue Kräfte gefammelt hatte, toieder die 
Krone; allein fein Sohn, Edmund Iranſide (1016), mußte den Thron 
mit Canut dem Großen theilen, der ſich Mercia, Oftangeln und Nor: 
thumberland vorbehielt und nady Edmunds Ermordung E. mit Dis 
nemark vereinigte (1017). Man ruͤhmt die Weisheit und Bilfigkeit 
feiner Regierung, nad) welcher er Eeinen Unterfchied zwifchen der bes 
jivungenen Nation und feinen angebornen Unterthanen machte. Vers 
möge Zeftaments bekam fein Sohn, Harold Harefoot (Hafenfuß), den 
englifhen Zhron (1037), den kurz nachher der andere, Hardicanut, bes 
flieg (1039), nach deffen Tode fih E. unter Magnus, König von Dä- 
nemarf, 1042 wieder befreite. Ein Prinz aus dem fächfifchen Stamm 
Eduard der Bekenner, beftieg den Thron. Er fl. Einderlos. Herzog 
Milhelm der Eroberer, Herzog von der Mormandie, Verwandter 
Eduards, landete in E., eroberte, ſich auf ein Teſtament des verftorbts 
nen. Königs, das ihn zum Nachfolger beftimmte, ſtuͤtzend, daffelbe, ge. 
wann gegen Harold von Weftfer, den mächtigften Herrn des Landes, 
der durch die Wahl des Volks zum König berufen war, 1066 die 
Schlacht bei Haftings, mo Harold blieb, und ließ fich in London Erd= 
nen. Sein Hirrfcherpfan, durch Einführung der Rehnsverfaffung unc 
durch Unterbrüdtung der Landesſprache eine dauernde Unterwerfun“ zu 
bewirken und Angellachfen und Normannen zu einer Nation zu vr. 
ſchmelzen, erregte fortgefeßte Werfuche der Suchfen, das Joch €: 
ſchuͤtteln. Unter feinen 3 Söhnen erhielt der mittlere, Wilhelm - 
(1087), die engliſche Krone; nach ihm bemaͤchtigte fich der jüngere, 
Heinrich J. Clericus, derfelben (1100), welcher auch dem Altern Brus 
der, Rabert, die Normandie entriß und fie mit E. vereinigte (1106). 
(Die Kortfegung d. Art. folgt im nädhften Bändchen.) 


Ende des achtzehnten Bändihen®. 
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